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Uelier den Einflnss der Feaehti^keitsflchwiiiikiingen 

unbewegter Luft auf den Menschen wülirend körperlicher 

Buhe. 

Von 

Max Bttbner und Dr. Lewasdiaw. 

(Aus dem hygieniadieii Intlitat der UniTenitit BerUn.) 

Einleitung. 

Mail hält es für eine Erfahrungsthataache, dass die Feuch- 
tigkeitsgrade der Luft eine Rückwirkung auf den Menschen 
äussern und seine Wasserdampf abgäbe beeinflussen. Die Beweise 
dafür sind nur für extreme Feuchtigkeitszustände und auch für 
diese zumeist nur im Zusammcuhange mit gleichzeitig vorhan- 
denen Temperaturändorungen zu erbringen; unterzieht mrin die 
Angaben über den Einilusa der Luftfeuchtigkeit auf die Wasser« 
dampfiiusscheidung des Menschen einer nftheren Kritik, so zeigt 
sich, dass wir einer sicheren Kenntnis in diesen Dingen zur Zeit 
entbehren. Meist handelt es sich dort, wo man den Einfluss 
trockener oder feuchter Luft sehen will, um gleichzeitige Aende- 
rung anderer Lebensbedingungen als der Feuchtigkeit allein. 

Gefühl, welches sicher den Grad der Luftfeuchtigkeit wahr* 
nehmen lässt, besitzt der Mensch nach Anschauung deijenigen, 
die sich Aber diesen Gegenstand ausgesprochen haben, nicht'). 

Die Wirkungen der Luftfeuchtigkeit auf thiezische Organis- 
men sind uns nach eingehenden quantitativen Untersuchungen 

1) Rubuer, Archiv L Hygiene, Bd. XI, 8. i87. 
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. ; geiuiii- b^kaiint. 'Der Eine von uns *) hat an der Hand experi' 
' ' itaieäteUet 'Ftttftüig'dargethan, dass die Luftfeuchtigkeit in ihrer 
Wirkung ungemein oomplidrt ist. Demselben TVockenheits- 
grade kann, je nach den begleitenden Umständen eine sehr 
starke, eine schwache, oder auch gar keine Wasserentziehung 
entsprechen. Es kommen nicht nur äussere Umstände wie 
Feuditigkeit, Wind, Temperatur, Sonnenstrahlung^ sondern auch 
körperliche Zustände wie KOrpeigrOsse, Behaarung, EmähiungS' 
art und EmährungsgrOsse dabei in Betracht und die Wirkung 
der Luftfeuchtigkeit ist eine Resultante dieser sich theils gegen- 
seitig verstärkenden oder ausgleichenden Faktoren. Wenn es 
sich bei dem Menschen ähnlich verhält, würden wir leicht ein- 
sehen, warum auf rein empiiiscber Erfahrung, so wenig Sicheres 
über den Einfluss der LuftEeucbtigkeit festasustellen ist. 

Direkte Versuche, welche auf experimentellem Wege die 
Grösse der Wasserdampfausschoidung des Menschen in Bezug 
auf die Feuchtigkoitszustände der AtmosphlLre gemessen haben, 
liegen bia jetzt überhaupt nicht vor. 

Das Studium der Wasserdauipfausscheidung des Menschen 
nimmt unsjer Iiiteresye in kuinaiisciier Hinsicht in An8|irueh, 
weil nur an der Himd positiver Thatsachen die Rückwirkung 
des Klimas auf den Menschen sich bcurtliailen lässt, uiui sich 
die Wege angeben lassen, auf welche Umstände bei l''e.ststellung 
der klimatolügisclion Faktoren zu achten ist. Analog voiliält es 
sich auch jnit dt in künstlichen Khma unserer Wohnungen ; auch 
bei diesem kann wechselnde Luitteuclitigkeit als ein eljonso 
häufiges Vorkommnis wie diu bchwaukuug der Lufttemperatur 
gelten. 

Die Wa.sserdanipfausscheidnng des Menschen zu kennen ist 
unentbehrlich in physiologischer Hinsicht wegen der Bilanz des 
Wasserdampfwechsels, ferner betreüs der kalorinn trischen Fragen, 
endlich besonders deswegen, weil die Wasserverdiunpfung zum 
grössten Theil eine Lebensäusserung unseres bis jetst so wenig 
studirten Uautoi^anes ist. 

1) Eabn«r, a. ». O. 
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Bei der Wichtij^eit deraitiger Fragen ist die völlige Ver 
nachlttssiguiig deraelben fast schwer begreiflich, wenn nicht 
unsere experimentellen Studien uns belehrt h&tten, dass es hier 
weit mehr Schwierigkeiten su beherrschen gibt, als bei Unter- 
suchungen über die Wirlcung der Nahrungsstoffe, der Wärme- 
bildong tt. 8. w. Der Eine von uns hat schon gelegentlich der 
Veröffentlichung von Thierexperiinenten auf diese Hindemi^e 
und Schwierigkeiten aufmerksam gemacht 

Die Ausdehnung der Experimente speeiell auf den Menschen 
ergibt sich mit Nothwendigkeit aus dem Umstand, dass der 
menschliche Organismus in seinem Hautorgan eine von vielen 
Thieren abweichende Organisation besitst, und die Athmung des 
Menschen in mancherlei Hinsicht anderen Gesetzen folgt als die 
Athmungsarbeit der Thiere. Vielfach besorgt bei letzteren z. B. 
bei Steigeuder Temperatur die lebhafte Athmung ganz die Thätig- 
keit unserer Haut, sie übernimmt die vormehrte Waaserverdampfung, 
welche naturgemäss dabei anderen Einflüssen und Umständen 
ausg^^setzt ist, al« das uu der Körperoberliäche frei verdunstende 
Waöser. 

Wir wiissen auch durch directe Untersiichungeu, Jas;: die 
Bekleidung eine Bedeutung für die Wasserdamj>fabgabe hat, nur 
können wir die Grösse der Wirkaauikeit dieses Faktor.s nicht 
näher bi urtheilen, dazu sind vielmehr direkte Beobachtungen 
zum Entscheide uothwentiig. 

Mothodisehes. 

Die Auf«rabe, wclclu' uir in luiclilolgenden Kxi.tiiinenten 
zu lösen wünschten, betrirtt die Gruüäe der Wii.-iS'rdampfaus- 
ycheidung durch Haut und Lungen bei einem ruhenden Mann, 
bei wt ihselnder Luftfeuchtigkeit. Da wir nach den Thier- 
versucheii erwarten nuiasten, dass die Art der Ernährung 
nicht ohne Eiiillus.s aiit die Wasnerdamplausscheidung f^ein wird, 
haben wir hinsichtlich der KrniUnung unserer Versuchs] »erson 
immer die gleichen Bedingungen liergestellt, ebenso niu>stf auf 
die gleiche Art der Bekleidung besondere Rücksicht ge- 
nommen werden. 
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Die Versuchsperson befaml sich in dem grossen Respira- 
tion sapparat des bygicn. Instituts, welcher bereits an anderer 
Stelle beschrieben worden ist'). Indem wir hierauf verwelseiit 
mag nur bemerkt sein, dass der früher benutzte Pelton- Wasser- 
motor als Triebkraft verlassen und durch einen elektrischen 
Motor ersetzt worden ist, der den Betrieb weit gleiehmftssiger, 
einfacher und billiger macht. 

Ansser der Veränderung der Luftfeuchtigkeit nnterauchten 
wir bei wechselnder Lufttemperatur. Letetere lässt sich 
mittelst eines gut bedienten Mantelofens, wenn man genau auf 
die Heizung achtet^ auf 2 — 3^ genau beherrschen; erfordert also 
keine weiteren besonderen Anordnungen und Versuchsetnrich- 
tungen. Anders lag die Sache für die Erzeugung des wech- 
selnden Feucbtigkeitsgrades der Luft Da wir möglichst 
hohe Sättigungen und möglichst hdie Trockenheiten mit den 
wechselnden Temperaturen combiniren wollten, so mussten be- 
sondere technische Einrichtungen für derlei Zwecke getroffen 
werden; nadi einigen Vorversucheu verfügten wir alsbald über 
solche Vomohtnngen, welche jeden beliebigen Feuchtigkeitsgrad 
bersustellen erlaubten. 

a) BrseuguQg der Feoohtigkeitagrade der Luft im Kasten. 

Um Luft mit möglichst hohem Fouchli^^keitsiielialt zu er- 
halten, Hessen wir dieselbe durch einen Zinncyhnder von TU cm 
llölic, 45 cm Durchmetiiier. welcher mit nassen Bimssteinstückchen 
schichtweise augefüllt war, liindurchgehen. Der Bimsstein wurde 
vorher geglüht und dann in Wasser gebracht. 

Folgende Figur 1 möge den Durchuitt des Cyünders ver- 
anscliaulichen. 

Die PtVih" gohnn den der Luft vorgericiiiiel)enen Wei; an. 
Kine Bpschlcuingnng df»r Hätti^nnig der Luft mit Wasserdumpf 
wurd«' ern>ifh( (Jnrch /A'it\v<üigcs l el x r^ifssen des Rinis^tcins 
mit heilst ni Wasser und ferner durch Anwarmen des Cyhnders 
mittelst Bunsenbrennern. 

1; Archiv f. Hygiene, Bd. XX Vi. 
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Nachdem die Luft durch beschriebenen Cyliuder hindurch- 
gegangen und mit Wa-scrdampf gesättigt worden, trat sie in 
einen anderen Cyliuder gleicher Einrichtung, welcher indessen 
nicht erwftrmt wurde, ein, so das« sie ihre vorige Tempe- 
ratur wieder annahm und dann den überschüssigen 
Wasser dampf abgab. Um den Feuchtigkeitsgebalt der Luft 
nach Wunsch reguHren zu können, war das Rohr, wolc b<s drn 
zweiten f'yliiuler mit dem Kasten des Apparates verband, mit 
einem speciellen, zweckentsprechenden Misch- Ventile, welches 
den stfirkeren oder geringeren Eintritt der Äusseren Luft ermög- 
lichte, versehen. Die Einrichtung dieses Ventils mOge durch 
Figur 2} daiigestellt sein. 
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Aus dieser Figur ersieht man, dass das Rohr welches 
zur Leitung der feuchten Luft dient, an der Stelle a ein Loch 
bat, über welchem ein CyUnder ß befestigt ist; dieser letztere 
ist mit einem weiteren concentrischen Cylinder grösseren Durch- 
messer e lungeben ; der Raum zwischen beiden Gylindem ist mit 
Maschinenöl ausgetiillt. Ein dritter Cylinder A welcher an 
seinem oberen Ende fest verschlossen, ferner von untenher mit 
zwei dr«»ieckigen Einschnitten versehen ist, wird Über den CyUn- 
der B gestülpt, so dass er sich also zwischen Bund C bandet, 
wie die;* im Eiiizehien aus der Figur klar ist. Durch Heben 
oder Henken dos Cylinders I> kann nun ein entsprechendes 
stärkeres ndt-r »^orin>;<'re.s Kindringon <h'r Aussenluft in das Rohr 
A durch Cylinder /> m\d Loch a ermöglicht werden. Mit Hilfe 
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dieses Appamtos kann man den Feuchtigkeitsgehalt der Luft im 
Kasten bis auf 100 % r. F. erhöhen und anderseits in dem 
Maaflse erniedrigen, wie es die Versuche eifordem. 

b) Ueber die Eirseugung der Trookenheitegrade der Luft. 

rHe Erzeugung grosser Mengen trockener Luft erforderte 
eine weit jijössere Mühe und zahlreiche Vonreisuche, welche hier 
im Einzelnen zu beschreiben zu weitläufig w&re. 

Sehliesslich wurde folgende Methode cur Erzeugung grösserer 
Mengen trockener Luft als sweckentsprechendste herausge» 
functon. 

Zwei Cylinder aus Zinn, Torbeseliriebener Einrichtung, 
wurden anstatt mit Bimsstein gleichfalls schichtwdse mit einer 
Mischung von gleichen Theilen zerkleinerten Eises und Chlor- 
natriums (Viehsalz) angefüllt; die dazu erforderliche Menge be- 
trug fOr Eis und Salz je 60 kg. 

Nachdem die Luft durdi diesen Cylinder hindurchgegangen 
und mit der Eftltemischung in Berührung gekonuuen war, schlug 
sich die in ihr enthaltene Wassennenge nieder; weiter ging die 
Luft) welche nunmehr eine niedrige Temperatur hatte ( — 12 * C. 
am Anfang, — 3*C. am Ende der Versuehszeit) und grössten- 
theils ihres Wasseigehaltes beraubt war, durch einen Cylinder 
aus Zinn von 100 cm Höhe und 65 cm Durchmesser, welchor 
schichtweise nach oben beschriebenem Princip mit zerkleinertem 
vorher stark geglühtem Chlorealcium erfüllt war (das Gewicht 
der Füllung betrug 100 kg), und trat dann in den Kasten ein. 

Durch die Berührung mit CaClt sollte die Luft erstlich noch 
mehr von ihrem Wassergehalt verlieren, femer sich ihre Tem- 
peratur wieder erhühm. Dank dieser ganzen Einrichtung konnte 
das Chlorealcium merklich gespart werden, das öftere und lang- 
wierige Glühen von Chlorealcium wurde unnöthig, und doch 
wurden leicht bis 40 cbm Luft pro Stunde, welche nicht mehr 
als 3 % WubseidHüipt au Gewicht enthielt (bei 20 "—28 » C.), er- 
halten. 

Sowohl der Clilorcalciumcylindor, als uuch die ("vlinder mit 
der Kältemiscliung ergabt>n iast gleiche Resultate für die IVocken- 
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heil <l( r l.uft, wie man dies aus tolgenden Tabellen beurtheilen 
kaim (Tab. I, II und III). 

Bei Conibinirung jedocli von Clilorcab-iuni und Kälte- 
Miaclmng eriolgte eine g:rössere austrockneude Wirkung, welche 
sich ausserdem i'ür längere Zeit erhielt. 

TabetU L 

Aii«trockK«a4« Wlrfcvnf im ChCs aU«lii (Maeb rarlthl). 



Zeit 



Luft im Kasten 



34. VI.1896,Xnn|wntar 
: 1 



Relative 
Feucbtigk.') 



Aeuanere Laft 

Relative 
: Feuchtigk.*)j 



Temperatur 



VentUetion 
in litern 



9j» 1; 

9.40 


18^ 


60 


18,8 


46 


!«.:')0 ; 


19,0 




10.0 


19.1 


35 


10.10 




SS 


10.20 


19,1 


32 




19,2 


32 




19,2 


32 



19,4 
19,5 
19,6 
19,h 
19.9 
19.9 
80,0 

ao,o 



68 

(>0 
58 
58 
68 
57 
57 
57 



0 

5350 
6600 
5200 
6400 

50?iO 
50U0 



Resultat: Feuchtigkeitsverminderang = 60^/« — Si"/* s= W^ft, 

Tabelle n. 
An«treeknettde Wlrkuf der Bllte-Mftiehaiv alleln.- 



Zeit 

23, VI. im 



Luft im Kasten 

Relative 



Äeusnere Luft 



') 



Relative 



I Temperatar 'yp^^^^^^^ Tempemtur 1^^^^,^^^^,^; 



Ventilation 
in Litern 



12.0 Ii 


19,6 


Ö9 


20.6 


.^»3 


12.10 


19,5 


45 


Ii 20>* 


53 


13.S0 


19,4 


96 


1 ao,ß 


64 


12.30 


19,3 


32 


20,7 


54 


12.40 !, 


19.4 


29 


20,7 


54 


12.50 


19,4 


28 


20,7 


54 


10 1 


19.4 1 


27 


20,7 


64 


2.20 


19,4 


27 


20,6 


56 


3.00 


20.6 


28 


20;6 


66 



0 

4500 
5O0O 
4950 

r> 4(M) 

4 650 
400O 
84800 
16450 



Kosaltat: Keucbtigkeitüvermiudcrunt; = ÖU*^,« — 27'',o — 32"/o. 
1; Nach Sauseure. 
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Tabelle IIL 

AuMtrockuiMide Wirkung iaClt uud KiUie-MiHckiiiiir zuüiumiueu. 



Zeit 
S4. VI. IKK) 


Luft im KMton 


! 

i 


Aeoseere Luft 




Ventiliiüou 
in Litern 


Temperatur 


Relative ' 
Feuclitigk *) 


Temperatqr 


Relative 
Feachtifik.*)^ 


11.0 


2t»,8 


5« 




21,4 


50 




0 


11.10 


20,8 


39 


; 

l 


21/. 


50 


1 


f)7l5 


11.20 


20,« 


82 


21,4 


50 




.0 


11.30 


20,(i 


21» 




21,3 


49 




5 345 


11.40 


20,4 


25 


1 


81,0 


4f) 




6055 

5 445 


11.60 


20,4 


23 


i 


21,4 


4» 


t 


12.0 


1 20,4 


23 




21,5 


48 


1 


() -im 


12.10 


20,7 


23 


f 


21,5 


48 


1 


5 .100 


12.20 


20,8 


23 


21,8 


50 


1 


5700 


S.10 1 20^ 


18 


i 


81,0 


68 


i| 64 755 

II 


Resultat: FeuchtigkeitsvenDinderaiig =s 66*/« 


— 18».o = 





Aus der Reihe ▼on Versocheii, welche zu dem Zwecke, 
grosBe Quantitäten trockener Luft su erhalten, gemacQit wurden, 
ging gans deutlich hervor, wie wichtig die gasdichte Einrichtung 
des ganzen Apparates ist Erst wenn es gelang, Yollstftndige 
Dichte des Apparates benustellen, d. h. alle kleinsten Fugen 
an Thür und Winden des Kastens, in den Röhren, in den 
Cylindem u. s. w. mit einem besonderen Klebewachs gut zu 
dichten, erst dann erhielten wir die oben erwähnten günstigen 
Resultate. Vor jedem Versuche wurde der Apparat auf seine 
Dichtigkmt mittelst Anemometers geprüft (die Menge der ein- 
strömenden Luft sollte der Mt ngt <ler ausströmenden gleich sein). 
Temperatur und Feuchtigkeit der Luft wurden geme.s«ien mittels 
Thermometers (nach Celsius) und Hygrometers (nacii Saussure). 
Ausserdem wurden Temperaturen und Feuchtigkeit durch die 
st'lbstregistrirenden Ajiparate von Richard Ircres marquirt. Die 
Ablesungen wurden stündlich gemacht. Unabhiiiit:i^^ von diesen 
Beobachtungen wurde die mittlere Grösse dcii Feuchtigkeits- 
gehaltes der einströmenden und ausströmenden Luft nach Ge 
wicht berechnet. Diese Zahlen für die relative Feuchtigkeit 

1) Xaeh $«u»aiire. 
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ff sp Prockenheit) der Luft ünden sich überall in unserer Arbeit 

augugübeu. 

Die Ventilation des Kjisteiiö Ix^trug 28 — 30 cbm pro Stunde 
(Rauminhalt des Knatens 7,5 cbni) 

Die \'^ersuch8zeit scliwankto zwischen 4 und H Stunden, 
meistens belief sie sicli auf 5 Stunden. Gewöhnlich begannen 
die Versuche um 11 Uhr Vormittags. 

Versurhsperson H,, an der wir last alle Versuche machten, 
war 30 Jahre alt, von go^nndem und kräftigem Körperbau^ 
mittlerer Statur und 58 Vt kg (xewicht (gegen Ende unserer Ver- 
suche erhöhte sich sein Gewicht auf 60 kg). 

Die Versuche wurden zu «wei verschiedenen Zeiten aus- 
geführt. Die erste Gruppe während des Mai bis August, die 
zweite Gruppe im November und Dezember desselben Jahres. 

Ausser den quantitativ messenden Experimenten führten 
Dr. L. und Dr. W. noch einige Experimente an sich selbst 
aus, um die durch hohe Feuchtigkeit und Trockenheit erregten 
Empfindungen zu atudiren. 

Eine Stunde vor Beginn des Experiments nahm die Ve^ 
suchsperson ein Frfibstück; die Quantität desselben wurde im 
ersten Versuche empirisch bestinunt und in allen weiteren Ver- 
suchen in Quantität und Qualität auf gleichem Satze erhalten. 

Dieses Frühstück bestand in Folgendem: 
1. 125 g gekochten Schinken, 

2: 320 g Roggenbrod, 

3. aO g Butter 

4. 1 Flasche (>/s 1) Weissbier. 

125 g g''k(H Ilten Sehiiikeiis futhielton im Mittel 100g Fleisch- 
fasern und 25 g Fett. 

Die einzelnen chciuisc heu Hi'st.uidtheile des Frühstücks 
ergaben sich nach von uns gemachten Analysen, wie in Tab. IV 
S. 10 f rsithtlicL. 

Wenn wir nnch den Angahon K<'Vni^'s*) annohmen, dass 
das Roggenbrod im Mittel 4(5,94% Kohlenhydrate enthielt, so 

1) Die meuschlicben Nahrung»- und «lenusämittül, Bd. 1, S. tiilö. 
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finden wir, dms unser Frülistück aus folgenden Mengen der 
Nährstoffe bestand: 

1. Stickstoffsuhstanz . 4H,43 g 

2. Kohlenhydraten . 150,21 g 

3. Fett 58,46 g 



Stmmia 252,10 g 
Tabelle IV. 



Schinken, von Fett befreit 




Brot 


Butter 


Wamer 


Trockensubetans ' 


Waeeer 


Tiroekmunbatanz 


Waaaer 




Stickstoff* Fett 
anbetans ! | 

77^/» 19fi>U 1 




8ackatoff- 1 
anbsta» ; 
7^/. 1 • 


13,1";» 



Während des Versuchs durfte die Versuchsperson 
weder Speise noch Getränk zu sich nehmen. Sie 
sass gewöhnlich ruhip, o}me sich zu beschäftigen, höchstens 
pflegte sie zu lesen; doch hatten wir genau Acht darauf, dass 
sie nicht schlief. 

Nach erfolgter Defäcation und Entleerung der Blase, nach 
Feststellung des Gewichtes zunächst mit der Kleidung, welche 
zu allen V^ersucfaen dieselbe blieb (leichter Anzug), dann der 
Kleidung allein, betrat die Versuchsperson den Kasten. 

Nach Schlttss des Versuchs wurden diese Wägungen gleich- 
falls yoigenommen. Dabei ergab die Abnahme resp. Zunahme 
des Kleidungsgewichtes die Menge des hygroskopi- 
schen Wassers, welches von den Stoffen während des 
Versuches entweder aufgenommen oder abgegeben wurde. 

Wenn die Kleidung an Gewicht verloren hatte, so wurde 
angenommen, dass dieser Gewichtsverlust auf Wasser su beziehen 
sei; die Menge der durch den Kespirationsversuch gefundenen 
Wasserdampfabgabe wurde dann um diese Gewichtsmenge ver- 
mindert. 

Bei einer Gewichtszunahme der Kleidung wurde dieselbe 
der Wasserdampfausscheidung zugezählt. Um den gleichen An- 
theil, um welchen ein Mehr in der Kleidung an Wasser eingelagert 
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wird , iTuiss der Luftstrom zu wenig Wasser (nithalten hnben. 
Die Bilanz wird dadurch, dass hygroskopisches oder Wasser aus 
Schweiss abgelagert wird, nicht gestört. 

Did BeUeidmig war folgende: 

1. wollener Sommeransug 
3. leinoaes Hemd 

3. baumwollene Unterhose 

4. baumwollene Socken und 

5. Stiefel. 

Die Kleidung wog Durchschintl 

bei IL 4,2 kg 

bei Dr. L. 3,8 kg 
bei Dr. W. H,.^ kg. 
Di r m der Zoit des Versuclis gelassene Harn wurde auf 
.seinen iStickstoffgtjhalt, nadi Kii<'ldahl, untersucht, elienso der 
vom Schluss des Versuclies oder 24 Stunden gesammelte Harn 
(d. h. in der von 24 Ötuuden nach dem Versuch restireudeu 
Zeit). 

Wenn schon die Hauptaufgabe zunöchpt in der Lösung der 
Frage bestand, wie viel Wasserdampf unter vorschiedt non Um 
ständen erzeugt wird, so schien es uns doch absolut noth wendig, 
noch nebenbei auch die CO^ • Ausathmung festzustellen, um 
daraus dann auf die Art der Ötoffwechselvorgänge schliessen zu 
können, denn diese letzteren sind wieder wichtig zur Beurtheilung 
der Athmungs Vorgänge, wie auch zur Eruirung der Art und Weise, 
wie sich der Körper in wärmeregulatoiischer Hinsicht verfailt. 

Allgemeine BeobacMungen Uber die Einwirkung der Luftfeuchtigkeit 

zwischen 15—29'' C. 

Unsere Versudtsperson yermodite Aber die verschiedenen 

Empfindungen, die bei einem Aufenthalt von verschieden 
feuchter Luft erregt werden, nur wenig Auskunft zu geben, nur 
bei sehr hohen Lufttemperatnren waren die Angaben einiger- 

maassen übereinstimmend. Wenn wir in gedachter Richtvnig da- 
her etwas Genaueres erfahreu wollten, mussteu Versuche an 
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gebildeten Personen, welche in der Beobachtung besser geschult 
sind, angestellt werden. Wir haben daher auch Selbstversuche 
durchgeführt. 

In diesen Exjierimenten sind wir zu eiuiji;cn Ergebnis?ien gf- 
lungt, welche darthuu, daas die Lultteucliligkeit miscrein l',inj)liii- 
den sich weit mehr bemerkbar mnclit, als man liatte erwarten 
sollen. l>ei Kiille gilt der aiigchlielie »Erfahningssatz« , dass 
Feuchtigkeit der Luft die Kaileenipfinduiig verschärft; ebenssu oft 
wird man aber im Winter beim Aulentliult im Freien finden, wenn 
man die Luftfeuchtigkeit g» in» ssen hat, dass dieser Erfahrung^- 
sntz durchaus nicht mit Bestimmtheit zutrifft. Nnr unter be- 
stinnnten Voraussetzungen entspricht die Kmjilindung dieser An 
nähme. Bei Temperaturen von 14 — 10*' findet man in feuchter 
Luft bei geschlossenen Räumen die Luft weniger behaglich als 
bei grosser Trockenheit und mit zunehmender Lufttemperatur 
tritt die Erhöhung des Behaglichkeitsgofiihls in trockener Luft 
ganz eklatant hervor. 

Niedere Temperaturen unter 14 — lö'^ halten wir in beson- 
deren Ex[>erimenten nicht näher geprüft, weil unsere Veisuchs- 
{icrsonen alle eine ausgesprochene Abneigung hatten, in leichter 
Kleidung und Kuhe sieh auf die Dauer von 5 — 8 Stunden 
der Kälte auszusetzen. Die Furcht vor Erkältung ist nngemoin 
verbreitet, und dann ist auch das (Jefühl der Kftlte an den 
Händen und den Beinen in der Thnt sehr stOrend, Starke, 
länger ausdauernde Abkühlung %hrt bei manchen Personen mit 
Bestimmtheit zu Sehnupfen und Gutarrh. Der Eine von uns 
vermag au sich diese Störungen dei Gesundheit experimentell 
dann hervorzurufen, wenn er unbekleidet und durch Aufenthalt 
in einem kalten Raum von 8—10" die Hauttemperatur sehr 
stark herabsetzt. In leichtbekleidetem Zustande halten aber, wie 
wir später erfahren haben, manche Individuen, die sich auf solche 
Expeximente etwas tiainirt haben, recht gut 3 — 4* C. mehrere 
Stunden hindurch aus. 

Die hiezu nöthige Abhärtung muss erst allmählich erworben 
werden. Wir haben gesehen und andere Experimente werden 
es bestätigen, dass der Mensch in der Hegel mit einer bestimmten 
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Kloidung sirh au Tempprntnroii accommodirt, welche um 10 — 12° 
von ein.'iiifler vorsehiodcii sein krumen. 

Die Wirkungen der Luftfeuchtigkeit kann man schon bei 
gewöhnhcher Stuben-Temperatur vun 20 wahrnehmen, wenn 
man, wie in unseren Experimenten, eben ein unmittelbares Ver- 
gleicbäobject bat. Lässt man in » inem Räume von mehrereu 
Personen darüber ein Urtbeil abgebeu, welchen Feuchtigkeits- 
grad die Luft eben habe, so gehen die Meinungen völlig aus- 
einander. Der Eine meint, sie sei trocken, der andere feacht 
Noch weniger kommt man zu einer richtigen Auffassung, wenn 
man den einen Tag in einer trockenen, den andern io einer 
leuchten Luft verlebt hat. Unsere Exporimente haben uns da- 
rüber anders belehrt. Mit steigender Temperatur werden die 
Wirkungen trockener und feuchter f.uft so mächtig, dass auch 
unsere sonst etwas torpide Versuchsperson H. dieselben sofort 
wahrnahm. Bei 24 — 26^ bereits war die Wirirung der feuchten 
Luft so mächtig, dass ein störender und fOr die Dauer unertrfig- 
licher Zustand resultirte, indess Temperaturen von 28 und 29" 
bei Trockenheit noch gut ertragen wurden. 

In hochwarmer feuchter Luft entsteht ein Gefühl, das man 
am besten als Bangigkeitsgefühl bezeichnet. In seiner ferneren 
Abstufung deckt sich dies Gefühl genau mit jener Empfindung, 
die man wahrnimmt, wenn man in die Kleidung eine Lage 
Guttapercha einlegt, oder wenn die Luft in der Kleidung stag- 
nirt, wie dies namentlich bei schwer permeablen Stoffen der Fall 
SU sein pflegt. Bei hohen Temperaturen erscheinen diese Ge- 
fühle demjenigen, der ihre TMigwette nicht zu deuten versteht, 
so bedrohlich, dass man meist den Versuch zu unterbrechen ge- 
zwungen ist. Wir halten aber eine Acclimatisation an diese 
Temperatur- und Feuchtigkeitsverhftltnisse (im bekleideten Zu- 
stand) nicht für ausgeschlossen. Wie gesagt, es erschien uns 
absolut geboten, durch ein eigenes Experiment die Wirkungen 
der Feuchtigkeitszustände zu controlliren. Wir bemerken, um 
Missverstftndiiisw zu beseitigen, dass es sich in unseren Experi- 
menten absichtlich um gleiche Bekleidung in allen Fällen handelt; 
ira tilglicheii Leben entzieht man sich dem Baiigigkeitsgefübl 
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durch Abl^en der Kleidung. In klimatische Hinsicht wäre zu 
bemerken, dass die Luft des Respirationsapparates im Verbält- 
niss zu den in freier Atmosphäre gegebotioT\ Bew^ungszuständen 
als absolut stagnirend aogesehen weiden kann. 

Die Protokolle der Selbstversuche sind wie folgt: 

Temen Vr. 28 w U, TU. 96. 

Grosse relative Troekeoheit 

VersuchspcrHon Dr. v. L., 32 Jahre alt, mittlerer Statur, norumlen 
Körperbaues, gesund, Körpergewicht 64,8 kg, hatte in der Nacht vor dam 
Venueh 7 Sinnden geschlafen, am Morgen, ura 7Vt ühr, tmi Tassen Ealfee 

und ein Glas Müch getrunken, xwoi Eier und 70 gWeissbrod gcpessen. In 
der Verfluche/.cit nahm dcrsoU)« ein i-rilhstück, bestehend aus TiH g gf- 
kochtem Schinken, ganx vom siebtbaren J*'eit befreit, doch vun der gleiclien 
Qnalittt des fDr den Diener bestimmten, 145 g von dem nämlichen Roggen« 
brod and 20 g Butter; als (tetränk wurde genommen V-i 1 Wasser. Dieses 
letztere Frflbstftck entajiricht nach oben angeffihrter Tabelle folgenden Mtthr* 
werthen : 

StickstoSsubatanz . . 43,25 g 
Kohlenhydraten . . . 6B,0G g 
Fett 26,68 g 

Snnmia 187,98 g 

Kleidang: in »Hemdinnelnc. 

Beginn des Venochs 11 Ohr S& Min. Vormittags. 

Die Daaer des Versuche betrug 8 Stunden. 

Anpscheidnnpen währeinl des Versuchs : ^ 

1. ilarn: 28ö ccm. Spec. Gew. — 1026. 

2. Stickstoff im liaru = 0,520 g pro Stunde und 70 kg. 
S. GOx = 28,5 g pro Stande und 70 kg. 

Mittlere Temperfttur der Luft im ICasten = 2ifi* 0. 

Min. 24,2" 
Max. ^ 25,3". 

Mittlere relative Feuchtigkeit — 16,2 "L; uacli Sausnure. 

Min. ^ 13"/«. 
Max. s »>/«. 

88.8 relative Trockenheit). 

WAhrend des Venochs worden Puls- und KOriiertemperator ^n der 

.^xilla) alle 10 Minuten. Die Bestimmung der Lungencapacität erfolgte je 
drei Mal in einer Stande milteist Gasuhr. 
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Tabelle V. 

ViTsiu Ii Nr. l's Y.Hii iM. VH. 'M'>. (t»r. W. I,,) 



Pills <l 
Ztfit ' rechten 
i Hand 



Die Luft im 
Kasten 



temp. 

in der Tenipe- 1 Feuch 

ratur ti>?keit 



Axilla 



I o m 

o s 

, 2 > 



Bemerkungen 



-- 






1 

1 


82 








85 


37,5 f 


' 94,2» 


22»/» 1 


»& 


37,49 1 


i 


86 


j 37.4 




- i 


86 


87,46 




1 


88 


87,44 1 


1 i 






- ! 24,2» ' 


21»/» . 


88 > 


1 87,43 ; 


1 




Hl 


37,41 






»1 1 


37,39 


_ 1 




80 1 


87,86 II — 

1 




78 


37,26 j 










84,6* 1 




77 


37,3 ' 






79 


37,31 " 






79 ; 


37,32 






80 


\ 87,89 1 


~ 1 




76 


37,23 






74 


1 37,96 , 






.... 




34»4« 1 


i7"'/d I 


75 


37,2H 






Einnalime des FrOhatÜcks. 


79 i 


37,1 






79 j 


, 87,9 1 







1 



11.96' 

11.80 

1145 

11.65 

19.06 

19.16 

19.95 



12.80 
19.86 |i 
12.45 
12.5& 
1.06 
1.16 
1.96 

1.80 
1.86 

14B I; 

l..'>ö'' 

2.06! 

2.15 

9.96 

2.30! 
9.86 



Ii 



3.16 
8.86} 

8.30 
3.86 
3.46 

355 
4.05 
4.15 
4J6 



4.30 , 
4.36 u 



79 

79 

78 
78 
75 
78 



— Ij 24,4" 15'v« 
r 87,9« 'I — " — 



Ii 



37,2 
37,20 
37,21 " 
37,9 



- ii - Ii 

74 t 87,16 I — 



13",o 



^ Ii 



II 



m 



IV 



Ziemlieh atarlce Transpiration 
vor dem Veranch. 

„ üefühl der Küble im Kücken 
Ij und der Asilla. 
GefOU der Troekenheit an der 
ßtirne und um die Augen. 

Kmn wahrnehmbar. Sohweiaa 
mehr. 



^ 1/ 
s 

H 
4» 

o 
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Zeit 



l>rechten 



Uie Luft im 
Kasten 



Hftnd 



in der pTempe 
II AxHla yatm- 



n 

• § 

Fi'nrh- g E 

tigkeit ,, ^ ^ 



BfiüMlkQllgftll 



4.4.-) 
4.0.-1 , 

i! 

5.30 

6.3. -. 

5.4. -» ' 

6.05 
6.16 
9» 



6.80 

635 
(>.45 
6.50 
7.0R 
7.15 
«,S6 



Ii 



72 
73 
79 
78 
78 

74 
U 
78 
75 
78 
74 

73 
71 
69 
08 
74 
70 



37.15 — 



VI 



87,25 
87,25 
37,25 



— II 



4 

24,5» I 18"/« 



Nk'ht /n k'ihl, nicht zn warm. 
Kein Gufühl der Trocken- 
heit. Keine unangenehme 
Bmpfindang. 



vn 



Ii 37,28 
87,22 
37,29 



25,8* 



14% 



37,a5 
87,28 
87,4 



b 

Vni [ GeMhl dar Thtekenheit tritt 
mS, besonders an d> JApgea 
I' und im Halse. 
Kitzel im Halse und Husten 
bei tieferen Einetfamiiiigen. 



Beim Yeriesm^n dos Kustena wird AuBeealuft als wArmer empfunden. 

I T. - L>3,S" C. 1 ,» / T. 25,3^' C 

1 F. nach S. _ m.. K«-tenl«ft j ^ ^^^^ ^ 



Anaaenluft 



Kastenlaft | 
^ I Mittel aas 25 Bestimmongen. 



nach S G0".o. 

LongcncapadtAt = 327» ocm 
Dener der Ausethmung 15 See. 

Teiweft Kr. 80 ven 89. TIL 86. 

Grosse relative Trockenheit. 

Verauchsperson Dr. v L. Die Vorbedingungen fQr den Versndi waren 
die gleiclien, wie im S(«lh?tver8uch vom 24. VII. 96. 
Kleidung, in »lioiiidarmeln«. 
Ansaeheidongen wBhrend dea Versucha: 

1. Harn ^ S44 ccm. 6|>eo. Gew. = 1096. 

2. Stickstoff im Harn n,6Mf» g pro Stunde Und 70 kff, 

3. COi 28,82 u pro Muudr und 70 kg. 
Mittlere Temperatur der Kusteuiuft = 27,6" C. 

Min. s25,0«. 

Max. = 29,8« 
Mittlere relative Feactitigkeit ^ 24,6 "/o nach Sanaaure. 

Min. = aO'/o. 

Max. =36<Vo. 
(Relative ThMdceaheit » 75«4</».) 
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Pnlsbeobachtangen worden alle 10 Minuten and Körpertemperatur- 
bettiminuiigen alle SO Mmufeen vorgenomaiatt. kwnwtem «inde dte Tem- 
peratur nnd relative Feuchtigkeit der Eleldimgeluft mittelst Ifazimaltliermo- 

meters und Haarhygrometers (nach Larabrecht) zwischen Haut und Kleidung 
flf«»le^., peniPBsen Aneh wiirrlon Lungencapacität und Aueathmungsdaiicr, 
wie im vorigen Versuche, stündUch gemessen. Die Ordnung der Messungeu 
war folgende: Zuerst fanden Lungencapadtiltaibwtimmungen , dann Pols» 
Zählungen stAtt; aus der Tabelle kann man deshalb ersehen, daaa im Anfang 
jeder neaen Stunde eine äteigerang des Polses eintrat. 



Tabelle VI. 
Versuch >r. 30 vom 29. TU. 96. 



z 

Zeit , c 
0« 



u B I 
5. ^ ö 



Klei derlnft | Kaetenin ft j|S 



s 



.is 



tu . ' t£. 

j» öl« 



4- 



9 * 



Bemerkungen 



11.10 83 — 



11.15 

11.20 



88 



78 37,28 , 
um 79 ' 36,8 : SZ"/« j 

11.40 7» , 37,3 



jl 8^,5" 



11.60 
12.0 



76 
76 



87,22 



18.10 80 — 

12.20 j 77 87,8 

12.30 75 

12 4U 78 37,22 

12.50 74 



35^5 ! 6»»/. II — 



1.0 



74' 87.15 



1.10 ! 76 
1.20 77 ,1 37,19 
1.80 I 75 
1.40 71 87,19 

1.80 .75 

2.0 7a 37,1 



86,2 62'Vm I 29,0" 
36,0 || - - 

35,8 , 4b"/« : — I 



27''ü 



36.0 i 42^10 . 29,5" 
35,7 I 87«/o i 
86^1 I 86«/o 



29,0» 



23»/o 



I - 



2.10 7« 

2.20 71 

2.80 78: - 
2.40 



36,7 82"/D .. 28^5" 21% 



86.4 26»/o ,1 • I 
Einnahme xies PrQhstücks. 
2.60 73 86,1 I 22<'/» ] - | 

8.0 1, 74 37,0 ^- ! i! _ I 



Ansäen 



II 



Luft im Kauten bemerk- 
bar kObler wie aussen. 

27,2" 

65";o. 

■ Innen, f T. 27,.^)" 
im Kasten > F. '¥»'•/«. 

i 

Gefühl von Wärme und 
etwas SdiweiBS. 

Etwas kQhl am Rücken 
I wegen feodktem Hemd. 

lj Beim Kinathmen ange- 
nehme Krapfindong der 
Kühle. 



23";o Iii Keine Schweisssecretion. 



IV Kein Gefühl der Trocken- 
^ heit,keine unangenehme 
Empfindung. Gans wohl. 



AwUv für UyflMie. Bd. XXIX. 
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^ 1 


Kleiderluft 


KaHtcnluft 


Zeit ■ 

• 


iE 
's 


Körper- 
loinperati 


Tempe- 
ratur 


'euchtig- 
keit 




'^^ 

B ^ 


1 














a in 


78 


— 


8f>,8 


22",« 


' 28,0" 


20" <. 




l77 


37,2 






— 










■>0,'t 


Ol ur 




— 


»40 


7f) 


117 9H 


. 




1 ■ -■ 


— 


3^ 


7?. 




oo,u 










75 








. 

! 




A 10 




i - 


36,3 




\ 25,0» 


22»/(» 




75 


37,3 






— 


— 


A :m\ 


74 






1 00/ 


— 


— 


4 40 


|T6 


Q7 O 






— 




AIiQ. 1 78 





liß ß 
«TO,D 


Otto/., 







60 


76 


U7 19 










n 10 


7S 




i 3*5,6 




26,5" 


23<','o 




,11 


37,22 






- ■ 




fiSO 






36,8 


18".. 


! — 






> II 


37,23 












i7r. 




36,5 


. 21V" 







an 


im 


37,3 












!n 




36.4 


25'>/<. 


26,0" 


22»/, 


1L211 


lä 


37,35 










ti.HO 






36,6 


28'Vo 






fLäfl 


iL. 


37.28 










650 


u 




36^ 


240,0 






LU 




1 

i 


t 


; 26,0" 


250/0 



B^ 



Bemerkungen 



I I 



a 

I 



a 

Ii 

. a 

O B 

£ -2 



heil. Kein Durst. Etwau 
wann. 



Heim Verlassen den Kartons wird die um Lü niedrigere Temperatur der 
Aussenluft, hei («»"/u Feuchtigkeit, als wärmer empfunden. 

Lungencupacität 3317 ccm \ , „ . 

, . f, } Mittel aus 21 RcHtimmuQgen. 

Dauer der Ausathmung 12,1» See. | 



Im Laufe dos Winters 1896 wurde ein \'ersuch bei trockener 
Luft wiederholt und dabei auch auf die liückwirkunf^ der Wärme 
auf die Athmung Rücksicht genommen. (Siehe Tab. VII S. 19.) 

Die Temperatur von 25 — 26" wurde bei grosser Trockenheit 
von 22%, also durchaus nicht unangenehm empfunden. Als 
dabei die Wärme auf die stieg, trat Schweiss auf. 



Voa Max Rubner und Dr. t. Lewaachew. 
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Puls und Temperator des Kdrpen ftnderten sich nichts 
lidi dagegen ist eine Verminderung der Afhemzahl au^esprodien. 

Tabelle VII. 
Yersnch Nr. 46 todi 9. XII. »6. 
Trockene Luft. Selbstveraucb : Dr. L. in HeindsiürmeLn. 





raturim 


Relntivf 
Feuchtig 
keit nach 




K<frper- 


Ath- 




Zeit 


PQ16 


tempe- 


mungB- 


Bemerkani^n 




Kasten 


Saussure 




ratur 


3:uhl 




13.16 


1 




87 




16 


lEtWM WlnneiMfOhl. 

egemm 


1380 


t 86,5 


88» 


86 


81,86 






1? in 


26,5 


30» 


85 


37,45 


13 1 




1.00 


26,5 


.30. 


8.3 


3T,3 






l.lö 27,0 
IJO ' 87.3 


2Ö> 


81 


37 3 






27» 


80 


37,8 






1.45 


27,y 


24» 


79 


37,25 






2.00 


28,6 


23 . 


TT 




11 




2.15 


29.1 


?3 . 


80 


37,2 




Um 2.15 Uhr. Einnahme 


ijoa 


29.5 


21 > 


82 


37,25 


10 


dM FMhstflcks: 136 g 


8.46 I! 89^ 


31» i 85 


87,86 




Schinken (ohne Fett^ 


8.00 


29.5 


23> 


»5 


87,35 




150 g Brot, Vi 1 Wasser. 


8.15 ; 


29,0 


22 . 


85 


37,45 




Etwas Schweira. 


8.80 1 


1 20,5 


22 . 


82 


37,4 






8.46 


87,6 


32> 


85 


37,4 


18 




4.00 


87,6 


88 > 


84 


87,4 


18 


1 


4.1fj 


26,5 


22 » 


82 


37,85 






i.30 


26,0 


22 » 


8.3 


37.4 






4.46 


25^ 


22 . 


79 


37,4 


_ 


I 


5.00 


85,5 


22. 


81 


37,38 



Luagencapacität im Mittt l wif* 19 Bestimmungen ^ 2965 ccm. 



Vrrsurh Nr. -M) vom 2H. Vll. »6. 
( f eriiige relative Trockenheit. 
Versucbsperson Dr. v. L. Vorbedingungen wie Torher. 
Kleidung: »In Hemdeftrmeln«. 
Au88cheiduntr<'fi wahrend des Versuchs: 

1. Harn = 2f<H . mi. Spec. <4ow. = 1026. 

2. Stickatoff im Harn = 0,498 per Stunde und 70 kg. 
8. OOi — 89,93 g per Stande und 70 kg. 

Mittlere Temiierator der Keetenlnft — 87,8 ^ 

Max. ^ 29.5'*. 
Min. = 2.5,5". 

Relative Feuchtigkeit der Kastenluft = 97 7o nach i^ausaure. \_An den 
Wftnden dee Kaatena: Waaserdamiyfniederachli^.) 
Ordnung der Measungen wie froher. 
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Tabeilo Vm 
Versmeh Nr. 2» Toia 28. YII. IMJ. Dr. L. 



1 

: 


1 

1 


Körper- 
temperatur 


Kieiderluft 


Kastenluft 


Zeit 


"5 

1 ! 


Tempe- 
ratur 


Feuchtig- 1 
keit 


Tempe- 
ratur 


Feuchtig- 
keit') 


11.5 


84 






78*»/o ■ 




^5"/ö 


11.15 i 


92 


37.35 






25 5" 


95»/o 


11.36 1 


93 




384 1 








11.35 


91 


37,6 










1 1 4n ' 


(Ml 
.'V 




35,6 


74% 


26,0" 




I 1 .OO ' 

1 


Q1 


37,6 


— 


— 


-■- 




iy.5 [ 


{>0 




860 




26,0" 


96"/« 


12.15 , 


,b6 


37,6 ' 










13.35 


881 




36,2 








13.86 


86- 


87,6 1 
















36,7 


85*/o 








lilfl 


87.49. 










1.5 


I 

85 




86,6 




26,2" 


94'y« 


1.15 


HS 


37,5 










1.25 


84 




36,2 








1.85 ' 


84 


87,48 . 












O« 




86,8 


7Ö»/. 






I.DD 


OO 

[88 


87,6 ' 

■ 










2.6 


i84 


■ 


86,6 




37,6* 


m 


2.15 


«5 


37,5r) 










y 25 






36,2 




I 




2.35 j 


,88 


37,5 








— 






Einnahme de* FMhatftcks. 


9Rfk ' 

Z.iKl 


Ol 


1 










8.5 


87 




86,8 


98% 1 


39,6« 




8.16 


86 


87,6 
















36,0 


97»/. 






3.;^ 


9ü 












Ö.45 


H7 




o6,4 


95",ü 






8.66 


86 


87,6 










4.5 


93 




36,4 


94"/» 


29,5" 


97»;o 


4.16 


89 


37,73 








4.36 


89 




86,8 


93*/« , 





» 3 



Bemeikungen 



Beim Eintritt in d. Kasten 
GeftiM der Wärme. Im 
Anlang des Yenad» 
Schweis», welcher an- 



I 

Ml 

1 



bedentend(Tn^fenX Ge- 
fühl der Wärme und 
Brennen, besonders an 
den 8pit£on der Ohren. 



der Itotigen Symptome 
Qod GefabI von Dnist 



r Nach Sau»8ure. 

2 i>atnpfcuudensation an den Wauden des Kiutteus. 
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Z«it 


m 

"3 


Körper- 
temperatur 1 


] Kleiderluft 


Kastenluft 




Tempe- 
ratur 


Feuchtig- 
keit 


Tempe- 
ratur 


Feuchtig- 
keit 1 


Stunden c 
Versuchi 


Bemericungen 

1 


435 


86 


37,69 










VI 


Fort wilhrende Stt'igoning 




38 




87,0 1 96"'/o 


1 


- • 


der lästigen Symptome 


4.R6 


94i 


87,H9 




1 _ : 


— 




und Gefühl von Dunt. 


Ö.6 






37,0 


88»/o 


29,3" 


97% 


< VII Scbwttl. Daist 


6.16 


89 








! 








6.S6 


i87 




87.0 




— k 








5.35 


84 


37,73 


_ - 


















37,1 


94»/o 










5.66 


34 


87,66 , 












1 
1 


6.5 


89 


1 


37,1 


98»/» ) 


29,2" 


97»/o 


vm 


Schwfll Athemnoth. Durst 


ti.l5 


87 


37,68 












besond. Verlangen nach 


6.S& 


38 




87.0 


«BPh 


i = ' 




i ! 


• kaltem Wasser. 


6.86 


..88 

8;? 


1 87,76 












1 

1 


6.45 




36.6 










1 



6.Ö6 184 87,72, — i — H — j — 

Ii i. \ IJ ! 

Lungencapadtat — 3146 ccm 
Daaer der Ausatbmung = 12,1 äec. 



I Mittel ana S6 Bealimmungen. 



Eine Wiederholung des Versuchs im Winter 1896 gab ganz 
ttbereinstimmende Resultate. Die Wärme ist unertrAglich un- 
angenehm. Puls und Körpertemperatur und Athemzahl zeigen 
deutliche Zunahme während der Versuchsxeit 

Tabelle IX. 
Versuch >'r. 47 voiu lU. 96. 
Feuchte I.uft. Sclbstversuch: Dr. L. In IlomdslLnueln. 





Tempe- 


Relative 




Körper- 






Zeit 


ratur im Feuchtig- 


Puls 


tempe- 


muQgs- 


Bemerkungen 




Kaaten ' 


kett 




ratur 


lahl 


i 


1-2.16 


^ h 

29,1 


90»/ u 


83 


37,4 


11 


Soh weiss. 


12.30 




95> 


lUO 


37,6 






12.46 


28.8 


99> 


86 


1 37,52 




\ 

( 


1.00 


Ii 89,0 


100 . 1 


85 








1' 


(CoDdetw.) 






1.16 


. 88,6 


100*/o i 


89 


! 87.5 


18 


IJO 


, »;i 


ioo> ; 


88 


87,45 




II 

l! 


1.46 


89.0 


100 > : 


b8 


< 37,6 


19 


»jchwfll. 

1 
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Tempe- 


Relative 




Körper- 


Ath- 




Zeit 


ratur im 


Feuchtig- 


Puls 


tempe- 


mungg- 


Bemerkungen 




'KASton 

— 


keit 




ratur 


zahl ' 




2.00 


28,6 


100»/o 


85 


37,45 


19 , 


Um 2h Einnah iiK' <l. I>üh- 


2.15 














Stocks (125 g Schiuken, 


24M> 




100 > 


91 


37,66 


22 


150 s Brot. 'Ä I Waum). 


2.45 


28,0 


100 > 


n 


37,7 


92 1 


Schwei. Unangenehm. 


8.00 


27,5 


100 > 


89 


37,66 






8.15 


27,0 


100* 


90 


87,6 


19 




8J0 


26,5 


100 > 


yi 


37,öf) 




Kopfsdunerz. Etwas 


8.46 


96,0 


100» 


90 


87,56 


91 


Dmst 


4.00 


96^0 


100» 


98 


«7,9 







Lungeneapadttt (hn Mittel ans 90 Bestimmnngen as 9660 ecm. 
Einen guten Ueberblick über die Wirkung der Trockenheit 



und Feuchtigkeit geben die beiden graphischen Darstellungen 
der Versuche Nr. 47 u. 46. 

Feachte Laft Temeh Kr. 47 Ten 10. XIL 96. l>r. L. 




Mt in MUroteo 15 SO 46 M 75 90 106 190 IM 150 1« UO 1«6 no SSS MO 
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Trockene Luft Termch Nr. 46 vom 9, VII. 96. 



Dr. L. 






e 
8' 


s; 


o 

t: 


i 




8 


iqmSanmqtT 






8 


9 


s 










*%. 




US 


8 


IM S 


S 


8 
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Tersneh Xr. S6 Tom 7. Vm. H«. 
Grosse relative Trockeuheit. 

Dr. W., 30 Jahre alt, von normalem und kräftigem Körperbau, mittlerer 
Stator, K<lrpei!gewicht 74^ 

Anfang des Versuche 19 Uhr Hittage. Hatte eeit dem Ka£Fpc (Morgens 
um 8 I hr) keine Nahrung ZU «idi genoeunen und Versehrte auch während 
dea Versuchs nichts. 

Kleidung: »In HemdalfBMilnt. 

AuMoheidangen wibiend dea Vemidia: 

1. Harn = 455 ccra. S. G 1016. 

2 Stickstoff im Harn — 0.512 g pro Stunde and 70 kg. 

3. Ct>i — 37,6y g pro Stande und 70 kg. 



Mittlere Hemperatiir der Kaatehtnlt 

Mittel 23,4°. 
Max. — 26,0». 

Min. 99,5». 



Mittlere relative Feuobtigkeit nach 
Hanaanre 21,7 o/o. 
Max. =-. 34 Wo 
Min. 15%. 



Der l'ul.-^ wurde jede halbe Stunde, die Körpertemperatur (im anus), 
Kleidertemporatur und relative Feuchtigkeit der Kleiderluft stQndlich ge- 



Zwecks genauerer Beurtheilung des Feuchtigkeitsgradea der Kleiderhift 
lofTfo I>r W. vor Eintritt in den Kasten die Kleidung ah, um dieselbe mit 
einer solchen, welche im Kaaten befindlich, längere Zeit unter dem iilintluss 
der trockenen Luft TerbUd)en war, >a vertauaehen. 



Tabelle X. 
Yersaek Kr. S6 fem 7. YIIL »6. 



(])r. Wolpcrt). 







3 ; 


Kleiderlufl jj Kastenlnft > 




Zeit 1 

1 


Pnla 

1 


^ §. 
Ui s 
' S 


^ >- 

a ^ 
» 2 

H 


Feuchtig- 
keit n. L. ; 


Tempe- ; 
ratur 


Feuchtig- 
keit n. S. 


Bemerkungen 


19.0 

i9.ao . 

1^ : 


1 76 1 87,6 
67 |, - 
65 87^ 


1 

1 




22.6 
22,5 


34»/o 


Sofort Empflndnng der 
Trockenheit in der Naae. 


1.30 
3.0 


i 67 
68 


87,1 






, 98,5 
' 88,5 


96> 

91 > 1 


C 

1 


9.80 

ao 


62 
1 62 


1 87,0 

1 - 


35,2 
85,0 


29"/ 0 


' 23,5 
26,U 


17» 1 
15 > 


iT^kenheit der Angen. 
Jacken in den Augen. 


8.80 
4.0 


1 58 
i 66 








23,0 
1 2ä,ft 


22 . 
18 > 

1 


Kein Darat. 


4.80 
5.0 


57 
57 


1 

87,0 


84,7 
86,0 


29»/« 

a9> 


28.0 
28,5 


16 > ' Während dea ganaen Ver 

16 > ; ancha kein Durst, 

1. 
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VersBth Nr. jom «. VIII. 
Geringe relative Trockenheit. 

Eh- W 

Vorbethngungen wie vorher. Anfang des Versuchs 12 lUu- Mittag«. 
Hatte eeit dem Kaffee (Morgens 8 Uhr) keine Nahrung lo sich genommen 
und verzehrte aach w&hrend des Versuchs nidita. 

Ausscheidungen während des Versuclis: 

1. Harn = IDO ccni. Si.ee. Gew. = 1021. 

2. Stickstoff im Harn ^ 0,3Ö0 g pro Stande and 70 kg. 
8. COt s 89^ g pro Stande und 70 kg. 

Mittlere Temperatttr der Kastenluft = 23,9 <>. 

Max. = 24,5 
Min. = 23,5". 

Kel&tive Feuchtigkeit = % '/•i nach äaussure. (An den Wänden des 
Kaatene: WaasMdampfniederschlHge.) 



Tabelle XL 
Versath ». 35 vom n. TH. OR. SelbHtTersuch. l)r. W. 



Zeit 


Pale 


u 

, s 
*- 'S 

« 2 

i ^' 


Kleiderloft | 

- w « 

1 il 


Kaateniaft 

=«3 ja .tJ 
S « ^ ® 

* £ S 

^ !^ ' 


1 

Bemerkungen 


12.0 


66 


87.2 








— BangigkeitegefOhl. 


12J0 


78 


37,2 






24,0 




' Etwaa Uatig wann. 


1.0 


62 


87»0 


84,1 


' 66«/* 




96> 


1 


IJO 

1 


69 


S7/> 


34,7 


' 66 > 


24,0 


96> 


1 Etwas Frteteln. 


2.0 


62 


' 87,0 


85,0 


' fiO> 


28,6 


96 > 


1 


2J0 


69 


' 86,9 


86,0 


1 _ . 






iKein Bangtgkeitsgefttlil. 


8.0 . 

1 


67 


86,9 


86,0 


1 


24,0 




Etwas Durst 


8.80, 


67 


86,8 . 


86,0 








Empfindlich Dnrst 


4.0 

i 


66 


86,8 




\ Wh 4 

1 .i 


24,6 




DnniL 


4.80 


S6 


86,8 


86,2 


66 > 


24,5 


96*/« 


|l>«et 


6lO 

I 


67 


' 86,7 

1 


86,0 


1 68> ' 


1 


1 



Unsere Ergebnisse, welche in den Torstehenden Versuchs- 
protokollen grOsstenthdls niedergelegt sind, fossen wir in Fol- 
gendem zusammen. 

Bei niederer Temperatur (14 — 15*) erscheint, wie erwfthnt, 
trockene Luft behaglicher als die feuchte. Bei 24— 29*> empfindet 
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man beim Wechseln von trockener und feuchter Luft (genau die 

gleiche Temperatur) die trockene Luft — ohne dass etwa sicht- 
bare Scliweisssecrotioii vorhanden zu sein braucht — sofort als 
kühler wie feuchte Luit, eine Empfindung, die sowohl von der 
Gesichtsliaut aus gelöst wird, wie auch hei der Athmung un- 
mittelbar sich geltend macht. üm diese Unterschiede, 
wahrzunehmen, bedarf es durchaus keiner besonde- 
ren Aufmerksamkeit, sie öind so deutlich, dass sie 
jedem Beobachtersich sofort aufdrängen. Nach kurzer 
Zeit zeigt sich auch von der bedeckten Haut aus das Gefühl 
der Kühle. Dic^e thermischen li^nipfindungen sind nicht rasch 
vorübergehende, öondem anhaltende. 

Bei grosser T^ufttrockenheit werden unter vmseren V ensuchs- 
bedingungen bei Bekleidung 24 — 29'^ (\ durchaus gut ertragen. 
Sichtltarer Schwei.ss wurde etwa bei 29** C. und 22% 
relativer Feuchtigkeit ei'zeugt. 

Die Nebenwirkungen grosser Trockenheit und Wärme äusser- 
ten sich auf die Thränense cretion und auf die Nasen- 
schleimhaut, indem in einem Falle die Versuchsperson über 
Trockenheit der Augen klagte, in einem anderen Falle über 
Trockengefühl der Nase. Bei unserer Versuchsperson H , welche 
in Trockenheitsgraden von 3—4% relativer Feuchtigkeit sich 
auihielt, kamen solche Klagen überhaupt nicht vor. 

Trockenheit der Lippen, Kitzel im Halse und Hustenreiz 
hei tiefen Einathmungen waren in einem Versuche nach 7 stün- 
diger £inwirkuug bei 25,3 ® und 14 relativer Feuchtigkeit auf- 
getreten, wfthrend man in einem anderen Experimente derselben 
Person bei Sstilndiger Einwirkung in einer Luft von 2f> — 27 
und 28% relativer Feuchtigkeit keinerlei solche Symptome wahr- 
nahm. 

Gegenüber dem allgemeinen Wohlbefinden un- 
serer Versuchspersonen in trockener und hoch- 
warmer Luft kommen die geringen Nebenwirkungen 
nicht sehr erheblich in Betracht; jedenfalls haben 
wir unsttberxeugt, dass die angeblichen Nachtheile 
trockener Luft arg übertrieben aind. 
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Ganz anders liegen die Verhältnis.se für die louclite T,iift. 
Öchon die Temperatur von 24*^ ist bei 1H)V relativer FeuclitiL:- 
keit auf die Dauer un erträfj 1 i ch und das Experiment el>en 
nur bei vollkoinuiener Musltelruhe möglich; ebenso war es in 
späteren Versuchen bei 24 ® und 80 "/o relativer Feuchtigkeit. 
Die Personen hatten hochgradiges Bangigkeits- 
gefühl und Hessen sich solche Experimente nur mit 
grosser Selbstüberwindung beendigen. 

Auffallend war dabei, dass trotz der grossen U n- 
behaglichkeit, weiche man empfindet, nicht etwa eine 
starke oder profuse Schweisssecretion vorliegt, 80 
dass dieses Gefühl also bereits nur bei starker Durchblutung 
und Injeetion der Haut entstehen Icann. Viel leichter ent- 
steht bei Arbeitsleistung Seh weiss und man konnte die Ver- 
muthung hegen, dass bei Ersterer die Socrotion von Schweisa 
schneller zu Stande kommt als bei gleicher Ueberwärmung in der 
Buhe. 

Ein recht unerwartetes Eigehnis seigte sich hinsichtlich der 
Erregung von Durst Wir haben einmal bei niederer Temperatur 
und grosser Trockenheit (3% Feuchtigkeit) gesehen, dass die 
Versuchsperson über Durst klagte, sonst aber war die Erregung 
des Durstes innerhalb unserer Versuchszeit bei trockener Luft 
durchaus keine ungewöhnliche. Immer aber trat das Verlangen 
nach Wasser auf bei hohen Temperaturen und hoher Luft- 
feuchtigkeit In letzterem Falle wurde Wasser wohl mehr zum 
Zwecke derKtthlungals %um Wiederersatz verlorener Feuch- 
tigkeit verlangt. 

Puls und Temperatur des Körpers zeigen in Abhftngig' 
keit in der Feuchtigkeit soweit unsere Versuchsbedingungen in 
Frage konmien, keine sehr prägnanten Untersdiiede, doch scheinen 
uns die Versuche von Dr. L. dafür zu sprechen, dass beide 
Grössen in feuchter Luft etwas zunehmen. 

Erheblich wird die Athemfrequenz von der Trockenheit 
und Feuchti^eit beeinflusst Die Zahl der Athemzüge nimmt 
wie wir auch sonst gesehen haben, in trockener Luft ab 
und steigt in feuchter Luft 
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Zum Belege hiefür mögen auch iiiii<:t i:r:iphische Auf- 

schreibungeu über die Athmuugshauligkeit hier augeführt sein. 

Versucli ». 44 vom 7. Xil. 96. 

Mittlere relative Feuchtigkeit ^ 22 '^ u. 

Temperatur : Mittel — 18,y". 

Max. =91,0*. 
Min. 17,6 

Dio Ciirve I wurde nach 1 Stunde Ton Anfang daa Varsachs anfgeaeich» 
netj die Curve II nach 2 Stunden. 
Ath«ma«hl nach 1 Stunde — 13 (Curve I, Distanx al) pro Minntau 
* > S Sduidan = 10 (Qnrva n, DiBtanc all) > » 



- ■ ' ■ ■ ■ ■ ■ " " - 1 ■ : - " tu ^ : ' '- 1 1 1 11 ».. ■ ' 1 1 1 : 1 .i III i..- 
'11 1 " 1 - - 1 ■ I ■ - ■ ■ I - ' ' 1 1 ' 1 1 ■ 1 I I 1 1 ■ 1 ■ 1 ' 1 1 UU^ . ■ ■ i.l.^i^ 



- Ul' ; - J 1 Ii U LLiJ 
I ♦ 1 )1 " I I I . L I I . . I 



TeruMk Nr. 40 T«n 8. YU. M. 

MitHate relative Fonchtigkeit G4 

Temperatur: Mittel ^ 20,1". 

Max. = 23,0". 
Min. =16^«. 

Die Curve I wurde nncti 1 Stande von Anfang des Versuchs auf- 
ge8chrie}>en, die Curve TT n n Ii 2 Stunden, dif Corva III nach 8 Stunden 
und die Curve IV vor dem Schluss de» Veraucli«. 
Athomzahl nach 1 Stunde Id (Curve I, Distanz al) pro Minute. 



> 3 Standen =. 19 (Cnrre II, Dlataas all) 

> 3 Stunden = 18 (Curve III. DiBtanz alll) 
vor dem Schlnaa — 17 (Carve IV, PiHt.Hn/: alV) 




Tem6h Kr. 47 wm 10. XIL H. Selbatvenucb Dr. L. 

Relative Fenchtigkeit = 99 V«. 

Ttopemtar: Ifittel ^ S8^0«. 

Max. i=29,l*. 

Min. - ^fi.O« 

Die Curre I wurde nach V« Stunde vom Aulang des Versuchs auf- 
geachneben. 
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Ath«iusaiii — 11—10 (Curve 1, iHBtanien al und I— Ii) {noMbittte. 



J»^m..n.....i......i.iu...j«.........it...j>.....^.....| .M..^, »ijiii.iiij«! 



Die Curve Ii wurde nach 1>A Standen vom Anftuog dei Venucha aof- 

geacbrielicn. 

Athumsahl = 19 (Distaox al, Curv« IQ pro Minute. 



■■-I-"' T-I III "" ........J. ,1^.......^. ■ ' ■« 



Die Curve III wurde aadk S'/i Stunden vom Anfukg das Tersncba auf 

teachrieben. 

Athemzahl = Sl (Diatans at, Curve QI} pro Minnte. 



Aufiallend eracheint, dass die Vitalkapadtit der Longe in 
trockener Luft 3186 und in feuchter 2898 com im Mittel ergab, 
während, wie der Eine von uns nfther prüfte, bei alternierender 
Athmung künstlich getrockneter und kflnsÜidi befeuchteter Luft 
keine Wirkung sich nachweisen Iftssi 

Die Feuehtigkeitsschwankungen der Atmosphfiie piigen sich 
auch in dem Wassergehalt der Eiddung aus, wie die Angabe 
des Hygrometers zeigt, welchen unsere Versuchsperson zwischen 
die Kleider gelegt hatte. 

Im Versuch 90 war die relative Feuchtigkeit in der Kleidung 
bei geringem Rchweiss zu Anfang 85%, die Luft hatte 36%. 
Als die SchweisssocretioTi aufgehört hatte, sank die Kleider- 
feuclitigküit rasch ab unt«'r gleichzeitiger Zunahme der Haut- 
temperatur und blieb nur vvenipf liöhor als die äussen- Luft In 
feuchter Luft (s. \ . 29) entütiuid Schweisssecretion , und hielt 
die Kkiduugsliift besonders in späteren Stunden nahe an der 
Sättigung. Die Hauttemperatur war unter diesen Umständen 
ganz bedeutend erhöht und zeugte von der üeberwärmung des 
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Individuums, wenn gleich dieselbe die consUnte Bluttemperatur 
noch zu erhalten vermochte. 

Gans ähnliche Verhältnisse ergaben sich bei Dr. W. in 
trockener Luft starkes Sinken der Kleidungsfeuchtigkeit, bei einer 
Hauttemperatur von 34.7 — So** in feuchter Luft ohne Schwei 88 
(bei 96% relative Feuchtigkeit) steht die Kleiduugsluft noch in 
mittlerer Feuchtigkeitsgren/e, die Hauttemperatur ist nicht über 
die bei trockener Luft gestiegen. 

Die Luftfeuchtigkeit bedingt also wesentliche Veränderungen 
unserer Existenzbedingungen. Bei allen mittleren Temperaturen 
Iftsst sie uns diese niedriger erscheinen bei hoher Trockenheit, 
und hoher bei grosser Feuchtigkeit. Dies ist für die Regulirung 
unserer Stubenwftmie ein sehr wichtiger Umstand. Von ganz 
besonderer Wichtigkeit wird diese Einwirkung der trockenen Luft 
u. 8. w. für den Fall der Luftbewegung. Trockene Luft Tertrfigt 
sich also sehr gut mit einer gewissen Ueberwftrmung der Wohn« 
r&ume^ feuchte Luft erzeugt leichte Störungen und würde un- 
angenehm wirken. 

Li unseren Experimenten haben wir nie die E^w&rmuug 
oder die Luftfeuchtigkeit unter solchen Verhältnissen einwirken 
lassen, dass etwa ein wirklicher GesundheitsnachÜieil vorhanden 
war; nichtsdestoweniger sind unsere Untersuchungen bestimmt, 
in wichtigen Beziehungen für die hygienische Beurtheilung eine 
Basis zu geben. In der hygienischen Literatur bewegen sich 
die experimentellen Fragen vielfoch nur um den einen festen 
Punkt der GesundheitafOrderlichkeit oder Gesundheitsschädlich- 
keit, man begreift unter letzterem ixgend eine dauernde oder 
vorübergehende krankmachende Wirkung. Diese Betrachtungs- 
weise iOhrt vielfach zu ganz schiefen Urtheilen und zu einer 
Vemachlfissigung mancher für die Praxis wichtigen Fragen. 
Die Fragestellung, ob gesundheitssehftdlidi oder nicht, ist eine 
unter Uniständen antiquirte und rührt aus der Zeit her als 
die Hygiene noch von allen nu »glichen anderen Disciplinen am 
Gängelband geführt wnrde. Es kann nicht genügend betont 
werden, dass oä die Aui<iiibe der Hygiene darstellt, nicht nur das 
Krankmachende festzustellen und zu lehren, wie es vermieden 



Digitized by Google 



Von Max Bnlmer and Dr. LmraMihew. 31 

werden kann, äondera dass es zur Thätigkeit hygienischer For- 
schung gehört, diejenigen Bedingungen zu finden, unter welchen 
der Mensch die ihm innewohnenden Kräfte am besten bethätigen 
kann. 

Zwischen Kranksein und Gcsmidsein Hegt ein weites Gebiet 
von Bedingungen, innerhalb welchem der Mensch in Terschie» 
dener Art und Weise leben kann. Die Lebensäusserungen der 
Menschen sind ungemein mannigfaltig, in den Funktionen ver^ 
schiede nartige, sie müssen zum Bestehen des Lebens durchaus 
nicht immer alle geübt und bethätigt werden, und deren zeitweise 
Hemmung ist noch keine Krankheit 

Eine derarüg variable Funktion ist s. B. die Arbeitsleistung 
des Menschen und die körperliche Leistungsi&higkeit des Menschen 
im Allgemeinen. Für ganz ideale hygienische Zustfinde müssen 
die Veihftltnisse so gelegen sein, dass der Mensch alle seine 
Funktionen frei entfalten kann. Dies wird zeitweise unmöglich 
sein zu erreichen. Wir müssen die Bedingungen feststellen,- 
welche Hemmnisse für die allgemeine IieistungsRlhigkeit des 
Körpers sind; auch wenn solche Zustände nicht unmittelbar ge> 
&hrbringend sind, ist das Aufgabe der Hygiene. 

Die Luftfeuchtigkeit ist in eminent hohem Grade ein solches 
Moment, welches der Leistungsfähigkeit unserer Körper Schranken 
setzt. Bei Temperaturen von 30 ^ aufwärts finden sich zwar für 
den Ruhenden auch bei hoher Feuchtigkeit erträgliche Zustände, 
aber das Gebiet, innerhalb welches der Mensch seinen Körper 
zur Arbeit benützen kann, schrumpft sehr rasch ein. Wie ein 
Mensch vollkommen leistungsfiüug, halbinvalide, oder invalide 
sein kann, so verurtheilt ihn die Luftfeuchtigkeit unter Um- 
ständen zur Beschränkung oder zum völligen Verzicht auf die 
Arbeit. 

Die Beurtheilun^^ vom hygienischen Standpunkt hat jedes- 
mal in Betracht zu ziehen, welclien Aufgaben der Mensch ge- 
wachsen sein muss, daruacli richtet sich clauu die Anforderung 
an Temperatur und Feuchtigkeit der Luft. 
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Die Wasserdampfausscheidung und CO^-Bildung bei verschiedenen 
Feuchtigkeits- und Temperaturzuständen. 

Nachdem die Wirkungen trockener and feuchter Luft in 
den wesentlichsten Eracheinnngen allgemein geschildert sind, 
wollen wir die messbaren Veränderungen betrachten« welche diese 
Einflüsse anf die RespiratioQ und Perspiration des Menschen 
ftossem. Wir haben in Nachstehendem die Vetauchseigebnisse 
chronologisch geordnet anfgeftthrt unter Angabe der wesent- 
lichsten Zahlonwerthe. Alle Details der 50 Respirationsversuche 
hier aufzuzahlen scheint überflOssig, nachdem die Art und 
Methode bereits geschildert worden ist. 

Die AusfOhrong der Experimente und die Anordnung der- 
selben war uns durch den Umstand 'sehr erleichtert, dass der eine 
von uns bereits fOr den Fleischfresser eingehend dargelegt hat» 
auf welche UmstSnde bei solchen Arbeiten su achten ist. So 
war auch von Tomherein sicher stehend, dass die Prüfung der 
Luftfeuchtigkeit nicht etwa nur bei einer beliebigen Temperatur 
der Luft erfolgen kann, sondern dass die Variationen der Luftr 
temperatur und die Variationen der Luftfeuchtigkeit zugleich 
emer Prüfung untersogen werden müssen. 

In der Wirme variirten wir die Versuche so weit, als unsere 
Versuchsperson, ohne die Kleidung zu ftndem und ohne Unruhe 
Etite und Wäime zu ertragen Termoehte, in den Feuchtigkeits- 
Schwankungen ist es uns gelungen, alle technischen Schwierig- 
keiten zu überwinden und eine fast wasserdampffreie und fast 
gesättigte Luft herzustellen, so dass die Schwankungen fast immer 
an 80% relativer Feuchtigkeit betnigen und alle praktisch im 
Wohnungsklima und im Freien vorkommenden Schwankungen 
berücksichtigt sind. 

Von den Experimenten sollen hauptsächlich die an der Vor- 
suchbpoisou H. gemachten einer eingehenden Prüfung und ße- 
sprechung unterzofren werden. 

Die Verj^uehsor^obnisse sind npb.«t allen wesentlichen Mes- 
sungen in der Geueraltabelle S. 34 bis '61 eingetragen. 

1) Rabner, Arcliiv f. Hygiene, Bd. XI, a. u. O. 
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Ans dieser Generaltabclle haben wir die Mittelwerthe in 
eine kleine Tabelle, welche die Umsicht erleichtert, zusammen- 
gestellt. 

Tabelle Xn. 



K^UeasiOMUttSidMldaiif und Wass* r(l:imprAb^ab(' elneK MwmM Tom Mkf 

Gewicht für 1 Stimde berecluiet. 

Trockene Luft. Feuchte Luft. 



Tempe- 
ratar 


FQr 1 Stunde * 


' Für 


1 Stunde 




Feuchtigkeit 
in "/« 


CO. 

g 


H.0 

1 

g 


Feuchtigkeit 
in «/• 


CO. 
g 


H,0 
g 


» 1 


8 


32,a4 


36,28 1 


89 


:^,oo 


8,99 


»,4 1 


5 


80,00 


54,0>i 


82 


28.30 


15,30 




7 


27,9 


72,82 


84 


28,61 


18,70 




6 


81,7 


75,46 


81 


31,40 


S8,90 


28,9 


• 


82,4 


10&,0S 









Die Wasserdampfausacheidung des Mensehen ist im ruhen* 
den Zustande keine konstante Grösse, sondern abh&ngig von 
der relativen Feuchtigkeit der Luft 

Die Schwankungen der WaeaerdampfMisscheidung sind un- 
gemein mSchtige und sind bedeutender als die iigend einee andern 
Stoffes des respiratorischen Austausches; insoweit in der Literatur 
sieh Angaben Aber die Wasaerdampfoussdieidung des Mensdien 
finden, sind dieselben alle mit Vorsicht aufsunehmen, weil die 
Wirkung des Feuchtigkeitsgrades der Luft auf die Wasseiabgabe 
bisher nicht beachtet worden ist 

Eifahrung^gemfiss haben wir yon den Schwankungen der 
relatiren Feuchtigkeit vermittelst unserer Empfindung nur eine 
sehr nngmaue, wenig zutreffende Vorstellung. Unsere Versuche 
beweisen die bemerkenswerthe Thatsache einer steten Abhängig* 
keit unseres Organismus von den jeweiligen Feuchtigkeits- 
tustftnden der Luft und beweisen wie wenig bereditigt die bis- 
herigen Angaben Aber die Aussdieidungsgrösse des Waaser- 
dampfes, welche auf den bestehenden Feucbtigkeitsgrad der 
Luft gar nicht Bedacht nahmen, sind. Man behauptet, die 
»mitüers« Ausscheidung eines Mannes sei 900 g Wasserdampf 

(Fortsetzung dee Textes auf S. 40.) 
AMbiT ISr Bjvlme^ Bd. xxix, 8 
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£ = liauBtroiiien. 



1. Hiidinam. 

2. Mittel. 

3. Maximum. 



<jiener«l> 




, , , . l »MuhllKk< il Trockonhcil COa*/M 

Luft beim cMittoij cMiu«i> 



E. 



A. 



E. 



Pro Stunde u. 
du JeweOIg« 
KOrpergvw. 



J1.0 



•24,1 &6 
25,0 1 

22,7 

24,0 59 
2r>.7 



20,2 
21,4 
22,2 

21,2 
21,(i 
21,8 

20,1 



60 
19 



44 



41 



97 



40 Qjm 
88,2 0,824 



81 



0,886 



0,678 
0,679 
0,845 



27,78 
30.71 
184,63 



2839 
17,92 



21,1 1 3 I 18 jj 97 j ö2 j O,4oa 0,ÖÖ3 n 29,49 1 55,17) 

21,8 -| I f| I tr 



2(t,8 

21,1 3,7 
21,5 

19,6 

20,1 3,2 
20,3 

li*,0 

3,4 

20,2 



18 



18 



18 



21,ü 

23,0 88 
24,2 

24,3 

26,2 76 80 
27,9 

2t;.«; 

2S.(^| Öl I 87 
2ö,H 

28.9 



%,3 
96,8 
96,6 



82 



82 



0,470 
0,371 
0^19 



0,980 
0,917 



30,08 I 54,0U 

i 

I 

82,1 f58,8 



1,021 1 39,27 



48,44 



82 , 12 , 18 0,532 0,817 24,2f^ ^ 14,89 



24 20 ü,6(.)l I l,17Üh32,Ö 

I' i ll 



■2. 24, f> 
•J5',l 



89 



24.2 

25.;» 87 
27,0. 



86,5 
83 



19 



13 



11 18.5 
13 17 



0,623 



0,406 



1,170 



0,925 



0^18 1,041 



I' 



90,9 

29,81 

80,0 



22,8 



12,0 
27,0 



( 
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Tabelle L 

1. Im Versucb. 

3. Atiaser Versach oder M Stunden. 



Pto ftliinde und 1 
70 kg j 


HArnmengo | 


Harn 
epec. üew. 


■9 ^ 

/ 


■£ ; 


Bemerkangen 


OOi 


HsO 


N 


im ausBer^ 
Vemoch | 


im ftusBer 
Versacb | 


OS ^ 


88,73 


89,68 


T 

2, eaej 


276 


960 j 


1029 


1022 , 

i 


1 








81,4 


90,08 


1. 0,709 
9. 0,688 


Olli 


000 




1U3KI 


H. 
H. 

■ 








84^41 




2. 0,t>45 


860 


1260 


1090 


1019 




1 


— 


— 


1. 0,579 
9. 0,684 


260 


1100 


m-ö 


1022 


1 












l. 0,714 
9. 0,713 


358 


1550 


1022 


1021 


U. 








88^78 


60,5 


1. 0,65» 

2. 0,689 

1 




1 OäA 
1 JoU 






H. 


j 
1 








69,78 


'A. 0,530 


1 

310 

1 


1186 


1097 


1090 


H. 




1 

=^ 

s 


i 


82,8 


54/28 


1. 0.717 

2. 0,536 


350 


1100 


1094 


1018 


H. 








1^7,19 


ll),69 


1. 0 881 

2. 0,674 


310 

t 


VJ'2 


1 1023 


1025 


!«■ 












l. 0,853, 
9. 0.796 1 


240 


1060 


1 102Ö 


1028 








Von Mitte des Versacb« &ul 
FiiHHbodon eitsend, nur in 






1. 0,769 
9. 0,470 


160 


UDO 


1080 


1016 


H. 




1 


Sehr BcLwül. Auf Fassboden 
Siteend, nur in Hosen (von 
Anfang des VsrsnehsX 


88,41 


18,45 


il. 0,771 
2. 0,67b 


166 


1275 


1027 


1016 


H. 










30,25 


1. 0,793 
1 2. 0,775 


157 

1 


1000 


1027 


1023 


H. 

1 






1 
1 

1 

1 
1 



üigiiizeü by VoüOgle 



36 Hnflun d. PftuchtigMtaachwMik. ttnlMwtgker Luft »vf d. Memdieii etc. 



% 


Dtttiom 


1« 

g e = 

■S" 


1 * O c 
V OD 


Tnraperatur der 
JLaft b«im 


Feuchttfrkelt 

(Mitte]) 


B«Uttv« 
Itockeuheft 
1 (MJttel) 


OOtV» 


Ptq Stund» a. 
äM jeweilige 
KSipetgew. 


Versuc 


»- a 

. p 
••jap 

ig 


£. 


A. 


E. 


A. 


,. . 


A. 


E. 


A. 


1 CO« 




38 


\ 

ID. VlI. 


0 


28,0 


1 88,0 

■ ' J , 1 


1. 24,2 
3. 28,4 


q 




AI 

Ol 


7i. 


V,vl 1 


V,8vv 




K^ A 




16. VIL 


m 

o 


98,4 


1. 21,0 
3. 24,2 


1. 24,8 
Oft r» 

3. 26,8 




Iß t 


SO,! 


tut Q 


nftftfk 


U,aOU 


HA 9C 


1 

0O,l 




17. vn. 


5 


1 


1. 20,0 
3. 88,2 


1. 24,8 
3. 26.7 




JO,a 


•®»4 








19 
j .}2,4b 




i 


20. \1L 




28.0 1 


1 24,0 
, ^. ^4,4 
.H. 26,1 


1. 23,7 




Kl 












9'{ 9'* 




21- VIL 


5 


28,2 


1. 23,.^ 
8. 26,9 


1 2>s,7 

.6. ^n,:? 

3. 29,2 




Ib 


1 Qi. 




II 




■-17 AA 




88 


84. vH. 


O 


37,8 


1. 19,7 

3. 23,4 


1. 24,8 

3. 25.3 


— 


nuüh 




K^ K 


\',^00 


1 






89 


ZO* VII. 


o 

8 


26,5 


1. 2:..2 

'> 07 O 
^ 1 ,Z 

3, 34,0 


1 2f>,n 

9 97 !\ 
^. 1 ,i> 

3 29..'> 




IfMl 




U 






(Kl i..> 




80 


Oft YTf T 

29. VII. 


8 


27,0 


l. 23,9 
3 81,0 


1. 25,Ü 
8. 29,8 




9i. ß 

naob 

B. 

•••Ii 7 




7'» il 

t 


! 


1 






1 


30. Vli.| 


5 


1 


1. I9,r> 
8. 22,2 


1 22,9 

9 '>'-t 9 

8. 28,4 


II 

^ y 


<l 1 

1 


7'-l 4 

1 


V/,0 4 O 

j 


0,b41| 


■<7 'i 


CXI,»'., j 


32 


31. VU. 




31,2 


1 21,8 
3. 23,2 


1. 22,0 
8, 23,8 


Kl 


MI 1 


1 




A '-11 7 








83 


8. vm. 


g 


28,8 


1. 18,6 

2. I8,i> 
3 19.1 


1. 19,6 

2. 19,8 

3 20.2 


81,3 


81,7 ' 


18,7 


18,3 


0,290 


0,821 


31,1 


10,33 


84 


4. VIII. 


4 


28,1 


1. 19,8 
2 20,H 
3. 22,8 


1- i.',9^ 

2 -AI,'.! 

3 23,2 


77 


77,4 


23 


22,6 


0,888 


0,866 


29,6.H 


20,73 


86 


6. vra. 


5 


28,9 


1. 23,5 

2. 24,4 
8. 26,0 


1. 23..^.' 

2. 23,9 

3. 24,6 1 




100 




0 


0,407 


0,936 


30,6 




HG 


i7. vm. 


5 


30,2 


1 18 H 
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Tabelle IL 



1. N-Menfe «lliraqd d«i VemucbB. 
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für 24 Stunden; nach don Versuchon sinkt in feuchter Luft bei 
15* die Ausscheidung unseres Mannes auf 216 g und steigt in 
trockener Luft auf 871 g und ähnliche Differenzen zeigen sich 
bei den anderen Temperaturen. Wenn man also nicht deßnirt, 
was ein mittlerer Feuchtigkeitsgrad der Luft bedeuten soll, kann 
mau über die WasaeTdampfauascheidang überhaupt keine An- 
gaben machen. 

Unsere Versuche zeigen zum ersten Mal beim 
Menschen, dass die Wasserdampfausscheidung stets 
als eineFunktion der Temperatur betrachtet wer den 
muss; es verhält sich nach beiden berührten Richtungen hin 
der menschliche Körper im Prinzipe so, wie diese der Eine von 
uns für den thierischen Organiemus bereits bewiesen hat 

Die Wasseldampfausscheidung xeigt sich dabei gleichartig 
steigend, sowohl in feuchter als in trockener LofL Während 
die OiydationsgrOsse, Athmnng, Wiimeproduktion unter dem Ein- 
fluss schwankender Temperatur nur mftssige Aenderungen inner- 
halb der physiologischen Breite erfahren, sind die Aenderungen 
der WasBerdampfauBscheidung quantitativ wie relativ betrachtet 
sehr grosse. In feuchter Luft wächst die Wassermenge von 9 g 
bis 23 g d. i. um 166% für 10* Lufttemperaturunterschied und 
bei trockener Luft von 86,3 auf 75,4 d. i. um 107%; wir kommen 
später auf diese Unterschiede wieder surQck. 

Unsere Tabelle lehrt, dass die absolute Grosse der 
Wasserdampfausscheidung bei hohemTrockenheits« 
grad der Luft rasch, bei hohem Feuchtigkeitsgrad 
sehr gering sunimmt Der austrodmende Effekt der Tem- 
peratur hängt also ganz von den bestehenden Feuchtigkeits- 
verhältnissen ab. Man hätte vielleicht ein anderes Resultat er 
warten und denken kimneo, dass bei grosser Feuchtigkeit mit 
wachsender Temperatur, wenn auch nicht die Verdunstung, so 
doch die Schweissmenge sich steigert; beim Ruhenden ist das 
aber, wie das Experiment lehrt, keineswegs der Fall. 

Die höchste Wasserdampfausscheidung in Ruhe betrug 
105,03 g Ä 2521 g für kSUmden. hegt nmu die von dem 
Einen von una gegebenen Erfahrungen über die Beziehungen 
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von Wänneproduktion und Kör])ergrösse einer Berechnung zu 
(irunde, so würde unser ruhender Mann bei 58 kg Gewicht 
1,843 qm Körperoberfläche besitzen und für 1 qm 1189 Cal. in 
24 Stunden als Gesammtstoffwechsel = 2191 CaL. erwarten 
2191 

lassen = also 91,S Cal. für die Stunde. 105,03 g Wasser 

Verdunstung decken 63,0 Cal., somit würden bei hoher Luft- 
temperatur durch die Wasserverdunatong 70 % von der erzeugten 
Wärme gedeckt. Diese Wasserdampfmenge ifltk wie wir bemerken 
möchten, keineswegs das Maximum dessen^ was ein Mensch durch 
Verdunstung verlieren kann. E. Gramer und Dr. Wolpert 
haben unter Umständen über 200 g Wasserausscheidung für die 
Stande beobachtet. Zu solch' bedeutender Wasserabgabe gehört 
entweder Arbeitsleistung oder sehr hohe Temperatnr bei geringen 
Fenohtigkeitsgrad der Luft. 

Bei Thieren hat der Eäne von ans zuerst fflr die Wasser- 
Verdampfung nachgewiesen, dass ein Minimum der Ausschei- 
dung bei mittlerer Lufttemperatur liegt, daher bei sehr 
niedriger und sehr hoher Lufttemperatur mehr ausgeschieden 
wird. Grund hiefOr liegt einmal in der bei niederer Temperator 
auf wäimeregulatorischem Wege stark angefachten Arbeit der 
Athmung, bei hoher Temperatur in der wAimeregolatorischen 
Bedeutung der Wassenrerdunstung. 

Beim Menschen fanden wir nur eine Zunahme der Wasser- 
▼erdampfung mit steigender Temperatur. Der Mensch stellt aber 
keine Ausnahme dar; wir waren eben nicht in der Lage» eine 
so niedrige Temperatur» bei welcher eneigisch die chemische 
Wftnneregalatlon zur Geltung gekommen wSre, zu prüfen. Der 
Eine von uns wird bei anderer Gelegenheit zeigen, dass auch 
beim Menschen bei sehr niedriger Temperatur die Wasser* 
▼erdampfiing wieder zunimmt. 

Die Grenze der minimalsten Wasserausscheidung 
ist M dem Menschen wegen seiner Beklmdung durchaus labil, 
und beliebiger Verschiebung zugänglich. Uebrigens ISsst sich das 
gi riage Absinken der Wasserdampfausscheidung von 20 • auf 
15" bei trockener Luft recht wohl in dem Sinne deuten, daas 
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wir hier das wahre Miniranm der Wasserdampfausscheidung 
zwischen 15° und 20 " hinein zu verlegen haben, da thatsächlich 
bei 15 ° die Kolilen.snureausscheiduug gegenüber der Aussobeidung 
bei 20 ° zu steigen beginnt. 

Ein übersichtliches Bild über die Beziehungen zwischen 
Temperatur- und Feuchtigkeitsabgabe bei dem Menschen erhftU 
man durch die nachfolgende graphische Darstellung unserer Ver- 
suchsergebnisse (S. 43). Wir haben als Abscisse die relative 
Feuchtigkeit gewählt und für jeden Temperatuaruateracbied als 
Ordinate die absoluten Mengen des stündlich von unserer 58 kg 
schweren Versuchsperson ausgeschiedenen Wasserdampfes. Die 
punktirten Linien sind die Verlängenmgen der durch Versuche 
festgestellten Linien. Sie gehen bei hohem Feuchtigkeitsgrade 
sehr nahe an einander und diSeriren bei hohem Trockenheits 
grade tmgeniein stark. Die Verlängerang dmelben bis auf 0*^ 
relative Feuchtigkeit wird nicht zu beanstanden sein, dagegen 
können die Linien bei hohem FeuchtigkeitagEade innerhalb der 
von uns angewandten Tempeiatlugrensen nicht auf 0 gehen, weil 
ja immer, auch wenn die Ausscheidung duzeh die Haut ganz 
unterdrAckt wUxe, durch die Athmung noch Wasserdampf aua- 
geschieden wild. 

Aus der graphisdien Dantelluug kann abgeleitet weiden, 
dass die Wasserdampfausscheidungen unserer Vezauchsperson 
bei absoluter Trockenheit der Luft betragen haben wfirde: 

bei 15» 39 g p. 1 Std. = 23,4 ( al. Verdampfungswerth p. Std. 

> 20» 57 » ^ =^ 34,2 > t » 

t 23 0 78 > > = 46,8 > > * 

» 25 ° 82 » » = 49,2 » > » 

Als Minimum haben wir bei 15* 9 g per 1 Stunde beob- 
achtet. Die convergirenden Linien weichen bei 100* relatiTer 
Feuchtigkeit in der That nicht erheblich von dieser Grosse ab. 
Der ausserordentlich grc»sse Unterschied in der Wasserdampf- 
ausscheidnng, die Abhängigkeit von geringen Differensen der 
Temperatur und Wasseidampfspannung treten uns in deut- 
lichster Weise entgegen. 
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Die Temperatur steigert bei den verschiedenen Graden der 
Waaserdompfsättigung der Luft die Wasserdampfausscheidung in 
proportionalem Verhältais. 

Zwisdien 15 — 25 " variirt bei 80 % relativer Feuchtigkeit 
nach unserer graphischen Darstellung der Wasserdampf zwischen 
12—24 g = 100 . 200. 

Bei absoluter Trockenheit und den gleichen Temperatur- 
intervallen von 39:82 = 100:210, was wohl innerhalb der 
Fehleigienxen als identisch su beseichnen ist 

Moife dar Waaüriampfabgrabe M TUiahledeMr Ttanferatar ta ralatlTar 

Feoaktlfkilt. 




Laftfeoelitfgkelt lOaoWMMWTOMMXW 

Der ISne von uns hat schon früher betont, dass die Wasser* 
dampfauBScheidung zwar eine Funktion der Temperatur der Luft 
und deren Feuchtij^eitBgrade sei, dass aber die in fast allen 
hygienischen und meteorologischen Lehrbüchern vorgetragene 
Behauptung, es sei die Grösse der Wasserdampfausscheidung 
d. h. die austrocknende Wirkung der Luft auf den Menschen 
durch das jeweilige Sj)annung8defizit oder Sättigungsdefizit be- 
stimmt, der Begründung entbehren. Wasserverdaiiij»fung der 
Thiere und SpanTlUIl^^sdefizit sind niclit Grössen einor Ordnuno:, 
die experimentelle rntersiichiing l)ei Thieren luil das Tn/Ai- 
trefEende dieser Annahme entschieden. Das gleiche Ergebnis 
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zeigt sich bei unseren am Manne angestellten Experiraentoii. 
An der Hand der graphischen Darstellung kann man für den 
jeweiligen Temperatur- und Feuclitigkeitszustand die Grösse der 
Wnsserdampfausscheidung auffinden. Berechnet man solche 
Temperatur- und Feuchtigkeit^zustände, welche gleichem Span- 
nungsdefizit, z. B. 10,2 mm, entsprechen, sa erhält man fol- 
gende Tabelle. 



Tabelle XUL 



Tempe- 
rator 


Relative 
FettchtiglE«lfe 


Spannung 
desDaupfes 
in mm 


j Spannungs- 
dctidt in 
mm 


Abgegebene 
Waraermeng. 
in g pr. Std. 


150 


20% 


i 

2,54 


10,2 1 


32 


20« 


41 > 


7,20 1 


i i 


d6 


S»> 


M> 


18^ 


1 i 


41 



Daraus ergibt sich für gleiches Spannungsdefizit bei un- 
gleicher Temperatur kein gleichmösaiger, sondern mit der Tem- 
peratur bteigender Wasserverlust. Bei 25" wird um 28% mehr 
Wasser verloren, als man nach dem Grade des Spannungsdehzites 
hätte erwarten sollen. 

Wir haben Eingangs betont, dass die ungleichartige Organi- 
sation des Menschen und anderer Warmblüter liinaichtlich der 
Mittel für die Wasserverdampfung, die Forden 1:1;: besonderer 
Experimente an Menschen nicht abzuweisen gestatte. Nachdem 
wir unsere Ergebnisse gewonnen, mag kurz die Grösse der 
W^asserverdampfung bei Mensch und Hund für absolate Trocken- 
heit der Luft verglichen sein. 

Wasserdampfabgabe für 24 Standen und 1 kg Lebendgewicht 

Hnad, hai^tttid, Vemnolis> Mensch, mittl. Kost, V«nadu- 
daner 94 BId. 4,8 kg Geir. daner 6—8 8td. 56 kg Gew. 



Temp. 


Gfsrnm Wasser 


Gnunm Waaser 


15 


28.0 


16,1 


20 


26,6 


23,6 


25 


27,7 


33.9 


Mittel 


25,7 


24,8 
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Die Menge des Wassenlampfes verhält sich bei Hund und 
Mensch für gleiches Körpergewiciit selir ähnlich, sie wächst an- 
scheinend mit steigender Temperatur beim Menschen rascher 
als beim Hund. Der Grund hiefür dürfte mit grösster Wahr- 
scheinlichkeit in der vermuthlich ungleichen Behmderuug des 
W'ärmeverlnstes durc-h die Behaarung des Hundes und der 
Kleidung des Menschen zu suchen sein. Die Zahlen bestätigen 
die von dem Einen von uns autgefundene Thatsache, dass Wärme- 
produktion und Wasserverdampfung in Abhängigkeit von der 
Körpergrösse nicht den gleichen Gesetzen folgen.') Die Wärme« 
Produktion des 58 kg schweren Mannes und des 4,8 kg schweren 
Hundes sind für die Gewichtseinheit sehr yerschieden. Die 
Grrössen der Wasserdampfabgabe dagegen nähern sich ungemein. 

Eine kurze Betrachtung muss noch der Frage der Kohlen« 
sftureausscheidung gewidmet werden. Unsere Zahlen lassen so- 
wohl für die trockene wie für die fouchte T^uft erkennen, dass 
die Temperatur der Luit einen ßinilnss auf die COt- 
Ausscheidung ausübt 

Um den Vergleich mOgliehat genau su machen, wollen wir, 
weil das Köipeigewicht in den einzelnen Versuchen etwas 
schwankte, alle Werthe auf 70 kg berechnen, dann finden wir 
00» -Ausscheidung für 70 kg Gewicht und 1 Stunde in Gramm 

Differenz in % 





feucht« Luft 


trockne Laft 


zur feuchttin 


16 • 


37,8 


34,5 


+ 9.5 


20 • 


33,4 


33,3 




23,4 « 


32,5 


30,8 


+ 4,8 


26« 


35,0 


35,5 


— 3,0 


29« 




36,4 





Das Minimum der COs - Ausscheidung fällt bei unserem 
Manne auf die Temperatur 23,4**, sowohl bei feuchter als bei 
trockener Luft. Das Minimum ist bei trockener Luft etwas 
kleiner. Bei 2f)° ist die COa-Ausscheidung deutlich im Steigen 
in trockener Luft wachst sie auch bei 29* noch mehr. Be- 
trachtet man das Gesammtbild zwischen trockener und feuchter 

1) Rubner, Archiv f. Hygiene, Bd. XI. 
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Luft, «0 hat 68 den Ansehein, als wenn in bochfenchter Luft 
die COt'Aiugeheidiing etwas grosser wUrde» als in trockener 
Luft Da es sich aber bei diesen Unterschieden um recht kleine 
Wertbe handelt, so scheint uns der Schluss, dass hochfeuchte 
und hoehtrockene Luft die Kohlensäureaussoheidung im Wesent- 
lichen unbeeinflusst lassen, vielleiolil d^r ariLemessenere. Dieser 
Schluss deckt sieb mit den an Hunden gemachten Erfahrungen, 
er gilt aber nur für die geprüften Temperaturgrenzen. Der Eine 
von uns bat bewiesen, dass bei boben Lufttemperaturen die 
Foly|»nö der Tbiere gewaltig sich steigerl und zu einer vermehrten 
Wärmebildung führen kann ; da die Athmung der Menschen bei 
hoher Temperatur nicht ganz unberührt bleibt, kann ein ähn- 
Ucher Einfluss sich wohl geltend maclieii. 

Die Vermehrung der COt-Ausscbeidung des Menschen bei 
hohen Lufttemperaturen kann aber \ielleicht auch aus einer ge- 
ringfügigen ü e b e r w ä r in u n g des Organismus sich erklären. 
Als eine Ueberwärmung im Siüiie einer über das Mittel ge- 
steigerten Temjteratur fassen wir diese nicht auf, denn unsere 
direkten Messungen der Hlut wärme geben dafür keinen Anhalts- 
punkt. Aber in einem gewissen Sinne drückt sicli die Ueber- 
wärmung darin aus, dass alle auch der Haut zunächst 
gelegenen Partieen des Körpers zu einer höheren 
Temperatur gebracht werden» wie sich dies deutlich in der 
Zunahme der Hauttemperatur ausprägt. Es mag an die im 
hygienischen Listitut ausgeführten Untersuchungen von Schier 
beck^) ven\'ie9en werden, in welchen eine direkte Beziehung 
zwischen Kohlensäureathmung unserer Haut und dem Zustande 
starker Durchblutung und Erwärmung erwiesen worden ist. 

Die bekannte Wirkung, die Luftfeuchtigkeit bei niederen 
Tonperatoien als Kälte su empfinden, deckt sich, wie erwiesen 
ist, weder mit erhöhtem Stoffomsatz noch yermehrter Wärme- 
bildung; sie mu88 vielmehr durch eine stärkere Winneentsieh- 
ung, die duich Erhtthung des hygroskopischen Wasser- 
gehaltes der SJeidnng xu Stande kommt, erklärt werden. Dem 



1) Afoblv 1 Hygiene, Bd. XVL 
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g* '^piiüber steht eine Einsparung von Wärmoverlust durch Minde- 
rung der Waöserabgabe aus der Lunge, Aehiiliches ist für die 
hohen IjuftteTnperatnren anzunehmen*). 

Unsere Beobachtungen am Menschen haben uns gelehrt., 
dass die sehr hohe Trockenheit von erfrischender 
Wirkung auf den Urganismns ist. Auffallend erscheint 
die stete Betonung des Drückenden, Störenden, einer hoch warmen 
feuchten Luft, während die günstige Wirkung der Trockenheits- 
grade nie mit gebührender Würdigung hervorgehoben werden. 

Wir haben die Anachauung, dass unter solchen Umständen, 
unter welchen in gewissem Sinne eine Ueberproduktion von 
Wärme vorhanden ist, also unter den Bedingungen der physi- 
kalischen Regulation, die Haut nicht nur aktiv mehr 
an der W&rmeabgabe betheiligt ist als sonst, son- 
dern dass die Haut, indem sie sich dem Zwange 
physikalischer Verhältnisse der Lufttrockenheit an- 
bequemt, zugleich im Sinne einer kräftigen Ent- 
w&rmung des Organismus funktionirt, also abgekühlt 
wird, ohne dass diese Wirkung, weil innerhalb der 
breiten physikalischen Regulation lallend, in einer 
Mehrung der Stoffzersetzung ihren Ausdruck findet. 

Die Wirkung trockener und feuchter Luft zeigt keine sehr 
prägnanten Unterschiede auf die Harnausscheidung oder 
Harnconcentration. Im Mittel aller Bestimmung war: 

Bei Izockmer Luft Bei fenchter Luft 

Bpec. Gew. Spec. Gew. 

wlhrand des VenachB Nachperiode wihrend dos Versuchea Nachi>eriode 

1027 1U21 1026 1022 



1^ Die COj Auescheidting mehrerer ungleich schwerer Männer gah folgende 
Zahlen, die zur iierechnung der auf die Einheit der Körperoberflilche pro- 
dncirten CO» verwendet werden können: 

Schneider 49') kg 0,556 g CO» per 1 kg u. Std. auf 1 qm Oberfl. 16,6 g COi, 
Diener H. 58 > 0,603 *> >l>>>»lt > 16,8 » > 

Schreiber 64') > 0,481 > » » 1 » > » > 1 » » 15,6 > > 
Dr. W 70') . 0,478 » > » 1 » . . > 1 . . In fT^ . . 
Diener F. 73 » 0,4ö9 » . . 1 . . » » 1 . * 15,a7 » . 

1) U olpert. ArchiT f. Hygiene, Bd. XXVI. 
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Die r'ouceutration ist bei trockener Luft also etwas grösser 
als bei feuchter Luft, in der Nachi»eriode abf>r um^ekohrt. Diese 
Umkehr rührt von nachtrÄf^lichem Watseergenuas her und war 
offenbar etwan grösser in den; Trockeoversuche als bei ieuchter 
Luft. Die Harnmenge betrug: 

Trockene Luft Feuchte Luft 

bei 15 • 66 com p. 1 Stunde 56 ccm p. 1 Stunde 
20—21 « 58 » » 37 » » 

2a--24« 45 > » 58 > > 

25-28« 37 > > 42 » t 

Mit steigender WasBerentsiehuiigi die ja bei cunehmender 
Lufttempeiatur in trockener Luft stets wachst, zeigt rieb Ver^ 
minderung des ausgeschiedenen Hamwassers, wfthrend die Zahloa 
bei feuchter Luft derartiges nicht erkennen lassen. Die Wirkung 
kann naturgemftss keine so eklatante sein, als man annimmt, 
weil ja nur kurzdauernde Versuche vorüegen , und absolut un- 
kuiitrollirbar ist, mit welchem Wasserbestande der Organismus 
in den Versuch eintritt, aber zu dem allgemt-iacu Urtheil, dass 
die Wasserverdatnpluiig unverkennbar auch bei Ruhenden be- 
reits auf die Ausscheidung der Niere einwirkt, halten wir uns 
durchaus für berechtigt. 

Da unsere Versuche nur kurzdauernde waren, lässt sich aus 
der N-Ausscheidung während der Wirkung feuchter und trockener 
Luft pin weiter<^ehender Schluss nicht deheu; eine Aenderung 
derselben in Abhängigkeit der genannten Faktoren ist nicht nach- 
weisbar. Wir dürfen bei Beurtheilung dieser Wrhäitmsse uns 
wohl mit dem Hinweise auf die bei Thieren gemachten Er- 
fahrungen genügen lassen. 

Die Grösse der W' asserdampfabgabe wird wesentlich durch 
die ArlteitszustÄnde beherrscht; aus den Angaben Wolpert's*) 
l&sst sich ableiten : 

Wasser pro 70 kg < Gewicht und 1 Stimde. 

Xezsperatar nlat. Feuchtigkeit QrAmm Waoaer 
bei Schlaf 19 • 63 36,9 

bei Ruhe 17,3 • 61 20.9 

bei kräftiger Arbeit 16,7 • 59 138,1 

1) N«cb dem WftchathiUB der Obeiflftche borechnet. 
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Die Waaserdampf menge steigt also cetecis paribos durch die 
Arbeit auf das 4— «6 fache gegenüber dem Ruhezustande; die 
WirkuTi j^ trockener und feuchter Luft vermehrt die Wasserdampf» 
aiuscheidung nicht in dem Maasse wie sie mit der Arbeit Tariiri 

Für 70 kg imd 1 Stunde. 

Bahendfir nach uuseran Versuchen Arbeitender nach Wolpert 

trockene Luft feuchte Luft 



g Wasser g Waefeer relat. Feuchtigkeit g Wasser 

15» 46,4 10,0 — — 

16,7 » — 59 138 

1H.8 ° — — 83 113 

20,0« 57,1 16.9 — — 

25,0' 84,5 27,8 47 230 

Die Beeinfiu8sung der Wasserdanipfabgabe durch schwere 
Arbeit ist bei allen TemperaturgradtJü iimchtiger als dit Rüclc 
wiikuii^^ eim r fast völlig wasserfreien Luft. Die Luftfeuchtigkeit 
wirkt sicher auch auf don Arbeitenden ein, sowohl auf die 
Lungenathmung, was ohne weiteres verständlich ist, als auch auf 
die Hautathmung; diess Iftsst sich aus den bei 16,7 und 18,8 * 
bei verschiedener Luftfeuchtipkeit ausgefülirten Versuchen ent- 
nehmen, soll aber durch weitere, im Gang behndUche Experimente 
nAher geprüft werden. 



Einige Benerkunyen ülier die Hautattiraung. 

Wenn wir durch das TorUegende Matezial unsere Aufgabe 
aueh für gelöst erachten, so wird es doch meht umgangen werden 
können, noch auf die Frage des Medianismus der Wasserabgabe 
etwas naher einzugehen und zu erOiiem, wie man sich die Ab- 
hängigkeit der Wasserdampfausscheidung von dem Wasserdampf- 
gehalt der Luft zu denken habe. 

Unsere Experimente zeigen die \\ irkung der Luftfeuchtigkeit 
auf die Gesammtwasserdampfausscheidun'^; es wäre 
aber, um die Gründe der Verminderung der Wasserdampfaus- 
sclieiduug kennen zu lernen, eine Trennung zwischen Luagen- 

ArcbiT rer Hyglwe. IM XXiX. 4 
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und Hautathmung wünschenswerth. Wenn wir auch der 
AnschanuDg sind, dass hierüber besondere experimentelle Unter- 
suchungeD werden angestellt werden müssen, so wollen wir rioch 
einen Toriäofigen rechnerischen Versuch der Behandlung dieser 
Frage um so weniger scheuen, als durch einen solchen der 
weiteren experimentellen Behandlung die Wege geebnet und vor- 
gezeichnet werden können. 

Die QrOsse des Wasserverlustt s mit der Athmung l&sst sich 
fäi unseie Versuchsperson anter einigen Voraussetxtingen durch 
Rechnung finden. 

Wir verdanken Vierordt eingehende Untersuchungen über 
die Athenagc^se der Erwachsenen; wir entnehmen denselben, 
dass zwischen 14—16 * Lufttemperatur die Athemluft rund 4,42^o 
00t swischen 19—21* 4»32*/o 00t und bei einigen Graden 
darüber hinaus etwa 4,21 00t entfaillt Die geathmeten Luft- 
volume wachsen etwas rascher als die ausgeathmete OOi; für 
die Temperaturen zwischen 8,47^ und 19,4*^ 0. geht dieses An- 
wachsen der Atbmnngggrösse aus Vierordts Versuchen direkt 
hervor. Wir haben uns davon übeneugt, dass bei einer gleich- 
artig bekleideten Person die Athemvolume bei wechseln der Luf t- 
wftnne swischen — 20 \m -^40* va dem Sinne sich veiAndem» 
dass sie mit steigender Temperatur wachsen. 

Ueber die Temperatur der ausgcathmeten Luft würde nach 
Valentin angenommen werden können, dass diese auch mit 
wachsender Lufttemperatur sonimmt Die diesbezüglichen An- 
nahmen haben vermuthlich zwar keine allgemeine Gültigkeit, 
vielmehr ist die Temperatur der Ausathemluft wechselnd mit 
dem Athemxythmus. Der Eine von uns fand als Temperatur 
der ausgeathmeten Luft bei 19* und 38°/o relativer Peuchug 
keit rund 35", während man sonst wohl einen etwas höheren 
Wärmegrad von 36,9" annimmt. Wir wollen für 15" die Tem 
peratur 3G, für 20" Lufttemperatur 36, und für 25" Lufttem- 
peratur 37,2 Ausathemtemperatur anueiimen, mit der Erwägung, 

1) Vierordt, Artikel Respirtttioii, in Waguer'e UandwOrterbach, U, 

S. 87i>, 
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dass diese Zahlen im AUgemeinen eher zu hoch als zu tief ge- 
griffen sind. 

Wie sich die Luftfeuchtigkeit in ihrem Einfluse auf den 
Athemprozess verhält, scheint nicht näher untersucht zu sein. 
Nach vorläufigen Feststellungen, welche der Eine von uns mittelst 
eines Spirometers voigenommen hat. sinkt bei trockner Luft das 
Atbemvolumen um etwa Vi« — Vii g^nüber der Athmung ganz 
feuchter Luft. IMese Wirkung wird offenbar durch die Ktlhle 
bedingt, die für die Athmung in trockener Luft beträchtlicher 
ist, wie in feuchter Luft. Mau nimmt an, die ausgeathmete Luft 
sei für die Ausathmungstemperatur mit Wasserdampf gesättigt 
Wir haben uns durch Athmung hochtrockener über Chloreslcium 
geleiteter Luft oiientirt, ob diese Annahme audi für unser Experi- 
ment giltig sei, tmd uns davon überzeugt, dass jedenfalls keine 
wesentlichen Abweichungen vorliegen. 

Nachdem also die Erwägung verschiedener Umstände die 
Mügliohkeit einer Berechnung der geathmeten Feuchtigkeit als 
zurnchend genau erscheinen liess, haben wir eine solche aus* 
geführt. Die geathmeten Volume Luft haben whr aus der COi- 
Athmung berechnet, indem wir für die Grenze 36* — 37** an- 
nehmen, dass 1 1 COi bei dieser Temperatur rund 1,74 g wiegt, 
und dass die Athemluft, die oben angenommenen Schwankungen 
ihres Gebaltes an CO» zeige. .Die Luftvolume verstehen sich 
also für 760 mm Druck und 37 « C. 

Don Gehalt an \Vass('r(lanij)f bei verschiedenen Temperaturen 
eiiüiehmen wir den darüber vorhegenden Tabellen, oder wo diese 
nicht mehr ausreichen, einer ßerechmmL'; aii'^ rl<-i^ Angaben Reg- 
nault's über die Öpaunung unter i'^esthaitung der Formel 

r — x,ww ^ ^ 0^00366 t 
worin f die Feuchtigkeit, e die Spannung. 

Die Ergebnisse der Rechnung zeigen die folgenden Tabellen: 

1) S. bei KohlrauBcb, pract. Physik, S. 6ö und Wüllner, Physik, 

Bd. m. 
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Tabelle XIV. 
Trockene Laft. 



Temperatur 
der Luft 


kl • 

S g 'S 
e 0 


Relative 1 
Feuchtigkeitjl 


Absolut Geb. 
b. Sättigung 


'S 

£ ® 

^ s 


Wassergeh. 

d. Ansathem 
luft 


Differenz d. 

Ausatlifin-u.] 
Einatbeml. 




m 

S 

o 


Geathmetes 
Volumen 


Wasser- 
dampf für 
1 Stunde 


15 

20 

.6 1 


86,0 ; 

86.9 
37,2 


8 
4 


12,76 
17,16 
22,87 1 


1,02 
0,69 
M7| 


41,37 
43,34 
44.65 


40,35 
42,65 
42.68 


32,34 
30,0 1 

i 


36,28 
:H,1 
75.4 1 


4->l.'>' 
399,0 

1 


16,77 
17,00 
18.42 



Tabelle XV. 

Fouctite Liift. 



Temperatur 
der Luft 


Temp. der 
Ansathem- 
luft 


Relative 
Feuchtigkeit 


Gehalt an 
Wasser bei | 
Sättigung 1 


Wassergeh. 

im Versuch 


Wasaergeh. | 
d. Ausatbeni- 
luft 1 


Differenz d. 
Aus- u. Ein- 
athemluft 


m 

o 


3 

O 


Geathmetes 1 
Volumen H 


Wasser- 
dampf in 
1 Stunde | 


15 


36,0 


1 89 


1 12,76 


11.35 


41,37 1 


30,02 


34,0 




443,3 


13,30 






78 


17,16 


18.381 




99,96 


28,3 


15,3 


376,4 


11,68 




87.9 


71 


»;b7 


18^8 


|ss 


95,53 


31,4 




497,0 


10,90 



Lungen- und lLautathmuQ(c. 



Temperatur 


' Trocken 


Feacht 


Wasser 

im ! 
Ganzen 


Athmung j 


0 
m 

» 


Wasser 
in g 


s 

9 

1 


Haut 


15 


36,8 


16,8 


9,5 


9,0 


18,3 


- 4,3 


20 


54,1 


17,0 


37,1 


15,3 


11,7 


3,6 


25 1 

1 


76,4 


18,4 


67.0 


23,9 


10,9 


13,0 



Bei trockener Luft wird bei der Athmung mit steigender 
Temperatur eine sehr gleichmässige ^\'asserdampl■rae^ge aus- 
geschieden, wenn demnach unter diesen ümstiiiiden ein Gefühl 
der Trockenheit mit wachsender Temperatur bich zeigt, so kann 
dies« nicht wohl auf eine grössere Energie der Wasserentziehung 
im Halse allein zurückgeführt werden, sondern auf die begleiten- 
den Umstände, auf die stärkere Entziehung des Wassers durch die 
Haut. 
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In feuchter Luft wird weniger Wasserdampf aus der 
Lunge entleert, mit steigender Temperatur sinkt die Wasserdampf- 
ausscheidung weiter, trotzdem fühlt man gerade dabei 
lästigen Durst. 

Die Schwankungen der Wasserdamplabgabe durch die Lunge 
werden beim Wechsel von ganz trockener zu feuchter Luft mit 
steigender Temperatur grösser, bei lö* ist die Differenz 3,4 g, bei 
20« 5,3 g, bei 25» 7,5 g. Wenn man bedenkt, dass bei 
Arbeit gegenüber dem Ruhezustand die COt -Aus- 
scheidung am das Vierfache, die geathmete Luft- 
menge um das Fünffache steigen kann, wird man in 
diesen geringen Differenzen der Wasserdampfabgabe, 
nicht wohl die n&here Ursache der austrocknenden 
Wirkung hoher Temperaturen und hoher Trocken- 
heit sehen können. 

Die Hautatbmung scheint in feuchter Luft bei 15 — 20* C. 
last ganz zu fehlen, bezw. auf ein Minimum eingeecfarttnkt zu 
sein. Die Haut reagirt aber auf die grosse Trockenheit 
der Luft mit vermehrter Wasserdampfabgabe. Bei 25* 
dftrfen wir wohl annehmen, dass audi bei hochfeuchter Luft 
Wasser von der Haut entweicht, allerdhigB sehr viel mehr bei 
trockener Luft Dieselben Feuchtigkeitsschwankungen 
erzeugen also bei verschiedener Temperatur eine sehr 
verschiedene Grosse der Wasserdampfabgabe von 
der Haut. 

Diese Wasserdampfabgabe darf aber nicht als identisch an- 
gesehen werden mit der Schweissbildung. Eine wahre 
Schweisssekretion lässt sich auch durdh leuchte Luft nicht ver- 
hindern. Wir spredien also die Vennuthung aus, dass die Haut 
verschiedene Aktivitätszustftnde besitzt^ und daas sie bei 
verschiedenen Temi»eraturen über verschiedene Mengen ver- 
dampfbaren, der Trockenheit zugftngigen Wassers verfügt, was 
vielleicht mit einem verschiedenen IMutgehalt der Hai^t Hand in 
Hand geht. Wenn solche erh( l>liche X'erschiedenheiten in dem 
physiologischen Verhalten der Haut uns entgegentreten, kann 
es nicht Wunder neiuiien, wenn selbst mässige Difforeuzen in der 
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Bekleidung, die unser Hantklima raitheatimnit, eine wesentliche 
Aenderung des körperlicli^n Wolilbefindens erzeugen. 

Vergleicht mau die Ausathemgrossen, wie auch die Mengen 
der nuutiithmung in ihi-eu Schwankungen mit den Differenzen 
der respektivon Spnnnnngsdefizite der fjuft, so zeigt sich in dein 
einen wie in dem andern Falle, dass die Wasserdampfausscheidung 
nicht im Zusammenhang mit dem Spannnngsdefizit steht, son- 
dern, dass die abgegebene Wassermeuge bereits innerhalb des 
relativen kleinen IntervalieB 15 — 25^ rascher wachsen, als erstere 
Grösse. 

Die Luftfeuchtigkeit wirkt nicht direkt auf die 
Haut, vielmehr sind die Feuchtigkeitazustände an der Haut 
selbst von dem Verhalten der Kleidung abhängig. 

Aus denVeisuchen von Klas Linroth^) kann man durch 
Rechnung finden, dass bei hoher Luftfeuchtigkeit (83 "/o) und 
niedriger Lufttemperatur die Feuchtigkeit der an der Haut liegen- 
den Luft um S0% herum schwankt Bei hoher l^ufttempe- 
ratur von 24« und feuchter Luft (96<>) hat die Klei- 
dungsluft noch immer 55—58% relativer Feuchtigkeit^ ist 
also wesenUidi trockener, nähert sich bei hoher Trockenheit der 
Luft dieser z. B. bei 27—30'' 0. und 25—35% Feuchtigkeit 
betrfigt die Kleiderluftfeuchtigkeit 18 — ^21% oder übeischreitet 
die Kleidungisfeuchtigkeit entweder beim Eintritt von Schweias, 
oder bei sehr grosser Lufttrockenheit (16%) um einige Procent 
Im Allgemeinen bewegt sich also die Eleidungsfeuohtigkeit 
swischen 30 — 55% einerseits und niedriger Grade von 18—20%, 
also innerhalb verhftlnismftssig enger Grenzen. Die Feuoh- 
tigkeitsschwankungen der Luft werden also im All- 
gemeinen durch die Kleidung limitirt und in engere 
Grenzen verwiesen, nur ist im Gesammtdurchschnitt 
die Kleidungsluft trockener als die Luft Uebt also 
diese trockene Luft auf den KOrper unter Umstftnden wasser^ 
verdampfend, und damit in gewissem Sinne vermehrend auf 
einen Ausgalteposten unserer Stoffbilanz zu sehr begOnstigend 

1) Zeil&cbr. f. Biologie. Bd. XVII. 
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ein, so ist diese Regulation in thermischtHr Hinsicht 
etwas ausserordentlich Förderliches, indem das Wärmeleitungs- 
vermögen der Kleidung herubt;;esetzt wird.*) 

Die Gesichtspunkte, welche sich vom hygienischen Stand- 
punkt für die Keguiirung der Feuchtigkeit in bewohnten Räumen 
ergeben, werden durch den Einen von uns näher dargelegt 
werden, sobald die im Anschlnss nn diese l'ntersuchungon unter- 
nommenen Experimente zm VeröfEentüchuug gelangt sind. 

1) Es mi^en hier noch einige Versuche Ober die AuH8cheidaag von 
EodiMb in der Klddnng angefohrt sein. In Verandi 41, 42 und 46 trog 
die Versuchsperson H. chlorfreie baumwollene Strümpfe und Handschuhe. Nach 
dem Versuch wnrden die Strfnnj'f" und Handschuhe wieder mit kochendem 
Wasser aubijewaschcn und auHgepresst (mit reinen Händen). Das Wasch- 
WMMr wade g«Mmmelt und abgedampft (bis sa 100 ccm in swei ersten 
Flllen» bis lo aOO eem im dritten Falle). 

Die Flüssigkeit, welcbe neatcato Beaetion s^gle, wurde mit SUberlOsang 
(1 ccm = 1 mg Cl) titrirt 

Auf diese Weise haben wir bekommen: 

1. 18,3 Dg Cl s 21»76 mg NaQ» 

2. 12.53 > > = 20,63 > > 

3. 19,2 . . 34,.'') . 

Nach den Angaben des Dr. C ramer' enthielt der Schweiss im Mittel 
OiSöS^/o Kochsalz. Ausserdem hat Dr. Cr am er festgestellt, dass man zur 
Berediming der Geeammtechveiaeftb^be die in den BtrOmpfen (oder in den 
Handschuhen) abgelagerte Sdiweiasmenge mit 3,8 muMpUdren moas. Dem* 
nach entspricht alsn ! 

1, 21,75 mg NaCl — 6,076 ccm Schweiss, 

2. 90,68 > > — 5 J68 > > 
9.Hfi» • — 9,6S7 > 

Itedinen wir dieae Zahlen auf den ganzen Körper um, so bekommen wir: 

1. 33,1 ccm Schweiss pro 4 Stunden, 

2. 21,8 > > » 4 > 
8. 86,6 > > » 5 • 

1) Archiv fttr Hygiene, Bd. X. S. 238. 



Üigiiizeü by VoüOgle 



Bacteriologische und i Ik mlRclift Stiidieu über 
Saaerkrautgähriuig. 

Von 

Dr. £ugen Conrad 
Stil Dreideo. 

(Aus dem hygienischen Institut in Wttnbarg.) 

I. Einleitung und uriontirende inetoriologisclie Versuclie. 

In der J.itteratur ist bis jetzt nichts verzeichnet über den 
Erreger der Suuerkrauigahruiig. Eine Muthiiihn.iJ: von E. 
Reichurdt^); ; Zusammensetzung des Sauerkrautes und Nähr- 
Werth desselben« giebt in kurzen Zügen die Bereitung dos Sauer- 
krautes in Nord- und Mitteldeutßchhind — die in Süddeutsch- 
land ebenso ist — an. Hiernach verwendet man verschiedene 
Kohlarten, vor allen das Weisskraut, Brassica oleracea var. alba. 

Ueber die Gährung selbst theilt \'eirf asser nur Folgendes 
mit: »Das Kraut, namentlich von grossen Kö|ifeu, wird von den 
änssersten featen Blättern befreit, dann die frischen, möglichst 
fest^^n Köpfe zerschnitten oder geraspelt, wodurch langgestreckte, 
cylindrische Stielchen entstehen. Diese werden in Fässer ein- 
gestampft, mit wenig Salz versehen und fest l>edeckt der Ciaiirung, 
wenn möglich bei Zimmertemperatur, ül)erlassen. Es entsteht bald 
die Milchsäuregahrung und schreitet unsichtbar (?) weiter vor, durch 
den Geschmack aber wohl erkennbar. Später schliesst man die 
gefüllten Fasser gut und bewahrt dieselben im Keller auf. Kann 
keine Luft weiter zutreten, so hält sich das Sauerkraut ungefiUir 

1; 10. Keicbardt, Zeitsclu-. f. Nahrungsmitteluntersuchuiig u. Hygiene, 
Jena 1891. 
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ein Jahr und etwas länger. Schreitet dagegen die Gähning 
weiter vor po entsteht Battenäure und macht alsbald das Kraut 

UDgemessbar.<i 

Diese Mittheilung mag für die Praxis ausreichend sein, für 
die wissenschaftliche Untersuchung ist aber noch so ziemlich 
alles zu thun. 

Ich benutzte daher gerne die Gelegenheit, der gütigen Auf- 
forderung des Herrn Professors Dr. K. B. Lehmann folgend, 
mich mit dieser Frage eingehend zu beschäftigen. 

Die ersten Versuche, den Erreger der Sauerkrautgährung 
ztt finden, stellte ich mit vergohrenem Sauerkraut an. Ausstrich- 
präparate zeigten unter dem Mikroskop Bacterien, Hefen, Oidien 
und Mncorarten. Auf alkalischen und sauren Gelutineplattffli- 
culturen entwickelten sich Tor allem die Oidien und Mukorarten 
sehr stark, daneben trat Baeterinm flaorescens aui Weniger stark 
waren Hefearten Tertreten. Iigend welche anderen Stäbchen- 
. colonien waren nur versmzelt anwesend. 

ZnnAcfast wurde Yersncht, die yeisehiedenen gefundenen 
Baeterien naeh Herstellung von Reineulturen auf ihr Säure- 
MdangsrennOgen zu prOfen, wozu dieselben auf 2 Zucker- 
Agar und Zucker-Bouillon geimpft wurden; doch konnte eine 
Gasentwicklung und S&urebfldmig nieht constatirt werden. 

Da diese Versuche resultatloB verliefen, kam ich zu deni 
SehluBSt dass der eigentliche Gibrungserreger nur wtiurend der 
G&brung yoilianden sei und, nachdem die Gfihrung vollendet, 
einesthedls durch Mangel an Nährstoffen zu Ghrunde gehe, andern- 
theils durch Bänwirkung anderer Bacterien oder durch seine 
eigenen Gfihrungsprodukte, insbesondere durch den steigenden 
Säuregehalt, vernichtet werde. 

Wie weit sidi diese Veimufhung bestätigt hat» werden wir 
spller sehen. 

II. Der OrQanitiiiHt dar SauerkraiilglhninB. 

Da der Organismus auf dem frischen Kraut höchst wahr- 
scheinlich vorhanden sein miisste, so untersuchte ich zunächst 
frische» ivruut aui meinen Bacterieugehalt. 
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Ein \\ t iftskrflutkopf wurde rasch mit einem sterilisirten 
Messer zerschnitten, nachdem vorher die obersten zwei bis drei 
Rlatt-scliichten entfernt und mit einem niit Aether getränkten 
Wattebausch die Einschnittfläche ^ereini^t war. Hierauf wurden 
aus dem Herz des Krautkopi'es vorsichtig mehrere Proben ge 
nommen und damit Agar- und Gelatineplatten in 3 Verdünnungen 
gegossen. Der Versuch wurde an zwei verschiedenen Kraut- 
köpfen angestellt, doch konnten jedesmal nur Hefecolonien, 
und zwar durchschnittHch zwei bis drei Stück in den Original- 
platten nachgewiesen, von Bactehen konnte nichts gefunden 
werden. 

Ich «erschnitt nunmehr frische Krautköpfe, schichtete die- 
selben unter etwas Kochsalzzusatss fest aufeinander, gab ein 
wenig Wasser hinzu und überliess die Masse der Gflhrung 
bei Zimmertemperatur. Nachdem das Kraut 24 Stunden gegohr^, 
wurde ein Ausstrichpräparat angefertigt. Dasselbe zeigte vor allem 
eine grosse Menge kleiner Stäbchen, daneben HefezeUen; Oidien 
wurden nicht gefunden. 

Von dioBem Jungkraut wurden Platten gegossen und die 
verschiedenen auftoetenden Golonien als Keinculturen gesttchtet 
und ihr Verhalten auf Zucker-Agar geprOft. Hiebe! fand ich, 
dass ein in grossen Mengen auftretendes Kunst&bchen in Zucker- 
Agar schon nach einem halben Tage deutlich Gaablasen ent- 
wickelte, dass ferner nach circa einem Tage die Gasentwiddung 
rasch zunahm und ausserordentlich stflnnisch wurde. 

Bevor ich jedoch weiter auf die chemischen Leistungen 
dieses KurzstBbchens in den verschiedenen Nährlösungen ein- 
gehe, will ich sunächst das charakteristische Wachsthum des- 
selben auf den verschiedenen Nährboden beschreiben. 

Das Bacterium wächst schon bei gewOhnUcher Temperatur 
auf allen Nährboden, festen wie flüssigen, siemlich rasch, be- 
sonders üppig gedeiht dasselbe bei Bruttempeiatur. 

Ueber dss Aussehen der Culturen auf den verschiedenen 
Nährboden giebt folgende Uebersicht Aufschluss: 
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A. Piattencultviretu 

(i elatiueplatte: Gelatine neutral oder schwach 
alkalisch. Oberflächliche Coloni*pn: Anfangs kleine, 
rundlirhc, granc Ptinktchen, welche sich alsbald mehr uud mehr 
ausbreiten und auf der Oberfläche in Form eine« gntnweissliclipn, 
durchscheinenden, umegelmässig zackig gelappten Belages zu 
erkennen geben. Zuerst mattglänzend, nehmen sie s]>äter ge- 
wöhnlicii einen grösseren ( Jlanz und etwas gelblichere Farbe an. 
Im durchfallenden Licht zeigten sie ein bläuliches, pcrlmiitt»>r- 
öhnliches Irisieren. Der Belag ist schwach über der überÜäche 
erhaben. — Die Gelatine wird nicht verflüssigt. 

Bei circa 60facher Vergrösserung erscheinen die Colonien 
im jüngsten Stadium schwach gelappt, wellig, farblos, oft silber- 
artig glfinzend, mit sehr staiken Reflexen, durchzogen von feinsten 
mit einander anastomosierenden. wie eingeschnittenen Linien, 
welche meist vom Centrum nach der Peripherie hin gezogen 
sind. Die Structur ist sonst homogen. Sp&ter nimmt die Linien- 
aeichnung mehr und mehr ab, der Reflex verschiebt sieh mehr 
nach der Peripherie hin, so dass dieselbe wellig erhaben erscheint. 

Die Structur wird besonders in der Mitte fein* bis grob- 
körnig, bis sie endlich einer gelbgraubräuuUcben, undurch- 
sichtigen Zeichnung weicht, die in vielen Fällen an Hahnen- 
foaatritte erinnert. Dies trifft, wie gesagt, nicht immer zu; so 
hatten einige Colonien derselben Oultur die hahnenfusstritt- 
llhnlicbe Zeichnung, andere nicht Letateres ist neuerdings hier 
im Institut auch bei anderen Bacterien beobachtet worden. Auf 
mehreren Platten zeigten sich bei den Colonien vom Centrum 
nach dem Bande hin flammen- und lookenartige, stemfOimige 
Zeidmungen, die aber bei Miteren Culturen wieder verschwanden. 
Ueberhaupt liess sich in dem inneren Wachsthum der Colonien 
eine solche Variabilität der Form constatiren, dass der un- 
geübte Beobachter oft an 2 verschiedene Arten hätte denken 
können. 

Im Innern liegende Colonien: Kleinste, gelbliche, 
punktförmige Gebilde. Schwach vergrössert, erscheinen sie rund 
bis rundlidi, glattraiidig, hellgelb, sehr fein granulirt, später mit 
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etwas gröberer Structur, /iu\v* iIph auch mit einem, oder mehreren 
concentriachen Hingen verstli« n 

Gelatine sauer: Wachäthum ebenso, aber langsamer und 
weniger üppig. 

Agarplatte alkalisch. Oberflächliche Colonien: 
Makroskopi.sch : Rundlich, saftig glänzend, zum Theil ziemUch 
erhaben, graugelblich bis granweisslich. 

Schwache Vergrösserung: Rundlich, fast oder ganz glatt- 
randig, anfangs hellgelblich durchscheinend, später graugelb bis 
gelbbiäuiilich,undurchsichtig. Die Stnictur ist theils homogen, theils 
xart- bis grobgranulirt, ja es ist sogar sehr charakteristisch, wenn 
in spätere n Stadien eine, wie aus kleinen Läppchen bestehende, 
sehr grobe Granulirung, die sogenannte Morulaform, auftritt. 

Auch bei diesen Agaicolonien ist die Variabilit&t eine sehr 
grosse. 

Innenliegende Colonien: Rundlich bis wetzsteinfönnig 
sngespitst» gelb. Schwache VeigrOsserang : der Rand ist fast 
immer glatt, zuweilen höckerig. Die F&rbung eiseheint gelb bis 
biftunlich. Straetnr fein bis grob granulirt Gewöhnlich in 
Alteren Stadien höckerig knollig. Abgesehen Ton diesen finden 
sich ab und zu auch rundlich bis uniegelmfissig gestaltete, gelb> 
lidie, susanunenbingende, sogenannte Sekundftrcolonien, welche 
wunderliche Gebilde Torstellen, die zum Theil an die Gestalt von 
Infusorien erinnern. 

B. Btloii* und Strioihoniltnieo. 

Gelatine« Stichcultur: Stichkanal: Anfangs faden- 
förmiges Wachsthum, 8|>ftter gewöhnlich perlschnurartig. 

Oberfläche: Grauweisslidier, unregelmässig sackig ge- 
wellter Belag, durchscheinend mattglänzend, cf. Gelatineplatte. 

Agar-Stichcultur: Stichkanal: Uneharakteristisch 
fadenförmiges Wacbsthum, später ein wenig granulirt, weisslich, 
zuweilen Ga^Üaehen bildend. 

Oberfläche: Ueppigt r, saftig glänzender, grauweisser Be- 
lag, der schon nach 24 Stunden bei S7* die Oberfläche voll- 
ständig bedeckt. Consisteuz buttemrtig schleimig. 
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Agar- S t r i c h c u 1 1 u r : Uepi)iger , graiiweisslicher Belag, 
wellig glaitrandig, saftig glänzend. Im durchfallenden Lichte 
bläulich, üondenawaaser mäaaig getrübt. Bodensatz weisa- 
gelblich. 

O. KnrtiWffiftl' nnd BoajUonoaltiireii. 

Kartoffeloultur: Hellgelber, wellig glattrandliger Belog, 
anfangs wenig, später stark erhaben, mattglAnzend, von butter^ 
artiger Consistens. Im späteren Stadium wird die Golonie ge- 
wOhnlidi saftiger und nimmt eine biAunlich gelbe Farbe an. 

Bouilloncultar: Schwach bis mässig getarübt: am Glas- 
rande Anlagt zur Hftutchenbildung auf der Oberfläche. Boden- 
satz anfangs mässig, bei längerem Stehen bedeutender, gelblich 
weiss. Beim Schütteln zertheilt er sich leicht, indem er sich vor- 
her säulenartig aufwickelt, 

1200 

Mikroskopischer Befund bei — Das Bacterium 

stellt ein kleines, abgerundetes Kursstäbchen dar, 0,8 bis 2,4 
lang und 0,4 bis 0,6 fi breit, zuweilen tu Fäden auswachsend. 
Im hängenden Tropfen zeigt es eine rege Kigenbewegung, welche 
durch vier bis acht Oeisseln hervorgebracht wird; dieselbm er- 
reichen die drei- bis fQnffa<^e Länge des Bacterium.*) Das- 
selbe lässt sich mit allen AnüinfBrbstoffen fiürben, aber nicht 
nach Ghnun, oder höchstens sdiwacfa. Der Oiganiamua ist faoul- 
tativ anaSrob und wächst sehr schnell. 

III. Die Leistungen des Bacterium. 

Das Bacterium venuag alle, mir zur Zeit zur Verfügung 
stehenden Zuckerarten zu vergähren. Dasselbe wurde bei 22" 
in Fleischbouillon, die mit Maltose, Lactose, Dextrose in 2% 
Losung versetzt war, geimpft; jedesmal trat schon nach 1 — 2 Tagen 
eine rege Gasentwicklung ein, die ihren Höhepunkt nach 5 bis 
6 Tagen erreichte, dann abnahm und nach dem 8. bis 10. Tage 
ganz aufhörte. 

Vi Vergl Atlas und (truiKiriwp '1er Bai toriolngie von Prof. Dr. K. B. Leb" 
manu und Dr. K. >ieuuiauD, München Tab. 14, Fig. X. 
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Bekanntlich enthält fa^t jede Fleiechbouillon Spuren von 
Zucker. Um den exacten Xacliwois von Milchznckorvergftbning 
liefern zu können, wurde auf Vorschlag des Herrn Professors 
Dr. Lehmann das Bacterium auf einem mineralischen Nähr- 
boden'), der mit 2% Müchsucker versetzt war, geimpft. Deut- 
liche Gfthrung trat schon nach 24 Stunden ein. 

Ich beobachtete gleichzeitig, dass die Cultur infolge mehr* 
maligerUebertragung aus auagegohrener in frische 2% ige Trauben- 
zuckerbouillon ihre Gährungsfühigkeit allmählich einbüsste und 
durchschnittlich nicht öfter wie viermal hintereinander die Gäh- 
rang A^ollenden Hess. 

Zu n&heren Studien über die Säurebildung bediente ich 
mich zunächst eines aus Weisskrautbröhe bereiteten Nfth^ 
bodens. 

Es wurde zu diesem Zwecke eine Wasskrautabkochung im 
Verhaltnii von 1 : 2 hergestellt, der ein Eochsalzsusats von 
OJb% gegeben wurde. 

Diese Krautbrühe wurde mit Gelatme, Agar etc. in den 
llblichen Verhältnissen yersetzt, und diese NfthrbMen mit Rein- 
culturen des Bacterium geimpft, zu Plattenculturen verwendet 

Auf Eiautgelatine wuchs dasselbe anfangs gar nicht und 
musste, wenn dies geschehen sollte, dieser ein 0,5 proc. Pepton- 
Zusatz gegeben werden. Das Wachsihum war auch dann im 
Allgemeinen ein langsameres als auf Fleischpeptongelatine, da- 
gegen auf Kiautzuckeragar selbst ohne Pepton ein reges, und 
zwar mit Gasentwicklung verbundenes. 

Als besonders charakteristisch sei hervorgehoben, dass bei 

Plattenaussaaten und Stichculturen nach einigen Tagen ein 

deutlicher Geruch nach Sauerkraut auf dem Krautnähr- 

boden auftrat. Allerdings fehlte demselben das Aromatische, 

Esterartige des frisch vergohrenen Krautes, dagegen war ein deut- 

liclier, anfangs essigsäineartiger Geruch bemerkbar'); je höher 

d«r Säuiegrad alieg, umso uiittugeiitiiinior wurde derselbe und es 
< 

1} BezaKüch der ZuMnumeiiMtiniig dw minerallMhen Nihibodmis vnt- 
weise ich auf s :ii> 

2) Nach E. Kuicbardt, »milcbiUluretuliger Uurucb«. 
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dürfte deshalb Kraut, das allnin mit dem Bactehum vergobren 
ist, für den Genuss wenig einladend sein. 

Um das Steigen des Säure^^rades zu untersuchen, impfte 
ich das Bacteriura auf 2% Zuckurbuuillon und auf sterilisirte 
Weisskraut'N&hrbdden ; dieselben wurden theils bei verschiedenen 
Temperaturen, theils, da das F^acterium ein facultaüy anadrobes 
ist, aörob und anaörob auflje wahrt. 

Der besseren Uebersiclit halber habe ich die Versuche in 
Form von Tabellen au^eaeicbnet und zwar: 

Das Bacterium vergährt 2% lYaubenzackerboaiUon 

1. afirob bei 8», lö», 22», 37«. 

2. anaörob bei 22^ 

(Biefae Tabelle I S. 64.) 
Das Bacterium auf gekochtes Weisskraut geimpft, dem auf 
je 100 g Kraut 100 cem Wasser und 0,6«/« Kochsalx sugefOgt 
wurden. 

1. a^b yeigohien bei 37^ 

2. aärob und anafiiob Tetgohien bei 22^. 

(BielM liRbeUe U 8. 65.) 

Aus diesen Versuchen sehen wir, dass vor allem auf die 
Sfturebildung die Temperatur von hohem £influss isi 

Bei 8^ und 15^ Durchschnittstemperatur steigt der Säure- 
grad langsam inneriialb der ersten 6 Tage, erat dann wird die 
Steigerung stftricer bis zum 17. Tage, von da ab Ifisst sie wieder 
nach. Bei 22 und 37« smd die Differenzen auch betiftchtlicbe. 
Die Säuremenge steigt bei 22 « am rapidesten vom 3.— 9. Tage ; 
dann sehreitet dieselbe nur langsam Yot, Anders ist es bei der 
Temperatur yon 37 «, hier wird die, Hauptmenge der Säure Tom 
1. — 6. Tage gebildet, vom 12. Tage ab kann eine Zunähme der 
Säure nicht mehr constatirt werden. 

Die Menge der p:ebildeteii Säurü war bei aöroben und an- 
aeroben Culturen un Woseiitlichen die gleiche. 

In Zuckerbouillon constatirte ich, selbst nacli fjwtMlieiit 
lieber Dauer, nur einen Säurogehalt von 7 ccm, wahrend im 
W'oisskraut derselbe in 20 Tagen bis; aut 10,1' ucm gestiegen war. 
Da in der Zuckerbouillou nach Bildung von 7 ccm Normalsäure 
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keine unzersetzten Kohlehydrate uwhr nachgewiesen werden 
konnten, so ninss angenommen werden, da»8 nur ein sehr kleiner 
Theil des Zuckers (etwa Vs) in Säure, der übrige in COa und 
Hs übergegangen ist. In der vergohrenen Weisskrautbrühe wurde 
der Nachweis auf unveigohreDen Zucker nicht geführt Siehe 
S. 84. 

Tabelle IL 
(Bedeiiiim bniricae eddee [Lehmen n und Conrad]). 
!• 8lwe1>Hduir in Wtletknrat eine ZeekenteMts bei 89*. 



Nilhrboden: 100,1) steiilisirles Weisskraut, lüO cciu WaMser, 0,6 Kochsalz, 
am Tage der Impfung: 100 ocm = 1,6 ceoi nonn. Na OH 



Zeit 








Oeruch 


nach 12 Stunden 


100 


ccm 


2,1 ccm norm. Nn OH 


1 

unverändert 


«n 1. ÜRge 


100 


> 




> 




aogenelim alaerlicb 


> a > 


100 


> 


4,2 * 


» 


: 


do. 


> 6. > 


100 


» 


5,7 > 


> 




do 


» 9. > 


lUO 




7.1 » 


> 




sauer 


> 12. » 


100 


* 


8,1 » 


* 


> 


stinkend 


> 17. » 


100 


> 


9^ > 


9 


> 


do. 


> 82, > 


100 




10,2 > 


* 


» 1 


do. 



2. SBarebildon^ im Welsskraat ohne Zuekerzusatz bei 22*. 

a) anaftrob b) aOrob 

Drei Proben nach acht Tagen titrirt 

100 ccm ~ 3,8 ccm norm. Na OH ' 100 ccm s 8,6 com norm. Na OH 
100 » = 4 . » » ! 100 » 4,2 > » > 
100 . = 4^ . » . 1 100 > = 4,2 . . » 

IV. NAhere Uotereuchung der gebildeten Gaee. 

Was die Gibningeprodnkto des Bacteriom betrifft, so will 
ich sonftchst auf die Unteisuohung der Gase, dann der Säuren 

eingehen. 

Um die Gase zu untersuchen, bereitet« ich mir eine Weiss- 
krautabkochiing im Verhältnis^ 1:2; dieselbe wurde filtrirt und 
«in Liiter Brühe mit '6 "In i iaubeuzucker und 0,5% Kochsalz 
AmUv flr ByitoM; Bd. ZXIZ. b 
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versetzt. Dies füllte ich in eine starkwandigo Literflasche A, 
schloss dieselbe mit einem eiinnal durchbohrten f iummistopfen c, 
durch den ein kni^'l'ömiiy; ^eboj^jener Kugelvers« hluss a gesteckt 
der an seinem äusseren Eude mit einem Wattepfropl verschlossen 
war (sielie Abbildung S. 67.) 

Ich steriUsirte den gefüllten Gährungskolben an drei auf- 
einanderfolgenden Tat?en je eine Stunde im Dampftopf. Hierauf 
inlicirte ich die (iährung.stlüssigkeit mit einer Reincultur des 
neuen Hacterium, die ich mir in 5 ccm Zuckerbouillon ge- 
züchtet hatte, um eine Masseuiiifection zu bewirken. 

Die Infection geschah auf sehr einfache Weise, indem ich 
einen Wattepfropf mit Aether tränkte und damit vorsichtig den 
Flaachenhalfl und den äusseren Theil des Stopfens säuberte, 
dann rasch den Stopfen lüftete und die Bouillon hineingoss. 
Gleichzeitig wurde der Kugelvenchlusa bis an die Kugel mit 
steiili.sirtom Wasser gefüllt. 

Stellt man nmi die Gährungsflüssigkeit in den Brutofen bei 
37 S so findet schon nach 2-3 Stunden eine starke Trübung 
statt und nach Verlauf von 12 -14 Stunden beginnt die Gas- 
entwicklung. Dieselbe steigert sich sehr rasch, besonders wenn 
die Bruttemperatur babdialten wiid, wird dieselbe äusserst 
stOrmisch, so dass ich z. B. in 8 Standen 100 ccm Gas erhalten 
konnte. 

Je nach Bedarf kann man die Gasentwicklung regulieren, 
indem man die Temperatur erhöht oder erniedrigt Allerdings 
ist dies auf die chemische Zusammensetsung der Gase nicht 
ohne ESnfluss, wie ich sp&ter beweisen werde. 

Die Keinheit der Gfthrungsculturen ist jedesmal nachtiigUch 
durch Anfertigung von mikroskopischen Präparaten und Platten» 
culturen oonstatirt worden. 

Zur eigentlichen Gasanalyse sind die Apparate von W. 
Hempel (Gasanalytische Methoden von W. Hempel, 2. Aufl. 
teunschweig 1890 und Lehibodi der technischen Gasanalyse 
von 0. Winkler, 2. Aufl. Freibeig 1892) benutzt worden. Die 
Gase sind einestheils durdb direete Verbindung des Gtthzkolbens 
mit der Bttrette, andemtheils durch Verbindung der BOrette mit 
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dem Gassamraclap parat eingeleitet worden. Derselbe wurde von 
mir in folgender Weise construirt (sieiie Abbildung). 

Der Gassammeiapparat besteht aus einem Rundkoiben B, 
der durch einen zweifach durchbohrten Gummistopfen e gi&- 
schlossen wird. In den Kolben gehen zwei Glasröhren c und <2, 
wovon c bis unmittelbar an den Boden des Kolbens reicht^ 
d dagegen mit dem Guijimistopfen abschneidet. Beide Röhren 
haben an ihrem äusseren £nde kurse Gmnmischläache, die sor 




Vexbindmig dien^, c in fr, gleichzeitig mit Quetschhahn, und 
il in /. Soll der Apparat gebraucht werden, so Terbindet man 
/ mit dem mit Hahn ▼etsehenen Glastriebter X>, giesst Wasser 
hinein, das durch d in den Kolben B tritt und sAmmtliche Luft 

durch c heraustreibt. Weim alle Luft entfernt ist, schliesst man 

das Rohr c mittels des Cinetschhahnes. Hierauf entfernt man 
den Trichter i), üetzt dafür das u fOrmiir gebogene Glasrohr (/ 
auf, das gleiclizeitig in den Messcjüiider C reichL. 
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Sobald nun die(Jährun^ begiiiat. verbindet man den<lähr- 
kolben A mit dem Rohr c, öffnet den Quotschhahn, die ( Jas- 
bläsclien steigen in das Kugelrohr a , treiben das im unteren 
Tbeil des Hobres beündhche Wasser in die Kugel, geben durch 
dasselbe und das Wasser fliesst wieder in den unteren Tbeil 
des Rohres zurück. Die Gasbläschen steigen weiter durch Rohr c 
in den Kolben das duich dieselben. yerdrftngte Wasser fliesst 
in den Messcylinder C. 

Ist genügend Gas entwickelt, was der Messcybnder C m 
jeder Zeit amleigt, so schliesst man sunftchst die Verbindung 
sviscben c und a , entfernt das Rohr g vorsichtig , setzt dafür 
den Trichter D auf und füllt zuerst mit wenig Wasser, bis 
etwaige, demTrichterrolu'e adhärirende Luftbläschen yorschwunden 
sind — durch leichtes Klopfen der Glaswandungen wird dies 
beschleunigt, — füllt dann den IMchter mit Wasser an, und 
▼erbindet Rohr e mit der Hemperschen GasbOrette. 

Um jeglichee Eindringen von LuftbUlflchen au verhindern, 
djSnet man den Halm des Trichters D nur wenig, so dass der 
Gasaustritt em gans allmiblieher ist. Dss Kugelrohr a des 
GShrkolbens A sddiesst man einstweilen mit einem Wattepfropf. 

Der Apparat hat sich für die Praxis als praktisch in jeder 
Weise bewiesen: 

1. ist derselbe leicht zusammensusteilen und zu handhaben, 

2. bietet derselbe für die Analyse insofern Vortheüe, als 
man su jeder Zeit aus der durch die verdrflngte, im 
Messcylinder befindlichen Wassermasse ersehen kann, 
wie viel Gas entwickelt worden ist, 

3. hat man ein verhAltnissmfissig constantes Gasgemisdi, 
da man immer wieder das mit dem eingeleiteten Gase 
geätttigte Wasser zum AuffQllen benutzen kann. 

Ein beliebiges Gasvolum wird in die Gasbürette ttbergefObrt 
und diese in bestimmter Reihenfolge mit den Gaspipetten ver- 
bunden, die die geeigneten Gasabsorpttonsmittel enthalten. Als 
solche habe ich benutzt: 

lür Kohlensäure: 25 "-o Kalilauge, 

für Sauerstoff: Pyrogallussäure in Kalilauge gelöst. 
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Wasserstoff ist mit Luft vermengt unter Vermittlung von 
schwach erhitztem Palladiumasbest zu Wasser verbramit worden; 
Methan wurde mit reinem Sauerstoff vermischt in Dreh- 
scbmidt's Platincapillare zu Kohlensäure und Wasser ver- 
brannt, den nicht absorbirbaren Gasrest habe ich als Stickstoff 
angenommen und bei der Berechnung weggelassen, da stets 
daneben soviel Sauerstoff gefunden wurde, als die Zusammen- 
setzung der atmosphftrischen Luit erfordert 

Da die Bildung von Methan durch einen Mikrooiganismus 
(aus der Verwandtschaft des Baeterium coli) zum ersten Uale 
iiadigewiesen wurde'), will ich den exacten Nachweis desselben 
ausführlicher behandeln. 

Wie oben erwfihnt, wird aus dem Gasgemisch zuerst die 
Kohlensäure entfernt, dann der Sauerstoff, Bevor ich die Verbren- 
nui% des Wasserstoffes vornahm, prüfte ich die hinzugefügte Luft- 
menge — ca. die dreifache Menge des Gasrestes — jedesmal auf 
Koblens&ure. Der normale Kohlensfturegehalt der Luft ist 0,03*V«. 

Hierauf wurde das Gasgemisch mehrere Maie durch das 
schwach erhitzte CapOlanohr, das den Palladiumasbest enthBlt, 
geleitet Die Verbrennung ging sehr prompt vor sich. Um zu 
controlliren, ob nicht noch Beste von Wasserstoff, die vielleicht 
aus Mangel an Sauerstoff nicht hfttten verbrennen können, in 
demselben enthalten wtoen, prüfte ich hierauf auf Sauerstoff und 
erhielt regelmässig einige Cubikcentimeter Ueberschuss von 
Sauerstoff. 

Bevor ich dies jedoch vornahm, untersuchte ich den Gasrest 

auf Kohlensäure, da ich einige Male beobachtete, dass bei zu 

starker Erhitzung des Palludiumasbests und bei gleichzeitigem zu 
grossem Ueberschuss an Sauerstoff Explosionen stattfanden, offen- 
bar, weil gleichzeitig eine Verbrennung des Methans vor sich ging. 

Unterlässt man diese KohlensäurebobLimuiimg, so verliert 
man einen Theil des Mt tliaud, du bei der SauerstofEabsorptiou 
die KohlensÄure nntgebunden wird. 

1) Vergl. AtlM und Grundrin der Baet«ricilogi« und Lehrbacfa der 

speciellen bactfiriolojrischen !iia;<noHtik von Prof. I>r. K. B, Lehmann und 
Ur. K. Neu man II, MUnclieii 1896, Üd 11, üö. 
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Sonst bietet der Nachweis von Ifethan keine Schwierigkeiten, 
da die Veibiennung in Drehschmidt's Platineapillare mit 
Sauerstoff sehr exact Tor sieh geht 

Die Berechnung des Methans erfolgte; 
1. Durch DiTision der die Veiforennung begleitenden Con* 

troction dnieh 2; 
3. durch Absorption der bei der Verbrennung entstandenen 

Kohlensaure, deren Volumen demjenigen des Methan 

gleich ist; 

3. durch Division der nach erfolgter Verbrennung und 
Kohlensftureabsorptlon einteetenden Volnmenvenninde- 

rung durch 3. 

Diese drei Ergebnisse müssen übereinstimmen. 

(geringe Spuren von SchwefelwKsserstoff wurden durch Blei- 
acetätpa{)ier nachgewiesen, quantitativ, auf titrimetrischem Wege 
könnt* derselbe nicht bestimmt werden. Als Sperrflüssigkeit 
benüt'tr ich Wasser und zwar möglichst die gleiche gesättigte 
Menge immer wieder. Die Ansichten darüber, ob man Wasser 
oder Quecksilber benützen soll , sind verschieden. So führt 
Wolffin*) über das Variiren der Kohlensäure- und Wasserstoff- 
zahlen an, dass die <Iase in verschiedenen Verhältnissen vom 
Wasser des Gährkolbens absorbirt werden: 

100 Vol. Wasser absorbiren bei 760 mm Druck und bei 
Temperaturen von 
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Volumen Gas bei A und 760 mm B. 



Dieser Behauptung von Wolffin, die im Allgemeinen 
richtig ist, mfidite ich doch nicht so grosse Bedeutung bei dem 
Resultate der Analyse beimessen, da nach meiner Beobachtung 
das Variiren der Kohlensänie- und Wasseratofhnengen vielmehr 

1; Wriiffin , Bacfi nolo^riHch« and ohvmiiebe üntovanebangMi Aber 
Sauerteiggaliruug, WQnburg löiM. 
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von der Temperatur, in der das Gas entwickelt wird, abhängt, 
da dieselbe ausserordentlich auf die Verhältnisszahl des Kohlen- 
sfture- und WasserstofFgemisches einwirkt. Ich habe über 20 Ver^ 
sudie angestellt, deren Resultat obiges Ergebniss ist, und zwar 
wurde der GfthrungBkolben das eine Mal in ein Wasserbad, das 
die constante Temperatur von 20 ^ und ein sweitee Mal in ein 
Waaseibad gestellt, das die constante Temperatur von 35^ hatte. 
Die Gase wurden der Controlle halber theils unmittelbar in die 
Hempersche Bürette, theils vorher in den Gassammdapparat 
geleitet^ aber der in Folge hievon gefundene Unteracfaied in 
der Zusammensetsuiig erwies sidi, woin die Gase bei der gleichen 
Temperatur gewonnen waren, als ein minimaler, im Verhlütniss 
zum Unterschied der bei Terschiedeu^ Temperaturen entwickelten. 

Auob m<)chte ich die Worte von W. HempeP) anflkhran: 

»Die Genauigkeit, welche unter Anwendung der oben 
besebriebenen Apparate bei einfachen Absorptionen auch bei 
Analysen ttber wässerigen Flüssigkeiten erreicht weiden kann, 
ist eine so grosse, dass sie den voUstAtidig exacten Bestimmungen 
über Quecksilber nur wenig nachsteht, auf aUe Fälle auch die 
grosseren Forderungen, welche die Technik an den Chemiker 
stellt, vollständig befaiedigt« 

In gleichem Sinne spricht sich auch Winkler*) aus. 

Wie schon erwähnt, wurden die Gährungsgase bei swei 
verschiedenen Temperaturen entwickelt und müssen wir die 
Analysen in sswei Abtheilungen teilen: 

a) 3% Traubenzucker enthaltende Weisskrautbrühe, ver 
gohren bei 20° C. DurcliaciirnttsttsMiperatur; 

b) 3% Traubenzucker enthaltende Weisskrautbrühe, ver- 
gohren bei 35 <^ G. Durchschnittstemperatur. 

Von jedem Gährversuch wurden vier vergleiclu ndo Gas* 
analysen ausgeführt, aus diesen dann die hier mitgetheiltcn 
Durchschnittsanalysen berechnet. 

l) W. Hempel, Gasaiialytiitche Methoden, Bmunwhweig 1890, S 89 
•2 Winkl er, Lehrbuch der techniechen GeannalyBe, Freiberg 18&2, 
S. 3 uad 33. 
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a) AaalyKeo «Ich (^atig^enilsolies bei 20*^ C. veirohreuj auf 100 VoluineD- 

FnMeat kcreduMt: 
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b> AnalyiteB des ClMgenisehes bei 36» C. r?oiiren, »uC 100 ToIumcm- 

Proeeot bereolmet: 
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DnrcbBchniltcianalyBe Ton & (nach oben abgerundet): 

Kohlensäure .... 73 Vol.-Proc. 

Waaserstofi 24 > 

Methan 8 > 



DQrchBchnitteenalyee von b (neeb oben ahgfrandet): 
KohleiiBAure .... 85 Tol.-Pn>c. 
Wasserstoff . , . , . 14 > 
Methan 1 > 

Hieiaos sehen wir, dass gans bedeutende Differenxen smechen 
den beiden Oasgemieehen exietiren. AufiäUig ist, dass der 
Kofaleneäuregebalt dea Gasgemisches bei niederer Tempeiatnr 
niediiger, bei eriiOhter Temperatur höher ist, wahrend der 
Wasscurstoff- und Metbangehalt sich umgekehrt TeHialten. Woher 
dies rOhren kann, iat augenblicklich nicht zu erklären, da der 
physiologische Vorgang der Gikhrung nach dieser Richtung noch 
nidit erforscht ist. 

V. Untersucliuiio der gebildetm Sfluran. 

Was die weitere Untersuchcmg der Qfthrungsproducte an- 
belangt, so nahm ich Saueikrautbrfihe in Arbeit, und zwar von 
Kraut, welches sich seit droa 14 Tagen in Gfthrung befand und 
einen S&uregrad von 4 ccm Norm. Na OH in 100 ccm aufwies. 
Es entspricht dies einem S&uregehalt von 0,36% auf Milchs&uro 
berechnet 

Es wird durchschnittlich dieser Zeitpunkt von den Sauer- 
krautfabrikanten gf^'wfthlt, weil dann gewöhnlich das erste Stadium 
der Gtthrung vorüber ist. 
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Die Brühe wird entfernt und frisches Wassor nachgegossen. 
Das Kraut hat einen Hebhchen, angenehm säuerlichen Gerach, 
wird aber für den Consum noch nicht abgegeben. 

Idi nahm circa 3 1 in Arbeit. Zuerst wurde die Masse mit 
kohiensauram Natron neutralisirti hierauf 500 g der Destillation 
unterwoifen, um etwaige Mengen vorhandenen Alkohols zu 
gewinnen. Das Destillat wurde mehrmals rectificirt und Aetbyl- 
alkohol mittels der Jodofonnreaction nachgewiesen. Ohne Erfolg 
wnrde auf Aldehyde, Aceton und Mercaptane geprüft. 

Auf Aldehyde wurde geprüft durch Zusats einer Lösung 
von saurem, schwefligsauiem Natrium. Auf Aceton mittels einer 
Losung Ton Sublimat, der eine alkoholische AetskaliKteung bis 
zur alkalischen Beacüon sugesetst, stark umgeschfittelt und 
filtrirt wild. Schichtet man Ober das Filtrat Schwefolammon, 
ohne umzuschüttein, so zeigt sieh an der Grenze der Flüssig« 
keiten Schwaizfarbung, wenn Aceton zugegen ist') 

Auf Mercaptane mittels Cyanquecksilber.*) Die übrige Masse 
wurde zunächst auf den dritten Tbeil des Volumens eingedampft, 
mit Schwefelsäure angesäu^ und mittels Wasserdämpfen destillirt. 
Auf diese Weise gewann ich die flüchtigen Säuren, wiihrend die 
nichtflüchtigen im Destillationsrückstande blieben. 

Die Destillation dauerte gewöhnlich 6 — 8 Stunden, da niemals 
ein ganz neutral übergehendes Destillat resultiite, sondern stets 
eine schwach saure Reaction yorhanden war.*) 

In Arbeit genommen: 8000,0 Brühe, 

I. Dwdllftt der flttdtt Storsn 800,0 yvAmmbm lOccm ^ S8,9 Vi« norai. 
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1) H o p pr Sr y 1 rr , Hnndhnch !<'r ; hyslolOgiMihian und pathologisch- 
Ohemiflcht.-ii .Xnalvs»,', (i. Aufl , lU^rliii Ib'Jn, 

2) Munki UQ<1 Sieb er. Zur Kenniui» der bei der Eiweiflsgührung »of» 
tretenden Oese. CSiem. Centralblatt, 1869. 

8) Vergl. K. B. Lehmann, Qualitative und iiuaatitetive 8tu«Uen Aber 
den Säuregehalt des Brode», Hyg. Archiv, Bd. XIX. 
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also pro 100 ccm ursprüngliche Sauerkrautbrtihe 1,7 Vio Noimal- 
säure, d.h. noch nicht & % der Gesammtsäure. Behufs Trennung 
dieser flüchtigen Säure wandte ich die Methode von £. Wein ') an. 

Das aus circa 10 1 eingeengter Sauerkrautbrühe erhaltene 
Destillat betrug 300,0; dasselbe wurde mit Barytwasser gesättigt 
und die Lösung der Barytsalze der flüchtigen Fettsäuren bis 
beiiiiihe zur Trockne eingedampft. Hierauf wnrdti die Salzmasse 
mit concentrirter Phosphorsäure zersetit und man erhielt eine 
wässerige Schicht^ enthaltend die Säuren der Ameisensäurereihe 
bis zur Buttersäure. Das Ejigebniss war leider kein befriedigen- 
des, da die Säuxen im Destillate in zu geringer Menge YOifaanden 
waren, so dass dieselben gleich am Anfonge der Destillation mit 
den übeigehenden Wasserdämpfen übeigerissen wurden. Nur 
die Essigsäure konnte bei 119* aufgefangen weiden, weil dieselbe 
am stärksten vertreten war. Ich konnte jedoch deutlich Ameisen* 
säure nachweisen, und zwar geschah dies mittels salpetersaurem 
Silber oder mit Sublimat, wobei sich beim Kochen einestheils 
metallisches Silber, andemfheils metallisches Quecksilber abschied. 

Die Essigsäure und die Buttersäure konnten deutlich durch 
die betreffenden Ester nachgewiesen werden und zwar die Essig* 
säure durch Bildung von Essigäther auf Zusatz von Aetiiylalkohol 
und SchwefeLrilure, die Butteisäure auf gleiche Weise durch 
Bildung des Buttersäure-Aethylätheis oder Ananasäther. 

Den Destlllationsrackstand der Sauerkrautbrflhe habe ich 
mit Aether ausgeschüttelt, den Aether hierauf abdestillirt Der 
Rückstand enthielt hauptsächlich lifilchsäure. 

Dass die Hauptmasse der Säui-e Milchsäure und zwar die 
optisdi inaetiye AethylidenmilchiAure ist, erwähnt E. Reichardt 
in seiner am Anfang citirten Arbeit Ich kann das Gleidie 
bestätigen. 

T'ni die dem Deatillatioii.srürkstand beigemischten Ver- 
uiireiiiiguugen an urgamücheii Farbstoffen und Resten von 
tiüciitigen Säuren zu entfernen , dcstillirte ich das Gemenge 
nochmals mit Wasserdämpfen und digerirte hierauf den Rück- 

1 E w< in, Freier die im Butterfett enthaltenen FeUsAuron and ihre 

Xrenuuitg, lirlaijgeu IH7G. 
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stand, der nunmehr nur noch Milchsäure enthielt, 24 Stunden 
mit irisch geglühter Blutkohle. Hierauf wurde abfiltrirt und 
aus der fast farblosen Milchsäure das Zinksais daigestellt 

KrYstallwasserbestimiiiuntr von mllchi»aureui Ziiik. 

Dasselbe krystallisirt mit 18,18«/» HtO. Ich fand nach 248iündigein 
Tnt^m b«i 100*: 

I. 

27,88r)7 27,8857 

Wigegl. Ta. 27,5963 57,8;{35 nnch dem Trneknen 

Q^mg 0,0522 g = 18,04% HiO. 

n. 

Wlgei^. Ta. 89,944 28,^ nadi dttn Trotknwi 

Ojmg 0,105 g « 18,08i»/« H.O. 

VL Vergleich dM neuen Organltmue (Baeterimn bratalcae mMt») 

mit anderen ähnlichen Bacterien. 

Wenn man die gefundenen Resultate, sowohl die morpho- 
logischen als biologischen Eigenschaften des Bacterium zusammen- 
fasst, so wird Jeder, der sich mit Bacteriologie eingehender 
beschäftigt hat, zu der Ueberzeugung kommen, dass das Sauer- 
krautbacterium eine auffallende Aehnlichkeit mit dem Bacterium 
coli, weniger mit dem Bacterium acidi lactid (Haeppe) hat 
(▼gl. umstehende Tabelle IQ). 

Nach dieser Zusammenstellung bestehen zwar gewisse Diffe- 
renzen swischen CoU und dem Saiicrkrautbacterium, doch sind 
dieselben vom bacti^riologischen Standpunkt aus betrachtet nicht 
so bedeutend als bei dem Bacterium acidi lactici. Die Haupt- 
miterschiede einestheils swischen Bacterium acidi lactici und dem 
neuen Oiganismus bestehen: 

1. Bacterium acidi lactici seigt keine Eigenbewegung, 
das Saueikrautbacterium zeigt Eigenbewegung; 

2. Bacterium acidi lactici hat keine Geissein, das Sauerkraut- 
bacterium hat Geissein; 

3. Bacterium acidi lactici ist nach rrrain färi)liar, da<: 
Sauerkrautbucterium ist nicht nach üram tärbbar. 
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\'oni Bakterium Coli andonitheils bestehen die Hauptuntor 
schiede nur m der Giisbildung. Bis jetzt hat man nur nacU- 
weiseu kduneo, dass dasselbe in zuckerhaltigen N&hrbüden 

'/* % Wasserstoff 
Kohlensäure 

bildet, Bactentiin brassicae acidae bildet bei 22^ 

% Kohlensäure 
Wasseratoff 



unä geringe Mengen Methan. 
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AuBseidem wAchit Bacterium coli auf pe[)tonfreien Kraut* 
nährbOden mit und ohne Znckenusats ftuBserst langsam und ist 
die Gfthnmg eine sehr schwache — ich benütite zwei verschiedene 

gflhrungskräftige Coli das eine stammte ans der baoteriologischen 



1} Vergl. Atlas und tinmdnss der Bactoriologie und Lehrbuch der 
epedellen baeteriologiaeben IMagnoetik von Trot Dr. K. B. Lebmann nod 
Dr. R. Ken mann. Hanchen 1896, Bd. 8. 4IK 

1 Meine Angubeti aber Biict coli belieben sich natarlidk nur aof die 
2 ätamme« die ich onteraucht iiabe. 
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Sammlung dm hygienischen Institute, das andere wurde aus 
Koth frisch isolirt — , während das Sauerkrautbacterium schon 
gewöhiihehe Krautbrülie ohne Zuckerzusatz vergährt. Wir haben 
dasselbe einstweilen, um nicht zu präjudieiron, mit dem Namen 
ßacterium brassicae acid ae (Lehm ana und Conrad) be- 
zeichnet. (Brassica acida = Sauerkraut.) 

Es wäre nun noch die Frage zu erörtern, ob nach dem 
gegenwärtigen Stande unserer Kenntnisse uns die angeführten 
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Merkmale swingen, Bacterium coli und brassicae addae aU wirk- 
lich verochiedene Arten anzusehen. 

Ich glaube für diese Frage auf die von Herrn Prof. Dr. K. 
B. Lehmann inspirirten Darlegungen yerweisen zu kOnnen, 
die Herr Dr. Wolffin Über das VerhftltnisB von Bact coli und 
Bact. levans gegeben hat Ich halte es demnadi für am erspriess- 

2) Wolffin, Bacteriologische und chemische Untersuchungen über 
SMMfteiggährung, WQnburg 1894. Archiv f. Hygiene, Bd. XXI, S. 291. 
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Heilsten, das Bact. brassiao acidae als eine Form der Coiigruppe 
anzusehen. 

Die Variabilität unter den Bacterien, speciell iu dor Coiigruppe 
ist oiiie so grosse, dass es mir al).sülut nicht unmöglich scheint, 
das Bacterium coli durch längere Züchtungen auf geeigneten 
Nährl)öden dahin zu bringen, dass dasselbe Methan zu bilden im 
Stande ist; andererseits wäre es durchaus nicht auffällig, wenn 
das Bacterinm l)rasHicae acidae mit der Zeit die Fähigkeit ein- 
büsste, auf Krautnährböden Methan zu bilden; viele Beispiele 
für die oft gewaltige Variabilität der Bacterien iindet man in 
der bacteriologischen Diagnostik von K. B. Lehmann und 
R. Neumann, München 1896* und möchte ich an dieser ätelie 
nochmals darauf verweisen. 

VII. Die Hofen des Sauorkraiilt. 

Wie Anfangs erwähnt^ fanden sieh neben den Bacterien 
ssahlreiche Hefepilse, von denen iwei verachiedene Äxten in jeder 
neu vergohrenen Weisskrautprobe immer wieder anftnten und 
als constante Begleiter des Bact. brassicae acidae auffiJlen 

mussten. Sie wurden als Reinculturen isolirt; ihie morpho- 
logischen Eigenthümlichkeiten sind in Folgendem niedergelegt: 

A. Bunde Hefe des Bauerkraute. 

Platteucultaren auf Bierw ürzgelatine: Makroskopisch: 
Bsin weia^ staik erhaboi, saftig glänzend, rondlidi. Innenliegende Colonien 
nindlidi Us wetuteinfönnig. 

Mi k r o sk o p i fl 0 h, ßOfache VergrrtsRP rung. Tiefliegende 
Colonion: Rundlich, unregelmäasip gebuchtet und gelappt, stark kömig, 
braungelb, sum Theil ausgeHprociien morulaartig. Am Rand durchacbeinender. 
Die Peifpheile mit giaaektsm und betaaaartem Saum v^mlbm, walehcr den 
^aeliien HefeapnaaMUen antapricht. An manchen Stellan findel ein Ana- 
wacbp'^n fifs Rtfinimee zu ahrenariigen Forteätzen »tatt. 

Aul' liegende Colouieu: Unregelmässig rundlich, glattrandig, braun* 
grau, undorohdohtig, homogen, ohne Zeichnung oder adiwadk punktiit. 

PIftitancnUnron auf PfUomandecoetgalatine; Ebanao, nar 
findat apSiiicheres Wachsthum statt. 

Zuckeragar: 60 fache Vergrösser u ng. Tiefliegende Co- 
lonien: UnragelmAraig geformt, grauschwarx, glattrandig, undurchsichtig, 
ohne Straktinr. 

Aafliagende Colonien: An der Oberfläche larte durchscheinende 
Auflage, ßrauhrätmlicb, fast glatfnndig, grobgiwinlirt» anti^rechond den ein- 
zelnen Uefexelleu. 
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Eartof f elcultur: Reinweisa, stark erhaben, an den Rändern steil 
abfRlknd, saftig glftniaad, üppiges WachMUkum. 

BierwQrze: Fast klar, Bod«iaats grao, mHiwiig stark, Gohttrenx 
adiletmlg, schwach 

Stichcultur auf Bier Würzgelatine: Weiss, saftig glftnaend, stark 
erhaben, im Querbchnitt nagelkopfiOrmig. 

Mikroakopiaehe Oeatalt: Auf den veischiedenen Nftbrbttden 
▼arüren die einzelnen Zellen aiemlich badenteml, doch kann man Qberall 
die apedfiaoh runde Fenn eikennoi. 

B. Liange Hefe des Sauerki-aute. 

PI atte II ou It u ren auf Hierwürsgelatine: Makroskopisch: 
Unregelmassig rundliche, scharf von der Umgebong abgrenzte Ck»lonien, 
■dunotsig blassgelbgian, kaom oder nicbt erhaben, am Bande dnrefaacheinend, 
im Centmm etwaa dick«r, ondurchdclitig. Malt» glaaalOB, Faii|>haiie krflmellg 
bis lappig. 

Mikroskopisch: 60fache Vergrösserang. Tiefliegende 
Coionien: Um einen gelbbraunen undurchsichtigen Mittelpunkt herum ent- 
«tehoi »lilleee, ava aaaammenhlogendon Hofeapmaaaalleii gebildete dOiine 
Fiden, welche fast glelddang ein wonderhübacbes Iffild eines vietatnüüigen 

Siemes abgeben. Bei etwiis iHtorcn Coionien erhalten die längeren Fäden 
noch seitliche Absweigungeu, so dass die Strahlen aus kleinen Aehren sa 
bestehen scheinen. 

Anfliegende Coionien: Eireichen die ttefUegenden (Tolonien die 
Oberfläehe, dann wird die mittlere Zone undundiaiehtig, brionlich, und um 
die Periiiherie herum entsteht eine lapyng gewellte, stark granulirte, durch- 
scheinende Zone, welche mit dem Alter an tirösse zunimmt 

Die Platte verbreitet einen, nach gestandenem, eingetrockneten Bier 
erinnernden Gemch. 

Ptattenenltar auf Znckeragar. Hakroakopiach: Dflnne, 
rundliche, schleierartige Auflaewongen, durcbacheinend, weiaaUehgnui, in der 

Mitte ein hellerer Punkt. 

GO fache Verp r fl hs c r ii ng : Tiefliegende Coionien; Rundlich 
bis oval, grauschwarz, uudurchäichtig, glattrandig. Später wacttsen an der 
Peripherie «inaelne Bproaaverblnde in Form von Ideinen Bttnmfhra ane, 
welche schliesslich die ursprüngUcho Golonie vollständig umgeben. 

Anfliegende Coionien: Grosse run'fü fic sehr r.art durchsichtige 
Scheiben, glattraudig, grauweisslicb , von uinzclneu, aneiuandergelegenen 
Hefeseilen, grob punktirt. iDie ursprttngliche Golonie in der Mitte ist genau 
ao beachaitein win ^e tiefliegende. 

Knrkoflelcnltnr: Schmntng gelblichwaiaaer Belag, kaum eriiaben, 
aaltig ^inzend, von achleimlgswhleierigem Anaadien. 

Stichcultur auf Bierw 0 rxgel ati ne: Gelblichprauer , trockener, 
gUnzlu-Acr i'.elag, eturk erhaben, nach den Bänderu steil abfallend und mehr 
graugelb, krümelig. 
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Bierwürxe: Bildung einer Kabmhaut nach 2 — 3 Tagen. Flüssigkeit 
getrabt) Bodenaets fest, gelblichweiM. Belm AofBchOtteln leicht sertheilber. 

MIkro sko p i b ch e s Bil d : Auf verschiedenen NfllabOdeii Tinirt sowohl 
'V.p T.nngr wie die Dicke der Zellen, doch bleibt immerhin dM OecanunthUd 

einer langgestreckten Hefe bestehen. 

Aus den vorliegenden Untersuchungen ergibt sich, duss die 
swei gefundenen Uefearten in ihren morjjhologischen Eigen- 
schalten weit von einander abweichen und als Yerschieden von 
einander angesehen werden müssen. 

Um ihre Zugehörigkeit zu bekannten Arten festsuabellen, 
wurden de mit zwei im h5^gienischen Institut genau untersuchten 
Arten vergUchen und dabei gefunden, dass die >lang(' Hefec zu 
der Gattung Sacohaiomyces cerevisiae» die »runde Hefe« zu der 
Gattung Saccharomyces minor gehören, siehe anliegende Tab. IV 
S. 81. 

Eingehendere Studien über die natOrliche Yerwandtaehaft 
der nengefundenen mit Schwesteiarten habe ioh anssofOhien 
für übeiflfiaeig gehalten, da dies einestbeik für die Bedeutung der 
Frage keinen besonderen Werth hat und andereneite, weil es 
nach dem Stande der Kenntniae der Hefearten noch in den 
flchwierigaten Au%ab^ gehört, ayatematologisoh neugefondene 
Arten swiaöhen nahe verwandte einzureihen. 

VIIL Einwirkuiifi der Hefen mit den Bacterien msammen auf die 

Vargfilirunii des WeisskrautM. 

Nachdem wir den EinfluBS des Bact brasrieae addae auf 
die Sfturebildung und die sonatigen Verftnderongen im ateriUsirten 
Weiaekmut starrt, war nur noch an Tersuchen, wie weit der 
Zusatz von Hefe den CiBhrprocesa beeinfluast Leider eriaabte 
es meine Zeit nicht, die Fragen so eingehend zu studiran, wie 
ich ee gewünscht hätte, immerhin dürften aber die folgenden 
Beitrage einen gewissen Werth beanspruchen. 

Zuerst stellte ich einige Versache über die Vergährung von 
Zucke rbouillon mit Bact. brassicae addae -{-Hefe an. Zum 
Veigleich seien nodmials die Zahlen citirt von Tabelle I Ver^ 
gSbrung von ZnekerbouÜlon mit Bact brasdcae addae allem. 
Temperatur 22^ (Fortsetzung auf S. 82). 
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Makr.: Kleiner 
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glattrand.,Rand, 
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grobkörnig. 

Ger.: Esterartig. 
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Anhtv für KygtoiM. Ad. XXlX. 
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a)Bacteriutu allein: (vergl. 8. 64). 
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Tabelle V). 






3. » 


100 


* 




1. 


Tag 


100 ccm = 


1,5 


com 


6. > 


100 




= M » . 


3. 


> 


100 > 




» 


9, > 


100 


• 


= 5,9 » ' 


e. 


> 


100 » » 




> 


12. > 


100 


> 


= 6,4 . 


9. 


> 


100 > » 


M 


> 


17. . 


100 


> 


= 7,0 . 


12. 


» 


100 » 


6,4 


> 


22. » 


100 


I 


==7,2 . 


16. 


» 


100 > = 


5,4 


> 










SO. 


» 


100 * « 




> 



Bacleriam und Hefe (wehe aach 



Tabelle V. 

SftarefcttdiuMr Am Baeterians mit den beide« Hefen f et»pfl bei 28*« 
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Der Versuch ergibt, dass bis zum neunten Tage die Sbuie- 
menge in beiden FSDen fast gldchmflssig ansteigt, dann aber 
nur in der Bouillon mit Bacterium brassicae allein noch weiter 

zunimmt, im anderen Versuch dag« n coostant bleibt. 

Es dürfte das wohl darin seinen Grund haben, dass die 

KohleliN «Irate von «leii Hefen ebenso stark angegriffen werden, 
wie von den liactfrit n und beide Or^ani.Hineti zusaniniun iiutür- 
lieh den Zucker in kürzerer Zeit aulzelireu ala emer uUeiu. 
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Um dies zu beweisen, wurde noch ein vierter Versach auf 
mineralischem Nährboden ausgeführt. 

Ich stellte mir nach der Vorschrift von Voges und Fränkel 
einen' TöUtg peptonfreien Nährboden dar, welcher folgender- 
maaasen zusammengesetst ist: 

Kochsalz 5 gl 

Neutrales k&ufliches Natriumphosphat . . . 

Bülduwiuree Ammoniak 6 >{ 

Asparagin 4 tj 

Derselbe eriuelt 2% Traubenzucker und wurde mit Baci 
brassicae acidae geimpft. Es zeigte sieb, dass nach 12 Tagen eine 
Sfturemenge von 100 ccm = ^5 ocm Na OH gebildet war. Zucker 
konnte noch nachgewiesen werden. Mit Baet. brsasicae acidae -|- 
Hefe geimpft, wurden an S&ure nach 6 Tagen gebildet: 100 ccm 
SS 4,6 ccm norm. Na OH. Der Zucker verschwand von dieser 
Zeit an, ebenso wurde ein Steigen des S&uregehaltes nicht mehr 
beobachtet. 

Also vollständig dieselben Erscheinungen wie auf Zucker- 
bouillon (vgl. Taf. 1 und V). 

Ein woitorer Versuch zeii^t die Vergährung von sterili- 
sirteui Weisskraut mit Bact. biaosicae acidae -)- Hefe , dem 
100 ccm Wasser und 0,5 Kochsalz zug(isetzt wurden (Tal). V 
S. 82). Zum Vergleich seien auch hier die Zahlen von Tab. II, 
S. 65, gültig für die Vergährung des Weisskrauts ohne Hefe, 
noclimals angeführt: 
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Hier schreitet die Sfturebildung in beiden Fällen fast genau 

gleichmässig fort, nur leisten die Bacterien im Verein mit den 

Hefen bei 22" dasselbe wie die Bacterien allein bei 37". 

6* 
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Um auch die Einwirkung von Bncterium bmssicae acidae 
-j- Hefe auf unsterilisirtes Weisäkraui zu studiren, wurden 
swei Parallelversuche angestellt» bei denen gewöhnUches Weiss» 
kraut eingesnlzen, mit Wasser verset?:t und mit Bacterium brassicae 
acidae + Hefe geimpft wurde. Ueber die S&urebildung g^bt 
Tabelle VI Aufschluss. 



Tabelle VI. 

btturebildun; Im iuuit«ii1iH)rt«ii Weii^kraut, vernetzt mit Baet. brass. aoid. 

und liefe. Teiupcralur 22«. 

Weiääkraut wird zerschnitten, euigesAlzen, mit Waitser versetzt und der 

OihniBg OborlMwn. 




Versuch B 



Sfturemeuge 



I 

69 



2,1 ccm norm. 
Na OH 



100,0= 4,2 
100,0= 5,8 
100,0 7,4 
100,0^. 9,8 
100,0= 11,8 
100,0 -= 12,5 
100,0 = 13,3 
100.0»: 14 

100,0 =r 14,4 
100,0=14^4 



100,0;= 14,4 > 



' Bactniam TunebwiindaD, nitr 
nocb HefeooloBlan. 



+ 

+ 

}- 



Man sieht daraus, dass in dem einen Versuch vom 30., in 
«leni aiidfren voni in TfiL""»' 'Ii'* SfiiT-pInldnng aufhört und 
dass gleichzeitig der Zuckergehalt verschwindet. Die Bactericn 
konnten am 45. resp. 55. Tage durch Cuituren nicht melir nach» 
gewiesen werden, dagegen etwas länger im Ausstrichprftparat. 
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Fassen wir die Resultate aller dieser Versmh.sroihen zu- 
sammen, so können wir sagen, dass die Hefe die 8äurebildung 
im Sauerkraut nur insoweit beeinflusst, als sie selbst Zucker 
consumirt, und dass die ßacteiien ganz allein die Vergähning 
des Weisskrautes zu Stande liringen können. Nichtsdestoweniger 
seheint aber festgestellt, dasa die Hefe unbedingt nothwendig 
ist, um dem Sauerkraut das angenehme Aroma und den Wohl- 
geschmack zu verleihen. Denn Weisskraut allein mit Bacterium 
brassicae addae veigohren, gibt demselben einen unangenehmen, 
buttersftureartigen, stinkenden Geruch, der nur durch die Thätig- 
keit der Hefe aushoben wird. Wie man sieh die Wirkung 
dieser Symbiose erklftren soll, ist nicht ganz leicht, vielleicht 
ist die Annahme gerechtfertigt, dass die Produkte der Hefe mit 
den gebildeten höheren Säuren des Bacteriums esterartige Ver- 
bindungen bilden, die dann dem Sauerkraut den lieblichen 
Gerach verleihen. 

Im Anschluss daran möge noch eine Tabelle Platz finden 
(Tabelle VU), auf der die Analysen der Gase, entstanden in 
Sproc. Zuckerkrautbrtthe mit Hefen und Bacterium aeidae brassicae 
geimpft^ zusammengestellt sind. 

Tul.eMe YTl. 
Oasanalyne dir Hefen und des Bacterium 
in 3pro€. KrauUuckerbrtihe bei 22^ vergohrua. 



Meuge 88 ccm 

70,4 ccDi COa » 80 Vol. Proa CO» 

9.1 > H 10,4 * Hl 
14 » cm SS 1,4 » CH* 

7.2 9 N « 8,9 > ^' 

Menge 70 ccm 

53,y ccm CO» = 77 Vol. Proc. ( < h 

8,4 » H = 12 > Ut 

1,1 » CH4= 1,6 > CH« 

6,6 > K » 9,4 > K 



Meuge 90 ccinj 
72,9 cera CO» 91 Vol.-Troe. CO» 
7,9 » H = 8,8 » H« 

1,1 > CH«= 1^ > CH« 
8,1 1 N = ^> » N 

Durch »<;h nittsanalyse: 
79,2»; 0 ('(), 
10,4» II» 
1,4* CH« 
9. N. 



Diese Analysen zeigen im Vergleich zu den Gasanalysen auf 
pag. 72, welche nur mit Bacterium brassicae aeidae allein 
augesetzt wurden, eine Erhöhung der Kohlensäure und eine 
Verminderung des Wuäseistolies und des MetiiaugehaUeä , wie 
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zu erwarten. Lftsst man Hofe allein auf den genanuten Nähr- 
boden einwirken, dann erhält man nur Kohlensäure. 

IX. Säuregehalt verschiedener Sauerkrautsorten des Handels. 

Der Säuregehalt des Sauerkrautes des Handels ist ein ziem- 
lich schwankender. Ich habe mehrere Krautsorten untersucht 
und folgende Besultate erhalten: 

Nr. 1 Sauerkraut aus Arolsen (W«ldeck) 10<» c cm ^ 11,nrcm norm. Na OH 
»2 . > Würzburg lOU > = 12,0 t > . 

* 3 » » Dresden 100 > =s 14,0 > > > 

> 4 > * Magdebnug 100 * — 15,0 » > » 

> 5 t • WOnburg 100 > = 16,0 t > * 

• 6 > > Geyer (Engebiige) 100 » =s 27,0 > > * 

Die geringeren DifTerenzen zwischen 11 und 16 ccm lassen 
sich höchst wahrscheinlich auf einen grosseren oder geringeren 
Gehalt an Zucker im frbohen Weisskzaut zurückführen, wäbiend 
bei der letsten Probe wohl ein künstlicher Säureausats angenommen 
werden muss. Es ist ja bekannt, daes in manchen Gegenden 
bei der Bereitung des Sauerkrautes suweilen, um einen höheren 
Säuregehalt zu erzielen, Weisswein oder Essig zugesetst wird. 

X. Chemische Zusammeiieetzunp des Weise- und Sauerkrautes. 

Die chemische Untersuchux^ zerfällt in swei Theile: 
1. Untersuchung des Weisskrautes. 
IL Unterauchung des Sauerkrautes. 

L Ohemieoh» Uatewuobung des Weisakraiitea. 

Vom Weisskraut existiien bereits eine ganse Reihe 7on 
Analysen, die König*) in übersiditlicher Weise zusammen- 
gestellt hat. Dieselben stimmen mit den von mir gefundenen 
Resultaten gut überein. Die Difierensen sind unerheblich. 

Als Ausgangsmaterial bentttste ich einen schOnen festen 
Weisskrautkopf, der das stattliche (Sewicht von 3750 g hatte. 
Derselbe wurde möglichst fein xerschnitten, soweit ich nicht sur 
Untersuchung frische Substanz brauchte, zwei Mal 24 Stunden 



l) »ZuHiniiiiienHetzung der inenecbliftben Xahrangs- und Oennwinittel«, 
Berlin UI. Aufl. 
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im Trockeaschmnke bei 30'' getrocknet. Das Kraut war demnach 
lufttrocken , hatte nine schöne weisse Farbe und augenehmen 
Genich und GeschniHck. 

Die gefuiidonen Resultate erstrecken sich auf den ganzen 
Krautkopf, du »owohl die Blätter als auch die Blattrippen zur 
Analyse benützt wurden. 

Die Analysen sind auf H DeeimalRtellen berechnet, jedoch 
ist jedesmal die dritte Decimale, soweit dieselbe unter ö un- 
berücksichtigt, über 5 auf die nächsthöhere abgerundet worden. 

Die von mir angewendeten Untersuchungsmethoden sind 
theils dem Lehrbuch von K. B. Lehmann*), theila Kdnig") 
entnommen. 

So wurden die Bestimmungen der Stickstolbnengen nach 
der jetzt allgemein gebräuchHchen Methode von Kjeldahl 
ausgeführt. Ich unterschied jedoch hierbei: 

1. Bestimmung der Gesammtstickstoffsubstanz, 

2. Bestimmung des fiiweissgefaaltes (nach Stutzer), 

8. Bestimmung der niebt eiweisshaltigen Stickstoffverbin' 
düngen; 

denn es ist von Stutzer*) nadigewiesen worden, dass es nicht 
conekt ist, den Gesammtstickstoff als reine ProtSinsubstans an- 
zunehmen, sondern, dass gerade in den Gemüsen der Frotflin- 
gehalt im Verhfiltniss zum Gesammtstickstoff kaum die Hillfte 
betrftgt, was den Nikhrwerth der betreffenden GemOsearten stark 
beeinflusst. 

So wies 0. Böhmer*) in einigen Gemttsen und Pilzen den 
verschiedenen Gehalt an Eiweiss und an nicht eiweissartigen 
Stickstoffverbindungen nach ; ich fOlire als Beispiel nur die unter- 
suchten Kohlarten an: 

KohlMbi (Brsnica oleraeea caidorapa): 
44,2 */o Protein and 55,8 «'/o nicht eiweiHSfirtige SticIcaloffveitiindangeD. 

Blumenkohl ^Brassica oleracea botrytis): 
50,9»'» Protetn und 49,1 ^'o nicht eiweiHSartiRe StickstoffviTbimiuii,:. ti 

1 K B. i/ehni;tnn, Mpthodoii »Ut prakt. Hygiene, Wiet^baden IXW 
2j K6nig, /iipiinituen»etzung der menschlichen Nahrungs- and <ieDU88- 
mittel, Berlin 1889. HI. Aufl. 

.'V 8t Ul y. er, Repertoriiiiii ftJr analyti8<;he C<heinie, IHHf). 

i) C. Böhmer, LandwirtbHchaftl. VenachiwUtioii, Bd. M 



Bacteriologische und cbeuiische ^^tuUien Uber &tiuerkrautgtÜiruQg. 

Ueber den Eiweissg^halt des Weisekrauts ist zur Zeit noch 
nichts bekannt. Die Untersuchungsmefhode nach Stutzer ist 
folgende: 

1 — 2 g der zu unterauchenden, durch ein 1 mm weites Sieb 
geschlagenen Substanz werden in einer Porcellanschale mit 
100 ccm Wasser übergössen und 10 Aiinaten im Wasserbade 
erwftrmt, dann mit 0,3^,4 g aufgeschlemmtem Kupferhydroxyd 
versetzt, vorher jedoch noch einige Oubikoentimeter einer 
5|»roc. Alaunlösung zugefügt, wodurch gelöste Phosphat© unter 
Bildung unlöslicher phosphorsaurer Thonerde gefällt werden. 
Tlieruui' wird die Masse nach dem Erkalten t^liirch ein Filter von 
schwedischem Filtrirpapier filtrirt, der auf dem Filter befindliche 
Rückstand mit kaltem Wasser ausgewaschen und sanunt Filter 
noch feucht nach der Methode von K jeldalil untersucht. 

Au.s der Differenz der Gesamnitsticks toflsubstanz 
minus Kiweiss ergibt sich die in Form von Nicht- liiiweissverbiu- 
dungen vorliaudene Stickriioilsubstanz. 

Als Ausgangsniaterial zur l'^ettbestiunnun«; wurde ursprüng- 
lich lutttrockenes Kraut genommen, das jedoch vorher durch 
ein 1 mm weites Sieb geschlagen , dann 24 Stunden bei 70° 
getrocknet, hierauf im Szombathi-öoxhiet-Apparat mittels Aether 
extrahirt wurde. 

Zur quantitativen Bestimmung der Kohlehydrate wurde die 
Methode von Allihn benützt. 10,0 Kraut werden ca. 5 Mal 
mit je 200 ccm Wasser ausgekocht. Das Decoct auf SJOO g ein- 
gedampft, wird in 2 Theile zu je 100 g getheilt Hiervon wird 
der erste Theil auf Dextrose geprOft und zwar werden jedes 
Mal 10 ccm genommen. 

Der zweite Theil wird auf Invertsucker untersucht, indem 
derselbe mit 5 ccm Salzsäure veisetzt» 2 Stunden im Wasserbade 
erhitzt, dann genau neutralisirt, auf 100 ccm au%efttUt und hier^ 
von werden ebenfalls je 10 ccm zur Prüfung gebraucht. 

Die Berechnung des Zuckers aus dem reducirten metallischen 
Kupier geschah mittels der Tabellen von E. Wein,>) 



1) Tabelleo sur qaanlit. Bestimmiuig dor Zuck^Fsurten, Stuttgart 1888^ 
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Die Cellulosebestimmung ist nach der Weender'scheii Me- 
tbode ausgeführt worden. 

n. Ohwnrrfwoh» XJxitwsiiflliungr dea Saaerkruits. 

\'om Sauerkraut sind bis jetzt nur 2 Analysen nach E. 
Rei ch fi r (1 1'1 vnröff(Mit licht. 

Dieselben diüeriren unter pinander stark und sind, besonders 
im Stickstoffgehalt, auch von den von mir gefundenen Eigebuisaen 

abweichend. 

Eine P>klftrnng liierJiir dürfte in der selir schwankenden 
chemischen Zusammensetzung — siehe Säuregehalt S. 86 — 
des Sauerkrauts zu finden sein. 

Als Ausgangsmaterial nahm ich Sauerkraut aus einer Würz- 
buxger Sauerkrauthandhmg, das consumfähig war und einen 
Säuregehalt von 1,26 %, auf Milchsäure berechnet, hatte.*) Leider 
musste ich darauf verzichten, Sauerkraut aus dem eben in seiner 
Zusammensetzung beschriebenen Weisekraut zu analysiren. 

Die Untersuchui^iBmethoden waren dieselben wie bei der 
Weisskrautanalyse und yerweise ich darauf. 

Zuoker konnte nicht nachgewiesen werden, derselbe ist wohl 
ganz in S&ure verwandelt Das Fehlende an lOO^o wurde als 
sti<^stoffEreie Substanz angenommen. 

1. a) WftSHt'rgebalt in frischem Sauerkraut. 

Ar. 1 7,137 g Substanz hinterlatisen 0,5396 g Trockensubst. = 92,44»/« Wasser 

> n 6^ > > f 0,490 » > = 92,84 > » 

> in 2jm 9 > > 0,196 » > = 92,69 > > 

Dnrcbscbnittotiaaly w » 98,$S*/« = Vmmt. 

1) F Reichardt, Zeitachrift fOr NahmngsmittelaiiterBDchaiig und 
Hygiene, Wien 1891, jS'r. 3. 

2) Die TStrinuig de« gewOhnlichan Sauerkrautes wurde «o ausgeführt, 
daaa idi 100,0 Kraut m<SglidliBt mb der Mitte des Topfes henuwnahiii , mit 

ca. 400,0 abgekochtem, destillirteni Wasser übergoss, 10 Minuten unter öfterem 
Umrühren stehen lies?!, ifaiin 2 — Minuten auf fiO" im Wasseibade erlutzte, 
um die KoblensAure zu verjagen und nach dem Erkalten mittels V»o >'ormal- 
utnmhnige titriite Qn den T«belleD auf l^onnaliiateMilaiige umgereehnet). 
Ab bidlestor be&fltite UAi Pfaenolphtalem, ft«i«d»eitig die TQpfelprobe auf 
LackmuBpapierstreifen aar Oontrolo, da mitunteir der Farbenuauwlilag nicht 
prompt genug eintrat 
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b) Wassergeb Iii t im lufttrockenen Bauerkraut. 

Nr. I 3,8060 g Substan» hinterlassen 3,4936 g Trockenaubat = 8,20»/o Waaier 
» U 3,7420 . . » 3,424 » » = 8,5 » » 

» m 6,4680 » » » 8,1690 » > » sjsi » » 

DnicheciiDittBUMlyse s 9fiil9 » 1^^* Waamr. 

2. a) Gesammtatickstof fbestimmang nach Kjeldahl. 

Ao^aa^inalerial : lufttrockenes Sauerkraut Waasergehalt 8,5'/o. 
bkdieator: Fhenolphtaleln. 

Schwefetoftnre (titrizt mit Vs norm. Natron^ 

lauge). 

Nr. I 1,2926 g Kraut brauchen ü ccin V« norm. Schwefelsäure, in 1 g sind 
enthalten l,30«/o Stickstoff resp. 8,12«/o Stickstoffsubetans'). 

> II IJBflb > Kraat brauchen 6fi com Vi norai. SdiwefelMore, in 1 g eind 

enthalten i;V2«'o Stickstoff resp. 8,27«/o Stickstoffsalwtanz. 
» III 0,8685 g Kraut brauchen 4,1 com ' * norm. Schwefelsäure, in 1 g sind 
enthalten 1,32<';« StickstoQ resp. 8,2G<'/o äticketoffsubstanz. 

Durchschnittaanalyse : 

im friecfaen Kraut 0,ll*^ Stiekstoff, 0,6*/t StickstoffBobBtani, 

im lufttrockenen Kraut . . . 1,31 ' > 8,19«/o > 
auf Trockensabetans berechnet 1,43 > « 8^94 > > 

2. b) Eiweissbeattmmnng nach Stutser. 

AiusangHnaterial : lofttrockenea Sanerfciant mit 8,6•^ Waaaei^halt. 

Indirator; Phenol{ilitaleYn. 

Vorgelegt : 25 com V» norm. Scbweiela&ure (titrirt mit '/» norm. Natron- 
lauge). 

Nr. I 0,9S2g Subetans brauchen 2«3ccm V« norm. Schwefeleftnre, diea entr 

spricht O.eG"/© Stickstoff resp. 4,37^/i Eiweiss in 1 g. 
» U 1,302 g Svili-^tiui7 braiu'hfn .3 rem norm, Schwpfelsänre , diea ent- 
spricht üilU" © Stickstoff resp. 4,0,4"/ » Eiweiss in 1 g. 

> III 1,382 » Substanz brauchen 3,2 ccm */& norm. Schwefelsäure, dies ent> 

•pricht OjSB^h Stickstoff resp. 4.06«/^ Elweiw in 1 g. 

Dnrehsdmitlsanalyse : 

im friHchen Saurrkrnnt . . O.Oft«/* EiweissBÜckatoff reap. 0,3l'/* Eiw^M, 

im lufttrorkonpu .Siiuerkniut 0,b(i » » » i,!») » » 

auf Trockensubst, berechn. 0,72 » » > 4,1."5 » 

. ,4 I Gesammtetickatoff . . l,4.'i'' Ge8ammt«>tickstoffsubiiitanK 8,94^«, 

Iii) Eiwei«Mä«lMtoff • • ♦ 0,72 t Sweiss 4,18» 

° J 9 1 nicht eiweiae- Stiekatofltanbstans in nicht 

"^»1 haltigen Veibindnngen 0,71Vt. eiweieshalt Verbindung. 4,81*/t. 

1) Wurde aus dem Stickst^^^ehalt unter Anwendung des Factors 6,25 
ermittelt, da eine IHfleirendrung der verschiedenen, im Kraute enthaltenen 

Stick^toffsubHtiinzcn nicht <«t.ittgefuiulen und die Benflisnng des Factors 6 
auch nicht ciiiwandufrei sein dürfte. 
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3, Fettbesti mmang. 
Aoagangismatenal : Kraut ohne Waasergehali. 
Nr. I 6,4486 g Subst hinteilM». n. d. Aetheraztr. 0,6516 g Fotfc » 10,1 l*/o Fett 

> 11 5,8885 > ■ > » t • 0,677 t « 9,8 > > 

> m 7,346 > > > > > > 0,720 > > ^ 9,3 > » 

Dnrch8chnitt«an!ilyBc n,!^no'o Fett in der TrockenaubaUuut 
im frischen Kraut . 0,74 » Fett. 

4, C e 1 Inl ofl (> be« t i III m u n g nach Weender. 
AuHgangsmaterial : lufttrockenes Kraut, Wassergebalt 8,5''/f. 
Nr. I 3.0525 g Sabatuu enthalten 0,5565 g Cellulose = 18^*/f CoUnloM 
» n > > « 0,6996 > > = 18,61 > > 

Dnrchschnittsanalyse = 18,37*/o Oellaloee 
im friscben Sauerkraut = 1,49 > > 

5. Sftnregehalt. 

Indicator: ThenolphtaleYn 

An freier Slkure im frischen Sauerkraut : 100 g Kraut brauchen 14 ccm 
n<»m. Nntronhtufe. 

Auf IfUduftn» bereetuiei; l|26*^ MUefafllu«. 

6. Asehebestimmung. 

AusgangHpnnkt : Kraut ohne Wassergehalt. 
Nr. I 1,34 g Subetani hinterlaaeen 0,2197 g Asche- = 16,4 «/» 
' II 1,524 . » . 0,2506 g > = 16,44 . 

i>urchschnitt8analyfle . . 16,42^/e Asche in der Trockensubstanz 
im frischen Sanerknrat . 1,22 > Aache. 

HL Chemische Untereuchung des Weisskrauts. 

1. a) Waf^sergehalt des Weisskrauts. 

3,342 g TJreubBtan« nach d. Trocknen 0,?9.% g Rückstand = 91,21» « Wasser 
2,643 » > » » , 0,2825 > » = 91,30 » » 

3,0697 > > > » > 0,2762»^ > »90,91» * 

DmehsehnittBaiialyae ss 9l,l*f§ Waiaer. 

b) WftsaergehaltdealtifUrockenen Wei88krnuts(Gem11aeooiis«rve). 

3^996 g UmnbfltiUM nach d. Trocknen: 3,631 g KQcketand = 9,11*/* Waaier 
6,164 » > > > » 4^664 * > «9,70» 

6,4886» > . > > 4,8956» > =9,90» * 

Durchacbnittaanolyse = 9,67 = 9,6«/o Woaser. 

2. a) Geeamtntstickatoffbeatimmang nach Kjeldnhl. 

AusgangHntaterial : lufttrockene« Weiaskrant, Waaatfgebali 9,6*/«. 

Indicator: Phenolphtaletn 

Vorgelegt; 25 ccm '/» norm. (Schwefelsäure (titrirt mit *;6 norm. Natron 
lange). 

1,074 g .^^ubstaaz brauchen 9,6 ccm V» norm. Schwefelsäure, demnach enthält 
1 g 2,4fi*/* Stickatoff leap. 1&,49*/« »ttckatoflanbetana. 
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l,oa:35 g Sufaetant bnadwn 9j8 ocin Vt noiuL Sdiwefelainn , demnadi ent- 
hilt 1 g 2j9ff Stickfltoff nep. 15»7W» StickstofbalMlaiu. 

1^24 g Sabstanz brauchen 10 ccm Vs norm. iSchwefelaäure, denuMudi enthält 
1 g 9,4l>o'o Sttrkstoff reep. 15^7«/o StäckstofEBubetans. 

DurrhschnittsJinalyse : 

im frischen Kraut . . . O^".« Süclüstoff rmp. l,ö3°/o btickütoffBubätanz, 

im lufttrockenen £nrat . . 3,4B » • • 16,4 > > 

auf TrcK^enanbet bereohn. 3,74 > > > 17,18 > » 

S. b) Eiweiasbeatlmmung nach Btuiier. 
Amgangamateilal: Infttrodrenea Weiaakrant» Wanergebalt 9JS^«. 

Indicator: PhenolphtalcTn. 

Vorgelegt: 25 ccm '.'» uorm. Schwefels, (titrirt mit '/» norm. Natronlauge). 
1,142» g Substanz brauchen 4 ccm '/& norm. Schwefelsaure, in 1 g sind ent- 
halten 0,96*/* Stickstoff reap. 6,ia*A Eiweiaa. 
1,0872 g Substanz brauchen 3,9 ccm '/s norm. Schweielal>nre, in 1 g nnd ent- 
halten l" . Rtick.stofF resp. e,2^U Eiweiss. 
1,12 g Substans brauchen 4 ccm ''s norm, ^chwefels&ure, in 1 g siud enthalten 
Stickstoff resp. 6,250/0 Eiweiss. 

Dnrebaehnittaanalyee: 

im frischen Kraut 0,1 «/• Stickstoff raap. 0,68^^ Eiweiis, 

im lufttrockenen Kraut .... 0,00 » > 6,19 » » 

auf Trockensubstanz berechnet . 1,01) » » » 6,81 » » 

Gesammtstiokstoff . . 2,74*>/o, (Tesammtaticksto&ubstanz 17,1 B"/o, 
Eiwei98BtickBt/>ff . . . 1,09 > Ei weiss 6,31 » 

Stickslofi' in nicht eiweiss- StickstofiEsubttlauis iu ujcht 

baltigen Yerbindnngem l,65^/o. dweiaihalt Verbindung. 10«88Y«. 

8. Fettbeatimmnng. 
Ansgangamaterial : Infltrockenea Kraut, das 24 Stunden bei 70* getrocknet 

wurde, ohne Wassergehalt. 

Nr. I 11.431 g Substanz nach d. Aetheieztiact. 0,127 - ROckatand = 1,1 1» o Fett 
> II 9,5275 g » » » > 0,11g » =1,15» » 

»in 9,7505g > > » > 0,1125g » =1,16» > 

DorchadmitlBanalTae: in der Trodceneubatans » 1,14 

im lufttrockenen Kraut = l,n.'] . 
im frischen Weiaakraut 0,101 » 

4. Kohlehydratbestimmung nach Allihn. 
Auflgangamaterial : lufttrockenes Weisskraut» Waaaergebalt 9,0*/*. 

Doxtroaebestimmnng: 

Je 10 ccm Losung ergaben: 

Nr. I = 0,2870 g Kupfer 
> n = 0,3860 g > 

» in = 0,2865 t: 

Hi«>von der Durchschnitt ^ 0.2^2 g Kupfer, 0,2862 Kupff^r 0,1488g 
l>extrobe m 0,5 g Kraut =- 29,76* • i'uxiruijb im lulltrockenen KrauL 
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b) InvertEUckerbestimiriung: 
Je 10 ccm der inverürten Zuckerlösuug ergaben; 

Nr. I «r 0,400 g Kupfer 
> n =. 0,410 g • 

. in = 0,415 g 

lUevoD der DorchschniU = 0,411 g Kapfer, 0,411 g Kupfer 

— 0,286 * » 

0,126 g Kupfer = 0,665 g 
InTtttmcicer in 0,6 g Kirat » 13,100/« inTeitnuAeir» 

29,76 > Dextrose 
42,86 • Kohlehydrate, 
im frischen Weisskraut: l;2ö'<a Invertzucker -f 2,^<^i» Dextrose = 4,22*/« Kohle- 

hydmte 

lnd6rTroek«tUNibst«iu:H49> » +88;92» > »»47,41 > > 

ö. GellttloB«beBtimmang nach Weender. 

Aasgangsmaterial : lufttrnekenos Kraut, Waesergehalt !>,R'''o. 
2,9425 g Bubstanz enthält U,a460 g Uellulose ll,7B<>/o Cellul«^ 
2,7985 . » » 0,3235 . » — 11,56 . 

DordudkuittBaiiMlym: im lufttrockenen Weiflsknut 1 1^*/« GeltuloM, 

im frischen Weisskraut ^ 1,15 > » 
in der Trockensubataaa = I2|l9 > > 

6. Aschebestimmung. 
Anflgangsmaterial : liei 100" getiocknetos Weisskraut, ohne Waeaeigehalt. 
2,ü4yö g Substanz ergaben 0,1845 g = i)* o Asche 
2,8640 1 > f 0;B660 > = 8ßW9 > 

DnrchfldinittBUialyBe: in der Troekenrabstani ^ 9fill*k iJCii«, 

im lufttrockenen Weisskraut s 8^11 > > 
im iriflchen Weieakraot » > > 

GManmtanalyso des Saueiitrautt. 

In 100 Theildn sind enthalten: 
Wassergehalt . . . 92,6 

iEiweissstifkstoff . 0,05 ~| 
Stickstoff in nicht ei weiss- I 
haltigen Verblndangen 0,06 J 

i Ei w Pisa 0,81 
Hiebt eiweiMhaltige 
Stickstoffrerbindangen 0,$8 

Stickstoffireie Substanz 2.00 

Fett 0,74 

Cellulose 1,40 

Freie S&ure .... l,2(j 

Asche 1,22 

Auf Trockensubstanz berechnet: 
(iesammtbtickstoll" , . . l,4ä% 
Gesamratstickätoäsubstauz . 8,94 » 
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Zum Rchlussc der Arbeit mögen (üo Ilauptresultate der 
üutetsucliungeii iHx lnnala zusammenfassend Platz finden. 

1. Die VergRlirung des Weisskraiit.s zum Sauerkraut bewirkt 
das Bacterium brassicae acidao (Lehmann und Conrad), ein 
naher Verwandter des Bacterium coli. 

2. Beständig finden sich beim Gäliruugsprocess noch 2 Hefe> 
arten : eine dem Saccharomyces cereviaiae und eine dem Saccharo- 
myces minor nahestehend. 

3. Das Bacterium bildet im Weisskraut und auch experi- 
mentell in Zuckerlösungen eine Menge 8äure, welche bis zu 
einem gewissen Grade im T>avüV" der Zeit zunimmt und dann 
constant bleibt. Die Bacterien gehen dabei allmählich zu Grunde. 

4. Aärob oder aDaärob ist die Säurebildung gleich, die 
Temperatur beeinflusst die schnelle Steigerung deiselben stark. 

5. Die am meisten voihenschende Sfture ist die optisch 
inactive Aethylidenmilchsftare. 

6. Die Bacterien bilden im Sauericrant ausser der Säuie 
Gase und zwar ausser Kohlensäure und Wasserstoff noch Methan, 
eine Eigenschaft, welche von den nahestehenden Arten bisher 
nicht bekannt ist 

7. Ausser durch die FSbigkeitt Methan su bilden, untei^ 
scheidet sich das Bacterium nicht weiter von dem in Frage 
kommenden Bacterium coU, dagegen von dem nahestehenden 
Bacterium addi 'lactici durch die Bewegliehkeit und dadurch, 
dasa es sich nach der Gr am' sehen Methode enterbt. 

8. Die Hefen sind an der QAbnmg betheiligt, der von ihnen 
gebildete Alkohol liefert hoohst wshischeinlich das Material zur 
Esterbildnng. Bei der Vergährung von Zuckemährböden mit 
Hefen und Bacterien zusammen bleibt der üble buttersäureartige 
Geruch der älteren Reinculturen des Bacterium aus, die Gase 
sind reicher an Kohlensäure, ärmer an Wasserstotf und Methan. 

9. Der Gesamratstickstotfgfthalt des Weisskrautes ist zu 40"/o 
als Eiweiss, zu 60% in nicht eiweissartigeu Sückstottverbindungen 
enthalten. 

10. Zucker fehlt im vollständig vergohrenen Sauerkraut gänz- 
hch, an seine Stolle tritt der dem Zucker entsprechende Säuregehalt. 
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Ueber Maltonweiae and die Stellungnahme der 
Wissenseliaft zn denselben. 

Von 

Prof. Dr. £. Uab, 

Mqndia. 

Von der deutschen Maltongesellscliaft in Wandsbek werden 
seit uDgeffifar zwei Jahren als »Maltontokayerc und »Maltonsherfy« 
Qfthrungsprodacte in den Handel gebracht, welche nach einem 
eigenthttmlichen, geistroiehen Verfahren dmch eine besonden 
geleitete Gslining ans Gtotenmalz gewonnen werden. Bei dem 
groflsen Aufsehen, welches dieselben gemacht haben, konnte es 
nicht snsbleiben, dass ihre Beurtfaeilung eine sehr verschiedene 
wurde, je nach den Können, welche für den Kritiker bestimmend 
waren. 

Ueber ihre Darstellung hat Dr. W. Möslinger Neustadt 
a. d. H.') — umfassende Mittheüungen gemacht, welche sich auf 
die AufBchlüsse stützen, welche der Erfinder der Maltone, 
Dr. F. Sauer demselben gegeben hat Die AufjachlUsse decken 
sich vollständig mit den wirklichen Voigttngen, welche von 
anderer Seite beetfitigt werden können. Aus der Veröffentlichung 
von Dr. MOslinger ergibt «eh, dass die Maltone aus bestem 
Gerstenmalz hergestellt werden, indem man dasselbe einmaiseht 
und dann bis zu einer 17 — 20proc. Würze extrahirt. Diese 
wnrd auf 50 •C. erwärmt und mit einer, den Milchsfturebacillus 
enthaltenden, gesäuerten Würze so laiige in Berührung gelassen, 

1) Bericht Uber die 15. Vnwminlattg bajrr. Vertrater der ang. Chemie 
181N>, 8. 91 (Sondenbdraek aqs d. Fonchungabericbtieii). 
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bis 6 — 8°/oo Milchsäure entstaudeu sind. Dies« ^uremeuge ist 
nöthig, um den später eingesäten Saccharomyceten günstige 
Lebensbedingung^ su schaffen. 

Ist dieser Grad erreicht, so wird der Säurebildungsprocess 
doreh rasches Erwlimen der Masse auf 75^ C. unterbrochen, 
dieser nunmehr weitere Mengen der concentrirteu Malzwürze 
zugegeben und möglichst ras«^ auf 25 ^ G. abgekühlt. In diese 
al^ekühlte Flüssigkeit weiden Reinculturen gebracht^ welche 
durch gesonderte Arbeit von Trauben aus Malsga und der 
Sxegyallya durch Vermehrung einxelner Saccharomyceszellen in 
sterilisirter Würze erhalten worden sind.^) Ist ein Theil der in 
der Würze enthaltenen Maltobiosen veigohien, dann werden 
neue Mengen Malswünev eventuell auch etwas Bohrzucker zu- 
gegeben, und dies Vei&hren so lange wiederholt» bis der verlangte 
Alkoholgehalt und die gewünschte Extractmenge vorhanden 
sind. Die so gewonnenen Produkte werden dann noch einige 
Monate bei gewöhnlicher Lufttemperatur gelagert, ehe sie 
zum Versand gelangen. 

Der weiter unten angegebene hohe Gehalt von Alkohol hat 
sich nach allen seitherigen Erfahrungen schwer als durch Gährung 
allein entstanden erklären lassen, wdl unter gewlAinlidien 
Bedingungen die Hefe ihre Fähigkeit, Alkohol zu bilden, verliert, 
sobald der Alkoholgehalt in der Flüssigkeit sich der Grenze von 
12 Gew. -o/p nähert. Dementsprechend haben wir auch stets 
die groäseu, oft 18 Gew. " o betragenden Alkoholmongen der 
südlichen Weine nur zu *!■:. als durch Gfthruiig eiitstaiideii und 
den gaiizen Rest als in der Form von deutschem KartoÜ'elspiritus 
oder — in den spanischen Weinen — amerikunischem Maisspiritua 
zugesetzt erachtet. 

Die überraschende Thatsache, da8.s bei dem Sau er 'schon 
Veriahren durch die eigenartig geleitete Gährung in der That 

1; Die Meinung, welche im J^uperarbitrium der k. wissenBchaftl. Depu- 
tation für das MedicinalweMen ^ Viertel jahrsBchr. I. gerichtL Mediciu u. öff. 
SanitätowMan, 1896, XII. 8uppL*Heft) ausgesproeheiL ia^ daas Hefa sugoaetst 
wird, »weldk« bei der Beniltong des la imilireaden Weines gedient het«, 
ist nicht KutrefFend. 

AMhlv flir Uy«U:tw. Ud. XXiX, 7 
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woit mehr Alkohol gebildet wird, als unter gewöhnlichen Ver- 
hältnissen ist durch Versuche bewiesen worden, welche Mös- 
lingor^) mit Würze und Keiaculturen angestellt hat, die ihm 
von Dr. Sauer zur Verfügung gestellt waren und bei denen er 
bei einer zehntägigen Versuclisduuer 17,3, 18,1 und in einer 
dritten Reihe 18,4 Vol.-«/o Alkohol erhielt 

Die Zusammensetzung der Maltone, wie sie durch die 
chemische Analyse ermittelt werden konnte, ist in ihren wesent« 
liefasten Bestandlheüen die nachfolgende: 



Es fand Gesammtextract 




im Sherry 


im Toluiyer 


Fresenina . . . 12,47% 


28,29% 


Mdslinger . . . 11,52 » 


28,25 » 


£. List .... 11,10» 


28,07» 


Zttcker als Dextrose berechnet 




Fresenius . . . 6,81 > 


19,07 » 


Modinger . . . 6,59» 


17,74 » 


E. List ... . 6,33 » 


19,77 » 


Qew.-Proo. Alkohol fand 




Fresenius . . . 13,36» 


9,91» 


Durch eigene Gflhmng fand 




MOslinger . . . 13,71 » u. 14,34 9,61 » 


E. List ... . 14.71 » 


10,59» 


Stickstoff (von Peptonen) 




FresMoius . . . 0,067% 


0,0810% 


E. List«) .... 0,076 » 


0,0942» 


Phosphorsäure 




Fresenius 0,0R4 ? 


0,1280 » 


K. Listä) .... O.uyo » 


U,13H2 T 



Es musa hervorgehoben werden, dass die Untersuchungen 
zu verschiedenen Zeiten der Jahre 1895 nnd 1896 vorgenommen 
worden sind, und daa» trotsdem die Maitone eine zienüich gleich- 

1; Derselbe, S. 12. 

ä) Die Werthe wurden in dem ontgeivteten, mit etwu Sabniore inv«r* 
tiiten, ndt dem dopftelten Volumen W««eer vetdünnten and mit weniic «m- 
gewaaehener Hierbefe vergobreoem Weine erhalten. 
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bleibend© Zusaniiiu'ii.set/Anig z*^igteii, soweit dios bei eiuein in 
grossen Mengen hergestellten (iährungsprodukte erwartet werden 
kann. 

Charakteristisch für diese Weine ist nicht allein der hoho, 
durch Gährung entstandene Gehalt an Alkohol, sondern auch 
der hohe Gehalt an Extcact und Peptonen, aus deren Provenienz 
gewiBs der SchlusB gesogen werden daif, dass denselben ein 
gewisser Einfluss auf unseren Organismus zuzuschreiben ist. Wie 
leicht erklärlich, besteht der grössfo Theil des Extractes aus 
Zucker und aus leicht in Zuckor überführbaren Dextrinen. Dass 
Letztere wirkHch vorhanden sind, beweist der Umstand, dass 
die Dextrine der vorsichtig entgeisteten Flüssigkeit durch Bier- 
hefe zum Theile veigtthrbar sind. Diese Dextrine sind demnach 
die gleichen, die wir in der Bierwürze und im Biere haben, und 
deren lachte Assimilirbarkeit ja bekannt ist Sie sind in dem 
Veibalten gegen Bieibefe verschieden yon den sogenannten 
Sftniedextrineu, die im Stitrkesncker u. s. w. in grosseren oder 
kleineren Mengen vorhanden sind, und weldie durch Keihefe 
nicht veigohren werden. Es liegt die Zeit nicht weit hinter uns, 
in welcher diese Sfturedeztrine im Q^nsatse su den Malzdex- 
trinen geradezu als gesundheitssch&dlich galten. In neuester 
Zeit jedoch ist nachgewiesen worden, dass diese resistenteren 
Dextrine auch im Honig vorhanden sein kOnnen^), und dass in 
einem Tokayer-Ausbruch eui sich gegen Fehling'sche Lösung 
wie Dextrin verhaltender Körper vorhanden war.*) Der Extract- 
rest (Gosammtextract minus Zucker) beträgt bei d^ gewöhnlichen 
Traubenweinen 1,6 — 2% und besteht der grtissten Menge nach 
aus Weinstein, Gerbstoff, den mineralischen Bcstandtheiien, 
unter denen die Kaliumsalze vorwiegen, und den Gährungs 
producten Glycerin und Bernsteinsäure. 

In den Maltoupii sind ^anz die gleicht u StofEe vorhanden, 
nur ist der Weinstein ersetzt durch milchsaure Salze und sind 

1) E. V. Raamer, 6. Bericht d. freien Vereinigung lisyr. Vertreter d. 
«ng- Chemie, 18St7, S. 61 

2) C. Barth, Forsch -Berichte über I^bensin., Uyg. fürCbem. u. Pharm. 
III, 20. 

7» 
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im Extractrcste noch Dextrine vorlianden. In den Salzf^n sind 
irisbe.souderp I'hosphate in grösserer Menge vertreten, als selbst 
in den concentrirteston Trauben weinen. Welche Ivolle der Rxtract- 
rest der Traubenweiiie oder Bestimdtheile desselben im Organis- 
mus zo spielen \f'rnioi2;en, das zu besprechen ist nicht Aufgabe 
des Chemikers; aber darauf darf hingewiesen werden, wie iUinlich 
bezw. gleich die Bestandtheile des Extiactes der Traubeuweine 
und der Maltone sind. 

Der Kampf, der iu neuerer Zeit über diese Maltonweme 
entbnmnt ist, dreht sich vor allem um swei Fragen : ob sie den. 
Namen Wein, Maltontokayer, Maltonsherry führen dürfen, und 
ob sie Medidnalweine sind. 

Bei unseren Ausführungen müssen die Meinungen und 
Aeusserungen unberücksichtigt bleiben, welche dahin lauten, dass 
mit dem Inslebentreten dieser Maltonindustrie dem deutschen 
W^einbau ein Coneuirent erwadisen» der im Stande ist* den 
deutschen Weinbau und Weinhandel zu schädigen. Nichts irriger 
als diesl Die Maltonweine können und werden den deutschen 
Weinen schon um desswillen keine Concuirens machen, weil 
sie fcemdlftndiBchen ErseuguiBsen nachgebildet werden, die mit 
unseren Weinen ihres grondvevscbiedenen GharakteiB wegen nie- 
mals in ConcniTMii treten und deren Wohl und Wehe uns 
andererseits doch nicht nahe su gehen braucht 

Es wird verlangt, dass die Maltonweine als Kunstweine ver> 
kauft werden und es wird offen und vefsteckt der Staatsanwalt 
gegen dieselben zu Hilfe gerufen'). EKese Forderung ist eben- 
sowohl sachlich unbegründet, wie audi dem Sinne des Nahrungs* 
mittelgesetzes zuwiderlaufend. 

Was die Maltonweine nun eigentUcb sind, diese Frage ist 
keineswegs so leicht zu beantworten. Weine im eigentlichen 
Sinne sind es nicht ; denn Weine, selbst im weitesten Sinne des 
Wortes (weiter gehend als das Nahrungsmittelgesetz) können 
nur solche durcli liefe vollständig oder unvoUstänthg ver- 
golueiit! Flüssigkeiten genannt werden, welche aus rilanzensäften 
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gewonnen wurden, wolche den Zucker, auf Kosten orpanischer 
Häuren, — fix und fortig gebildet — enthalten. Ob das Trauben-, 
Heeren-, Obst -Weine sind, ist gieichgiltig ; alle stammen von 
zuckerhaltigen Früchten ab. 

Kunstweiue dagegen sind alle die Produkte, welche solche 
Pflanzensfifte oder Früchte zur Grundlage haben, oder die durch 
Aufguss von Zuckerwasser auf ausgepresste Trauben oder auf 
Weinhefe aus Rosinen, Korinthen hergestellt worden sind*) und 
die als Boänen-, Tresteiv, Hefenweine in den Handel gebtacht 
werden müssen. 

Die Forderongf die Maltonweine als Knnstweine sa bezeich- 
nen, mu88 daher als sachlich unrichtig zoiückgewiesen werden, 
denn diese weiden aus einem stttrkehaltigen Robmateiiale 
gewonnen und sie stehen dieser Grmndlage nach den Bieren 
nahe. Biere werden, wie die Maltone, aus dem stfirkemehlhalttgen 
Malze dargestellt, indem man beim Maisehen durch Diastase das 
Stfirkmehl in Maltobiose und Dextrin umwandelt und beide 
durch Hefe yergtthrt Biere befinden sich aber noch in voller 
GShrung, und nicht Mals, Hopfen, Hefe und Wasser spielen bei 
der Begriffsbestimmung die alleinige RoUe, sondern auch die 
noch fortdauernde GShrung. Bier ist also eine in QShrung 
befindliche Flllssigkeit, die aus Hopfen, Malz, Hefe und Wasser 
daigeetellt wird. 

Die Maltone aber sind stille und soweit Teigohrene FlQssig- 
keiten, als sie überhaupt vergährbar sind. 

Es wäre nur noch eine Klasse von Flüssigkeiten übrig, die 
in Frage kommen könnte: die Liqueure und süssen Branntwein**. 
Li(|ueure und süsse Branntweine sind aber immer Destillations- 
producte oder werden mit dem durch De«tiliation gewonnenen 
Weingeiste hergestellt. 

"Nach die.sen Darlegungen können Maltone weder als Weine, 
noch als Kunstweine oder Biere oder Li(jueure ange-spro' In n 
werden. Sie untersclieiden sich von den weinäbnlichen Producten 



1) GeeetT; betr. d. Verkehr mit Wein, weinhaltigen und weinShniiclieD 
GetrAuken v. 20. April KeichsigOMUblaU lü^i, & § 4. 
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obiger Categürien immer wieder dadurch, dass sie nicht aus 
zuckerhaltigem Rohproducte hergestellt werden. 

Maitoiiwoinu ?!iiid demnncli sehr concentrirte (Jähnuijn;»- 
prodncte aus < J ersten malz, weinähuhcheii Charakters, deren resp. 
Extract- imd Alkoholgehalt denjenigen der Tokayer- und Sherry- 
weine gleichkommt. 

Als ( ienussraittel von weinilhnlichem Charakter finden also 
auch die ^ 1, 2, 6 dos (icset/es vom 20. Ajiril 1892, den Vor- 
kehr mit Wein, weinhaltigen und weiuähnlichen Getränken 
betreffend, sinngemässe Anwendung auf dieselben. 

Gegen die Malton-Gesellschaft ist der Vorwurf erhoben 
worden, da!?s sie die Bezeichnung: Maltontokayer, Maltonsherr}' 
sum Zwecke der Täuschung gewählt habe und eine Stimme hat 
sogar geglaubt, dass die Absicht geherrscht habe, die Meinung 
zu erregen, dass es Weine von Malta seien. Die Gesellschaft 
hat in der Droguistenzeitung') die Gründe auseinander gesetit» 
welche sie zur Wahl gerade dieses Namens ffihrten und warum 
sie sich gegen die Bezeichuui^ Malswein strftubi Ich halte 
dafQr, dass die Beseichuung »Maltonahercy, Maltontokayer« mit 
dem auf jeder Flasche deutlich angebrachten Vermerk: »Deutscher 
Wein aus deutschem Malxe« jeden Verdacht einer beabsichtigten 
T&uschuDg ausscfaliessi Woraus Wein bereitet wird, weiss 
Jedermann; dass Mals keinen Wein im Sinne des Nahmngs» 
mitfelgesetses liefert, auch, und das9 Haiton nicht das Neutrum 
von Malta sein soll, bedarf kaum der Beweisführung. 

Sehr viel sdiwieriger ist die durch die soeben erwfthnten 
Angriffe au|gewoifene sweite Frage zu beantworten, ob und 
welchen Werth die Maltone als Medicinalweine haben. 

Die ersten Aeusserungen, hierdber rfihren von einer grossen 
Anzahl von Autoritäten her.*) Dieselben rOhmen ohne Ausnahme 
die gute BekAmmlichkeit der Maltone bei Kranken und Reconyales- 
centen, Gesunden und Schwachen und bestätigen die Eigen- 
schaften, welche die Maltone als »anr^eude und stärkende 
Alkoholika« haben. 

1) DTOg.-Zfil'j- N'rtoh Biniresendeteni Sopnratabr.njr 
2j Ueb«r Maltonwemc. Verlag WancUbek, S. 21 u. ti. 
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Es genügt sicher, su sagen, dass Männer wie Leuth old, 
V. Ziemssen, Schaper, Spinola, Ewald, Lengenbuch 
u. A. sich in diesem Sinne geäussert haben. 

Die kgl. preuss. wissenschafüiche Deputation fürdasMedicinal- 
wesen bat ein Gutachten ') abgegeben, woiia die Darstellung der 
Maltonweine »eine beachtenswerthe, wissenschaftliche Leistungc 
genannt wird; femer gesagt wird, dass die Maltone »nach den 
Resnltaton der Analyse und nach den bisher vorliegenden Be- 
obachtungen nicht diiect als gesundheitsschädlich bezeichnet 
werden kOnnen, daas es aber aufschlössen ist, dieselben an 
Stelle der gebr&uehliöhen Südweine zu empfehlen«. 

Die freie Vereinigung bayerischer Vertreter der angewandten 
Chemie fassto die Resolution'): »Die sog. Maltonweine sind aus 
Malzwürze mit Zusatz von Rohrzucker durch zuerst saure» dann 
darauffolgende, eigenartige alkoholische Gfihrung hergestellte 
Qetrftnke. Der Verkehr mit Maltonweinen erscheint unbedenklich, 
sofern dem Consumenten völlige Klarheit Über die Abstammuug 
derselben zu Theil wixdc 

Diese sich widersprechend«! Meinimgen sind nicht ver- 
ständlich, wenn wir uns nicht daran erinnern, daas wir bis zur 
Stunde keine Definition für Medicinalwein haben. Die Forderung, 
nur concentrirte Traubenweine als solche zuzulassen^), hat zu 
Gunsten der alkoliolreichen und extraclarinen Sherry keine 
allgemeine Geltung erlangt, sondern wurde auf die Süssweine 
beschränkt. 

Ob die Sherry 's diese bevorzugte Stellung als Medicinal weine 
verdienen, erscheint mir sehr fraj^Iich. 80 zeigen /. 11. zwei in 
der let/tcn Zeit unter amtlichen] Siegel von Berlin mir xagesandten 
Weine, von (leiieu der eine »Fine old Sherry« bezeiehuel ist: 
3,471 g Kaliunisulfat und 170 Alkohol im Liter. Der andore, 
der die Etikette trägt: »Verein der Apotheker Berlins. Uarautirt 

1) Vicrteljiihrsscbr. f. gerichtl. Mediän a. OfientL tianitätowesen« 
XII. .Sappl, nach SeparatAbzug. 

3} P<»nch.-6eriob4a: Bericht Ober d. 16. Ven. bayr. Vertreter d. aage«. 
Chemie. 1896, 8. 17. 

8) £. Li et im Bericht ttber d. ö. Vers. bayr. VeHr., 1Ö86. &. 61. 
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reiner Sherry. Eigenmarke dea Veieins«; 2,232 g KaliumsuÜat 
und 18 Ge\v.-% Alkohol. 

Dieser sehr gro.sso Gehalt an Dikaliumsulfat , welche.^ Salz 
in dem reinen Traubenweine nicht vorhanden ist, rührt von der 
geübten Unsitte des Gypsens her. Die Trauben werden bekannt- 
lich hierbei zum Zwecke einer schnelleren Vergährung ihres 
Saftes und früheren Klärung des Weines mit Gyps bestreut 
Diese ttaadluiig wäre wegen der geringen Löslichkeit des Gypses 
in Wasser und alkohoHschen Flüssigkeiten ohne Bedeutung, 
wenn nicht der Gyps eine tiefgreifende Veränderung in dem 
Gehalte nnd der Zusaxnmensetasung der Salze dee Weines henror* 
rufen würde. Er setit sicli nfimlich mit dem vorhandenen 
Weinstein so um, dass Kaliununilfet entsteht, dem gelOst bleibt, 
wahrend die Weinsäure als Caleiumtartrat unlOsiicli ni Boden 
fiüilt Gegypste Weine sind demnach m^hr oder weniger lei«^ 
an Kalinrosulfat, sehr arm an Tartiat 

Das Gypsen gab daher — dieser Umsetsung wegen — die 
Veianlassttng, dass in dem Beich^gesetse von 1879 die gegypsten 
Weine als »gesundheitsgeffthrlich« beseidmet waren und dass 
der Verkauf derselben als eine strafbare Handlung geahndet 
wurde. Das Gesets von 1898 hat jedoch diesen Passus fallen 
lassen. Ich glaube aber, dass ein nachweisbar gegypster Wein 
trotzdem nicht das Recht für sich beanspruchen kann als 
»Medicinalwein« zu gelten, noch viel weniger sich »garantirt 
rein« zu nennen. 

Angesichts dieser Thatsaehen erscheint es gerechtfertigt, 
wiederholt darauf hinzuweben, wie ungleich diejenigen Materialien 
beschaffen sind, die als Medicinalweine gelten, und erscheint es 
an der Zeit zu sein, an die Stelle des viel missbrauchten Wortes 
»Medicinahvein* auch einen Begriff zu setzen. Es wäre zu 
diesem Zwecke von Seite der Hygieniker wis.senschaltliuh zu 
prüfen, welche Bestandtheile eines Weines und welche Mengen 
derselben diesen zu einem Medicinalwein machen. Eine solche 
Deüuition fehlt uns bis heute ; wir haben jedoch tür die Zwecke 
der Begutachtung von sog. M( tlicinalweinen das grösste Interesse 
au dem Vorhandensein derselben. 
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Ohne diese exacte Begriffsbestimmung ist der Chemiker 
nicht im Staude, über Weine, die die gleichartige Zusammen- 
setzung zeigen, ein Gutncliten dahin absugeben und wis?»en« 
scbaftUch zu begründen, dass die einen zu Medicinal weinen 
geeignet, die anderen ungeeignet sind. Jedes chemische Gut- 
achten, welches diese Frage entscheidet, — ehe uns von Seite 
der Hygiene diese Definition als Basis dafOr gegeben wurde — 
muss als zum mindesten verfrüht bexeiohnet werden. 

Für die Beurtheilung der Qualification der Maltonweine zu, 
Medidnalweinen können und müssen sor Zeit daher jene prak- 
tischen Eifahnxngen allein niaassgebend sein, welche in Spitälern 
und in der Privatpraxis von ftrzUieher Seite gesammelt wurden, 
und die, wie erwähnt, übereinstimmend dahin lauten, dass sich 
die Maltone: 

»als £rei von allen unangenehmen Nebenwirkungen zeigten 
und alle Eigenschaften haben, die man von einem an- 
regenden und stärkenden Alkoholicum verlangen muss«. 
Das aber, meine ich, deckt sich mit den Ansprüchen, welche 
wir an einen tMedicinalwein« zur Zeit machen künnen. 
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Untersuchungen über iutlirecte (ditfuse) Beleuchtung von 
äcimlzimmeni, Hörsälen und Werkstätten mit Aaer'sehem 

GiifiglftMeht 

Von 

Dr. F. Kermauner und Prof. W. Prausnits. 
(Ans dem hygienischen Instftiit der üni?enittt Qm.) 

Der Werth der künstlichen Beleuchtung eines Raumes ist 
abh&ngig von der Art der Beleuchtungskörper, von ihrer Zahl 
und Installirung. Wfthrend über die gebiftuchlichsten Beleuch* 
tungiBarten selbst, ihre hygienischen Vorzüge und Nachtheile, 
Untersuchungen in grosser Zahl vorliegen, sind leider nur epftr- 
liche Angaben über die für verschiedene Zwecke geeignetste 
Installirung — worunter wir hier die Verth eilung der Flammen 
in dem zu beleuchtenden Baume verstehen wollen — und die 
SU verwendende Zahl von Beleuchtungskörpern vorhanden. 

So finden wir in fast jedem hygienischen Lehrbuch genauere 
Angaben Über die Leistungen der einzelnen Beleuchtungskörper, 
über die Lichtmenge» weldie sie ausstrahlen u. s. w., es fehlen 
jedoch Vorachiüten Über die Installirung derselben fast voU- 
ständig. Dieser Mangel maeht sich in sahllosen Ffillen, wo es 
sich um die Beleuchtung grösserer, für viele Perscmen bestimmter 
Räume handelt, sehr empfindlich geltend. 

Wie sich z. B. die Lehre von der Ernährung nicht darauf 
beschränken konnte, lestzu.-*teUen, welche Zusammensetzung die 
Arohiv fllr Hygl«ii«. Bd. XXI3L 8 
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verschiedenen Nahxuugb und (junussmittel haben, welch' schäd- 
liche Nebenwirkungen manclien Nahrungsnoitteln zukommen 
können und wie diese zu verhüten sind, wie mau deshalb auch 
bestrebt war, zu ermitteln, welche Nahrungsmengen dem einzel- 
nen Menschen und einer grösseren gemeinschaftlich verpflegten 
Anzahl von Personen zuzuführen sind, wenn ?iV> mtiont^ll ernährt 
werden sollen, sollten auch möglichst genaue Normen fest- 
gestf^llt werden tür die Art und Weise, wie die künstliche Be- 
leuchtung unter den mannigfachsten Verhältnissen zweckmässig 
einzurichten ist Pnss dies bisher noch nicht der Fall ist, können 
wir einmal daraus entnehmen, dasH in der Praxis die künstliche 
Beleuchtung gewöhnhch nicht auf Grund bestimmter Ueber- 
legungen und Erfahrungen eingerichtet ist. Es wird meist zum 
Schaden derer, welche in den kÜDBtlich beleuchteten Bäumen 
th&tig sind, mit grosser Willkür voigegangen und so kommt es, 
dass Rftume von gleichen Dimensionen in verschiedenartigster 
Weise, zumeist aber ungenügend, erleuchtet werden. Man braucht 
nur die kOnstliche Beleuchtung von Schulen, Auditorien, Werk- 
stätten u. 8. w. SU betrat-hten, um das Gesagte unendUch oft 
bestätigt zu finden. Man kann die Kiohttgkeit unserer Behaup- 
tung femer ersehen, wenn man die Litteratur nach diesor Rich- 
tung durchstudiit und wenn man nachforscht, was über die 
kOnstliche Beleuchtung yon Schulsimmeni, Hörsälen, Werkstätten 
u. s. w. angegeben ist 

Die künstliche Beleuchtung derartiger Räume wird, wie ge- 
sagt, in verschiedenartigster Weise eingerichtet; man kann jedoch 
einige Haupttjpen zusammenlassen: 

I. Centrale Beleuchtung durch einen oder mehrere mehr* 
oder vielflammige Kronleuchter. 

Siemens (referirt nach Schilling, Neuerungen auf dem 
Grebiete der Erzeugung und Verwendung von Stconkohlengas, 
München 1892, S. 113) hat es Tersucht^ Zahlen aulirastellen, die 
man einer derartigen Installirung als Norm unterlegen sollte. 
FOr einen Raum yon quadratischer Grundfläche verlangte er 
unter Annahme einer einzigen Lichtquelle folgende Zahlen: 
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Tabelle L 



Bodenfliche 
in qm 


Helligkeit des Brennen Höhe Über dem 

In Ftamm«!! su j« u K. j| Boden 


dS,6 






36 


5 1 


2»/i-8 


t>4 




8— 8V. 


144 


21 


4—6 


996 


38V» 


5-6 


400 


t»h 1 


6—7 



Und hei X^orharideusein mekrerex Flammeu will er folgendes 
Schema zu Grunde geiegjt wissen: 



Dimensionen 


Anzahl der 
Flanuneii 


Hohe aber dem 
Funbodm 


liage 
o. Breite 


Höhe 


4,7 


83 


8-6 




5,6 


4.4 


6—6 


2,?-2.4 




6,8 


9—12 


2,6—2,8 


10.0 


6,9 


16—20 1 


2,8-8,1 


12,6 


9,4 


25—30 ; 


3,6—3,8 


«,7 


19,6 


j 40—16 


4.0-4,4 


18,8 


14,0 


60—70 


4,7-5,3 




15,7 


1 100—120 


6^6,3 



Wenn der Gnmdriss vom Quadrat abweicht, so weit» dass 

die Länge zur Breite das Verhältnis von 2 : 3 übersteigt, so muss 
man die ( Jrundiläche in Quadrate zerlegen und jedes für sich 
beleuchten. 

Zu diesen Zahlen bemerkt aber Schilling, dass sie den 
Einfluss des reflektirteu Lichtes ganz unberücksichtigt lassen 
und 'daher höchstens einen ganz allgemeinen Anhalt für die. 
Wahl der Insüdlirung (bei Gaslicht) bieten können. 

Eine derartige Releuchtiin*]^ sollte für IJiiume, in welchen 

die anwesenden Personen /,u lesen, schreiben oder sonstwie zu 

arbeiten haben, überhaupt nicht zur Verwendung kommen. Die 

Concentrirung von Belcuchtungf<k()rj>ern macht es notbwendig, 

dass überall, wo niclit elektrisches i.icht in \'erwendunj; ist, die 

Kronleuchter sehr hoch aufgehängt werden, damit die darunter 

sitzenden Personen nicht unter der strahlenden Hitze zu leiden 

8» 
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haben. Die weitere Kolge hiervon ist, dass alle, welclie direkt 
unter, ferner vor und seitHch von den Beleuchtung8kör|)ern 
sitzen, ganz besonders die hnks Sitzenden, sich durch ihren Kopf, 
ihre Hände, eventuell auch durch ihre Arbeit Schatten weifen, 
welche sie in ihrer ThAtigkeit stören müssen. 

Ferner wird bei einer derartigen Beleuchtung die zu w- 
etrebende, möglichst gleiehmässige Vertheilung des Lichtes un- 
eireichbar sein. Die von den Flammen weiter ab sitsenden 
Personen worden weniger laicht auf ihren PlAtxen erhalten, als 
die in der Nähe Sitzenden, bei welchen die grossere Lichtmenge 
aber aach nur in beschiinktem Maaase zur Geltong kommen 
wird, da, wie gesagt, Eopf, HSnde und Arbeit einen TheQ dei^ 
selben abhalten. 

Das UngenOgende einer derartigen Belenchtong hat in Schul- 
zimmern, vorzflgUch aber AuditoiiMi dazu gefOhrt» gewisse Plätze, 
welche gut erleuchtet sein mflssen (Katheder, Experimentirtische, 
Wandtafeln), durch besonders angebrachte Beleuchtungskdrper 
zu belichten. Man kann sich sehr häufig davon fiberzeugen, wie 
unüberlegt gerade in dieser Beziehung voigegangen wird. An 
die Orte, welche gut beleuchtet sein sollen, bringt man stark 
leuchtende Beleuchtungskörper, welche das Auge blenden und 
es geradezu unmö^^cfa machen, die wahrzunehmenden Objecte 
zu betrachten. Nur in relativ selienen Fällen hat man ^e E^ 
fahrungen der hoch entwickelten Bühnentedmik benfltzt und die 
sogenannte Sofitenbdeuchtung eingeführt, bei welcher die zwischen 
Beschauer und Btttme angebrachte Beleuchtung nach dem Be- 
schauer zu derart durch Schirme abgeblendet ist , dass du^ 
gesummte Liciit auf die zu beleuchtenden Objecte geworfen wird. 

n. Seitliche Beleuchtung durch ESnselflammen* 

Die seitliche Beleuchtung durch einzelne an den Wänden 

angebrachte Releuchtinsgskurjier findet man bei snhr hohen 
Räumen, wo sie die Wirkung der von der Decko hfiabhaii^^i niien 
aber für den vorhandenen Bedju*f nicht genügenden Lichtqueiien 
unterstützen soll, ferner bei niederen Räumen, wo es unmöglich 
ist, einu Deckenbeleuchtung uuzubriu^en. 
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Werden die Flammen an beiden Seiten des Raumes instal- 
lirt, so werden die in der rechten Hälfte desselben anwesenden 
Personen beim Lesen, besonders aber beim Schreiben, durch die 
Schatteubildung von Hand und Kopf nicht unerheblich gestört 
Alle anwesenden Pef8on€ii| mögen sie auf der rechton oder der 
linken Seite mtsen, weiden belästigt, wenn die seitlich an- 
gebrachten Beleuchtungskörper durch Schirme nicht theil weise 
abgeblendet werden. In derartigen Räumen ist es oft dem Auge 
nicht möglich« einen Punkt zu finden, dessen Betrachtung es 
vor den unangenehmen Einwirkungen einer blendenden Flamme 
gesichert lieese. Je höher der Glans ^) isti der von der einzelnen 
Flamme ausstrahlt, um so unangenehmer muss besonders auf 
empfindliche Personen eine derartige Beleuchtung einwirken. 

Werden die Lampen nur auf der linken Seite angebraohti 
um das bei der Tagesbeleuchtnng der Scfaulsimmer geltende 
Piineip durduufOhren, so muss immer ein Thdl der Schiller, 
wie Erismann fichtig bemerkt,*) das Licht von hinten be- 
k<mimen und sich Schatten Inlden. Ausserdem ist es kaum mög- 
lich bei nicht ganz schmalen Zimmern den an der linken Seite 
angeordneten Beleuchtungskörpern eine solche Helligkeit m 
geben, dass auch die lechteseitagen PlKtie genögend beleuchtet 
sind. Es mOssten sonst Beleuchtungskörper von einer Helligkeit 
gewählt werden, welche die links Sitzenden belästigen würde. 

UI. Beleuchtung durch mehr oder minder zahlreiche im 
Baume vertheilto Einzeltiammen. 

In dem sehr ausfOhrlichen »Lehrbuch der Hygiene des Auges« 
von H. Cohn 1892, befindet sich Seite 394 folgende diesbezflg* 
liehe Zusammenstollung: 

»Ueber die Zahl der Flammen schwanken die Rathschläge 
der Autoren bedeutend. Ich habe früher vorgeschlagen, für 

1) ITnter Glans einer Lichtqaelle versteht man (nnch Voit diejenige 
Lichttiieuge, welche von der Flächeneinheit dereelben auHgeht. Oer Glanz 
it»t bei den verschiedenen Beleuchtangaarten aehr ungleich. Das YerhAltois 
des OlaiuM von Aigandbremiern m elektr. Olflhlampen und Bogenlampen 
ist nngeftthr gldeh 1 ■■ r,n \aoo. 

9) Erismann, Das Musteischolxinmier, Berlin 1890, S. 18. 
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16 Kinder eine Gusflamme zu geben. Falk erklärte diese Zahl 
fOr SU freigebig, Baginsky und Frankhauser für zu gering. 
Die eftohaische Regierung beatünmte für 7 Kinder eine Flanune, 
Emmert wllnsotit fOr 12 Kinder bei den weiter auaeinander * 
stehenden neuen Bfinken eine Flamme, Varrentrapp verlangt bei 
sweiaitsigen Subaellien für 4 Schüler eine Flamme. Nach meinen 
weiteren Beobaditungen sohliesse ieh mich Varrentrapp an.c 

Wir glauben, daaa durch derartige allgemeine Angaben, bei 
welchen die Art der Brenner, die Grösse und Hohe des Raumes» sein 
Anstrich u. s. w. nicht berAcksiGhtigt ist^ ein bestimmter Effekt bei 
AuafOhrong der Belenchtong^-Anlage nicht endcfat werden kann. 

Die Nachtheile der sub I und II g^childerten Beleuchtungs- 
arten können um so mehr gemildert werden, je zahlreicher die 
im Räume angebrachten Beleuchtungskörper sind. Würde die 
Beleuchtung derart decentralisirt, daas für jeden Plats, fOr jed^ 
Arbeitenden eine Flamme Torhattden wftre, so konnte es leidit 
erreicht werden, dass llbeiall die nOthige LiehtstSike vorhanden 
wftre und dass die Beleuchtungskörper so instalUrt würden 
(Lichtschirme), dass Niemand belästigt würde. Die Einrichtung 
und der Betrieb einer derartigen Beleuchtung würden jedoch, 
ganz abgesehen von anderen Nachtheilen (Hitze, Lullverschlech- 
teruiig), viel zn kostspielig sein, uiü ul Werkstätten, Schulen, 
Auditorien u. s. w. allgemein eingeführt werden zu können. Man 
ist daher seit längerer Zeit bemüht gewesen, in anderer Weise 
die Anforderungen einer guten künstlichen Beleuchtung /u er- 
füllen und diese Bemühungen snid in den letzten Jahren von 
Erfolg gekrönt worden. Mit der >*indirekten Beleuchtnngx 
ist eine Ikdeuchtungsart geschaffen worden, welche vom })rakti- 
schen, wie vom hygiem-' hen Standpunkte aufs wärmste zu he- 
grüssen ist. Durch die ii,inlührung der indirekten Beleuchtung 
ist es geglückt, Ränme, welche für eine grössere Anzahl von 
Personen bestimmt sind, derart gleichmässig zu erhellen, dass 
auf jedem Platze die nöthige Lichtmenge vorhanden 
ist, nirgends eine irgendwie erhebliche und damit 
störende Schattenbildung erseugt wird und endlich 
die anwesenden Personen vor der Einwirkung der 
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strahlenden W&rxne der BeleuehtangskOrpor ' ge-^ 
Bohütst worden. 

Das Wesen der iodirekten Beleuchtung beruht darin, dass 
das den BeleuchtungakOipem entströmende Licht nicht direkt zu 
den einsehiea PlAtoen gelangt, sondern durob Beflektoren entweder 
ganz oder nur theÜweise nadi der Decke nnd den WAnden ge> 
Wolfen wild und von dort aus nach aUen Richtungen yerlheilt wird. 
JedM* in dieser Weise beleuchtete Raum gewfihrt einen gam eigen- 
thflmlichen, snent etwas befremdenden Bindruck. Bald aber be- 
merkt man, wie wohlthnend es für das A^ge ist» sich in einem de^ 
artigen Räume aubuhalten, da man niigends durch grelle Flammen 
oder stiahlende Wirme belastigt wird und denfloch fibeiall gut sieht 

Diese allgemein aneikannten Vorsfige der indiiekten Be- 
leuchtung, welche der Eine von uns im Hörsaal des hygienischen 
Instituts der Uniyenität Halle, wo sie von Prof. Renk einge- 
richtet war, suerst schfttien lernte, waren die Veranlassung, dass 
auch fOr das Auditorium des vor einigen Jahren eingerichteten 
hygienischen Instituts der Universität Graz diese Beleuchtungsart 
gowählt wurde. Zugleich wurde beabsichtigt, durch geeignete 
Untersuchungen weitere Kenntnisse über dieselbe zu schaffen, wes- 
halb ausser dem Hörsaal noch zwei weitere liäume für diesen 
Zweck eingerichtet wurden. 

Ehe wir auf die Einrichtungen und lie im Anschlnss daran 
ausgeführten Untersuclniiipen eingehen, woüen wir noch die Ge- 
schichte der indirekten Üeieuchtung kurz berühren und ihre Ent- 
wicklung verfolgen. 

Nach den Mittheilun^en von Burgerste i n*) wurden zuerst 
auf der elektrischen Ausstellung in Paris 1881 von Jasper 
unter den ohne Milchglasimihüllung hängenden elektrischen 
Bogenlamjien conisehe, unten geschlossene, innen weissiackirte 
Keflectoren aus vernickeltem Eisonl)lech angebracht. Wir 
erwähnen das hier nur ganz flüchtig, weil es den Ausgangspunkt 
für diese ganze Bewegung bildete. Schuckert') führte dieselbe 

1) ZdtBduift flr SehnlgeBondheitspflege, Bd. S. 
9) MitüieOiingen dm teehnologiiehen QwmibemimmiM in 'Wkß, 1885, 
Nr. 8, dt nach »FortMliritte dar Architektur«, Heft 4, 8. 26. 
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Art der Beleuchtung mit ebenso grossem Erfolge in der Bau* 
gewerkschule in Nürnberg ein, und Reuk^) berichtet, dass er 
flie in der Anatomie und im Gewerbemuseum in Wien, sowie in 
swei Zeichensälen in Leipzig gefunden habe. Der etste, der diese 
Beleuditimg allgemein in Schulen eingeführt wissen wollte und 
auch diesbesflgliche Vorachlfige machte, war Erismann in 
Moskau. Er hat dort*), gelegentiich der Jubüftumsausstellung 
der Gesellschaft für Beförderung der Aibeitsamkeit in Moskau, 
ein Muaterschulzimoier errichtet, in welchem 9 gleichmftsaig 
▼ertheilte Petroleumflammen brannten, nach unten mit undurch- 
sichtigen Metallrefleotoren yersehen. — Renk,*) dem wir die 
eingehendstenUnteniuchungen aber diesen Gregenstand Terdanken, 
hat die neue Beleuchtungsart in seinem Hömale in Halle zuerst 
mit 4 Regenerativbrennern, System Butske, Yersucfat. Weil ge- 
rade diese Versuche für die Ausgestaltung der Technik der in- 
direkten Beleuchtung von weittragendster Bedeutung waren, 
woUmi wir darauf nfthw eIngeheD. Der Saal hatte ein Fläcfaen- 
auamaasB von 28,8 qm. Zunftdist ▼erwendete Renk Weissblech* 
reflectoren, wie wir sie bei allen früheren Versuchen sahen, in 
Ke^clform mit grossem OefEnungswinkel ; dieselben machten 
einerseits die Flamme von den Sitzplätzen aus unsichtbar, anderer- 
seits reflectiren sie das ganze Licht mich der Docke, Hessen also 
nur indirektes TJcht in den Ivaum selbst gehnigen. 

Diese Meiallrellectoren hatten aber den Nachtheil, diiss der 
ganze Raum in zwei Hälften getheilt wurde, eine obere iiellere 
und eine untere (hniklo. Bei dieser Beleuchtnng ging natürhch 
ein grosser Theil des Lichtes verloren, obwohl noch immer be- 
quem ge1f*«en werden konnte. Hei einer Differenz von nur 
1,85 Meterkerzen betrug mittlere IleUigkeit 7,84 M. K., wäh- 
rend sie bei direkter "R« leuchtung 21,33 M. K. gemessen hatte, ') 
also ein Lichtverlust von 64,2 '^/•. Im we issgemalten Hörsaal 

1) »17eb«r kanstliehe Beleachtang von Henilanc, Fntovcflcflndlgnng»- 

pKOgnunm, Halle 1892. 

2) Zeitpchr f Schulgesundheitspflege, 1BS>\ 8. 354, tin«t »Da? Muster- 
Rchalummer«, Internat, medic.-wiasensch. Ausstellung in Berlin, 1Ö90, Nr. 57. 

8) ». ». 0. 

4) Menntiig, Heber indicecte Beleuchtiisg» J. D. 1892, S. IS. 
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stieg die Helligkeit schon auf d,l M. K., and eine Reparator an 
den Lampen liesa eine weitere Zunahme auf 10,76 M. E. er- 
kennen. Nun yenuchte Renk ISchirme, welche zumTheil noch 
Licht hindurchlieseen, also eine gemiechte» theile direkte, theils 
indirdcte Beleuchtung hentellten. Da änderte sieh dasVerhlit 
nia bedeutend m Gunsten der Helligkeit, und zwar erwiesen 
rieh als die vortheilhaftesten Milchglasschirme, die (aus ökono- 
mischen Rücksichten) zu sechsseitigen Pyramiden geformt waren. 
Der Lichtverlust betrug nur mehr 35,4%, also etwu ein Drittel. 

Bei Gelegenheit seiner Untersuchungen über Auer'sches 
(iiühlicht führte Renk dann dieses ein,') und zwar zunächst 
probeweise in einigen Hörsälen des Auditoriengebäudes. Einen 
derselben erhellte ein aus fünf Brennern bestehender Kron- 
leuchter, welcher 3,10 m hoch über den Tischen hing und durch 
enieu Milchglaareflector so verdeckt war, dass von keinem Sitz- 
platze aus von den Flammen etwas zu sehen war, ebensowenig 
vom Katheder. Der Beleuchtungaeffekt wnr 'jchon dadurch gegen 
<lie alte Beleuchtung mit fünf Argandbrennern, die, mit metallenen 
Lam]tensehirmen versehen, etwa 1 m hoch über den Tischen 
brannten, um 50% gestiegen (8,3:12 MK). Noch besser ge- 
stalteten sich die Verhältnisse in einem zweiten Auditoritim, wo 
die ftlnf Auerbrenner direkt an Stelle der Argandbrenner gesetzt 
worden, ebenfalls jedoch in einer Höhe von 3,15 m über den 
Tischen. Unter jedem derselben befand sich ein einfacher 
Augenschützer, die Lampenschirme blieben weg. Die Helligkeit 
auf den Tischen schwankte zwischen 12,9 und 16,5 MK. — £s 
leisteten sJso hier die Augenschtttser dasselbe wie der grosse 
Reflector unter dem Kronleuchter; sie Terhinderten das Hinein- 
sehen in die Flamme, reflectirten Licht nach der Decke und 
liessen doch auch Licht nach unten durchtreten. — Daraufhin 
wurde diese Art der Beleuditung im Sommer 1893 in slmmt- 
liehen Hallenser Auditorien eingeführt, mit der Modifikation, dass 
an Stelle der Augenschütser aus rein praktischen Gründen Milch- 

1' Renk, Die neue Beleuchtung in den Auditorien der Universit&t 
Halle, Feetachrift, 1893. 
2) a. O. 
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gUugloeken in Anwendung kamen, wbs nodi eine weitere Ve^ 
beeserong des BeleuohtongseffekteB um 10 bewiikte. 

Es Bind nun swar genUgend Mittheilungen über die all- 
graoeinen VonEttge der indirekton*) Beleuehtnngaart yorhanden, es 
feUen jedoch Angaben darüber, wie im apedellen Falle die 
Lampen tu installiren sind, um den gewtlnsohten Effect su e^ 
reichen. Daher lag es sehr nahe, die Einrichtung der Beleuch- 
tung des Hörsaals und der an diesen aoatoasemden B&ume der- 
art aosBuf&hren, dass mit derselben auf Grund genauer Messungen 
Normalien für die Installirung der »indirekten Be- 
leuchtungt unter Verwendung von GasglClbliobt fest- 
gestellt werden konnten. Wie der Verlauf unserer Unter- 
suchungen und die mit dieser Beleuchtungsart gemachten Er- 
iabrungen zeigen, sind unsere Absichton von Erfolg begleitet 
gewesen. Es ist uns gelungen, für eine grössere Auzaiil von 
Fällen zu bestimmen, wie die erwähnte Beleuchtungsart zu 
installiren ist, um gewissen Anforderungen zu genügen. 

Wenn auch die relativ einfachen Verhältnisse, unter welchen 
wir zu arbeiten gezwungen waren, es nicht ermöglichten, die 
Versuche soweit auszudehnen, wie wir dies mit Rücksicht auf 
die Wichtigkeit der Frage geni gothan hätten, so glauben wir 
doch einen Beitrag zur Beleuchtungstechnik von Hörsälen, Schul- 
zimmem, Werkstätten u. s. w. geliefert zu haben, weicher eine 
weitere glückliche Entwickekmg derselben nach dieser liichtung 
hin auf das Bestimmteste erhoffen lässt. 

Unsere Versuche wurden in drei Räumen (s. Fig. 8) aus- 
geführt. Der erste ist 10,75 m lang und 6,64 m tief = 71,4 qm, 
der zweite 7,45 m lang und 6,70 m üef ^ 49,9 qm, der dritte 
4,17 m breit und 6,70 m tief = 27,9 pm. Die Zimmerhöhe be* 
trägt 3,65 m. Die Messungen wurden in der Höbe der vor> 
bandenen Subsellien ca. 0,95 m gemacht. Da es uns wflnsdiens- 



1 Wir verstehen im Folgenden nntcr »indirecter Relenchtung« 
eine snlche, bei welcher das Licht durch Schirme u. 8. w. abgeblendet, z. Th. 
erat nach der Decke und den Wandungen geworfen und von diesen aas 
dordk B6fl«xiQ& mOgtt^t glelchnilMig im Baume vflrthdlt wM; maa kann 
vLxM Bolehe Betoaehtnng auch eine »diffna«« n«mea. 
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Werth erschien, festsusteUen, welohe Wiiknng UDseve Beleaehtong 
in Bäumen yon bedeutenderer Hohe haben würde, wurden die 
Meesungen auch in einw Höhe von 0,05 m Uber dem Fussboden 
trorgenommen. Wir erhielten damit denselben Effekt, als wenn 
wir in Rftumen von 4,55 m Hohe die Liehtatäzke auf 0,95 m 
htAuBn. Tischen bestimmt hätten. Da die Kenner ca. 90 cm von 
der Decke entfernt hingen, betrug die vertikale Entfernung von 
dem Orte der Untersuchimg (den Tischplatten) im ersten Fall 
ca. 1,86 m, im zweiten Fall ca. 2,70 m. 

Die Messungen (s. Fig. 8) wurden in jedem Räume an neun 
Punkten gemacht und zwar in den Räumen 2 und 3 an den 
Schnittpunkten von 6 Linien, welche in Entfernung von 1 m 
von der Wand und durch die Mitte des Raumes gezogen waren. 

In Raum I war dieses wegen d(>s aufgestellten Podiums 
nicht möglich. Die Messpunkte lagen hier auf 3 Linien, welche 
in der Längsrichtuiig des Raumes durcli dessen Mitte und in 
Entfernung vou 1 in von der Wand verliefen, während von den 
Querlinien, die eine 1 m von dem Podium, die zweite 1 m von 
der dem Podium gegonüberliegeiKien Wand und die dritte 
in der Mitte zwischen diesen beiden Linien lag. 

Raum I war weiss gekalkt und mit einer schwacli tjelblichen 
Leimfarbe überstrifhen. Raum TT und III waren nur nut einem 
weissen Kalkanstrich vergeben. Zur Zeit der rntcrsuchung 
hatten alle 3 Räume, besonders II, in welchem oft und stark 
geraucht wird, von ihrer ursprünglichen »Weisaec viel eingebüsst. 
Wenn wir trotsdem unsere Untersuchungen in diesen Rflumeu 
ausführten, so geschah dies, weil wir nicht constatirea wollten, 
welches der Effect der indirekten Beleuchtung unter exceptionell 
günstigen Bedingungen ist, sondern weil wir gerade für die Praxis 
Normen schaffen wollten und daher auch die gewdhnUch in der 
Praxis vorkommenden Verhältnisse berücksichtigen mussten. 

Es wurden aus demselben Grunde auch unsere Unter- 
suchungen zumeist bei Beleuchtung mit GltthkOrpern ausgeführt, 
welche nicht neu, sondern schon ein Jahr und Iftnger in den 
betreffenden RAumen benützt worden waren. 
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Die iDstaUining der Auerbrenner ist ans den Fig. 1 — 4 zu 
exaehen. Fig. 1 und 2 aeigen, wie an dem unteren Theil des 

Anerbrannen eine 
kleine runde MeeäDg- 
platte angebracht iat. 
auf welche ein um- 
gekehrter Schinn aus 
Müehj^ derart au^ 
setst isti dass der staik 
leuchtende Strumpf 
des Aueübrenners von 
unten nicht sichtbar 
ist. Der Durehmesser 
der Schinne der un- 
teren Oefihiung betrug 6 cm, der oberen Oeffnung 25 cm; die 




r 



MattMHtab 1 200. 

.■ .'^/rjrr/ /.'/.'.'-.'?yjfj/.'j.'/j 



m 




MaaaMUb 1 : 200 



itt. s. 




Seitenhohe 14,5 cm. Die Lampen waren (s. Fig. 3 und 4) so 
angehängt, dass sie ca. 0,90 m von der Decke und ca. 1,85 m von 
, itoMMWb 1:200. , den Tischplatten ent- 




1 



femt waren. Die Ver^ 
theilung der Brenner 
in den einseinen B&u- 
men bei den yer» 
schiedenen Untersuch- 
ungen ist aus Fig. 5, 
6 (a, b und c) und 7 
SU eieeheo. 

Zur Methodik un- 
serer Untersuchungen 
bemerken wir Folgendes: Die lichtmessungen wurden mit einem 
Weber' sehen Photometer von Schmidt & Haensch in Berlin 
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ausgeführt. Wir setsten die Kenntnis dieses Apparates, dessen 
Benützung eine überaus einfache ist, voraus und wollen ntir 
einige Eiiabrungen, die wir bei der vielfachen Verwendung des- 
selben gemacht haben, mittheilen. 



Flg. 6ft. 




Während die Einstellung der verschiebbaren Milchglasplatte 
bis zur gleichen Helligkeit des Gesichtsfeldes nach einiger Uebung 
keinerlei Schwierigkeiten bereitet, «ist die genaue Regulirung der 
Kense nicht so einfach als dies sa wünschen wäre. JSa düifte 



////// / / • 

r 



I 




Maamtab 1 : 2)00. 

^ ^ y / ^-'y 'i- j ' f j -' -'^VV,- V 



i 

Fig. 6e. 



ib 1 : 200. 
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Fif?. 



sich empfohlen, an der Kerze ein Zahnrad mit Trieb anzubringen, 
durch dessen Drehung die gewünschte Einstellung leichter und 
sicherer zu erreichen wiie, als dies jetzt der Fall ist. Femer 
wäre es zweckmässig, nn dem Kasten des Photometers, welcher 
bekanntlich gleichseitig als Stativ dient» eine Vonichtung derart 
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anzubringen, dass die beigegetiene matt weisse Tafel in Ver- 
bindung mit dem Photometer in der ^i» wiuT^chton T^age erhalten 
werden könnte. Man branciite dann nicht bej jeder Messung 
immer wieder von neuem das Photometer aiü die Platte zu 
richten. 

Wir haben uns dieser Mühe dadurch enthoben, dass wir 
den Kasten auf einem klemen Tisch fixirten, an welchen wir 
ein Gestell anirebracht hatten, auf welchem die mattweisse Tafel 
an einer hestimmton Steile befestigt war. Von der Mitte der 



1. stock. 




B tti gera t ragee. 



Tafel senkrecht nach unten ging ein fast bis auf den Fusj- l H it u 
reichender Stab. Unter Benützung dieses kleinen Ajtpirate.s 
konnten wir dann bequeiit nn den verschiedenen Punkten des 
Zimiii» rs die Helligkeit f« llt n. Nachdem wir auf dem Fusa- 
büdeu die zu untersuchenden Stellen mit Kreide angemerkt 
hatten, stellten wir den Tisch derart nuf, dass das untere Ende 
des eben erwähnten Stabes senkrecht über der angegebenen 
Marke lag. Die Einstellung des Photometers konnte dann sofort 
vorgenommen werden. 

. Unsere Messungen wurden stets von zwei, manchmal auch 
von drei Untersuchern ausgeführt GewOhnhch stimmen die an- 
gegebeaen Resultate (r) auf 1 — 2 mm. Nur wenn man vodier 
die Keise contiollirt und dabei das Auge su stark angestrengt 
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hat, ist eine genaue EinstoUung schwierig und ist es dann uöthig, 
dasselbe einie::^ Zeit nihtn zu lassen. 

I>:e jedesmalige Umstellung durch zwei Personen i.°t «ehr 
zu empfehlen, weil man auf diese Weise jeden Fehler mit Sicher- 
heit ausschliessen kann. 

Ehe wir auf die Einzelheiten unserer Resultate eingehen, 
mochten wir zunächst über unsere 

Allgeiiieimn Beobachtungen^) 

berichten, welche in Zahlen nicht wiederangeben sind. Wir 
müssen zunächst bestätigen, was auch von den andern Forschem, 
welche sich mit der indirekten Beleuchtung beschäftigt haben, 
angeführt wordeii isi. Diti^elbe hat auf uns, wie auf alle die, 
welche sie gesehen und in den derart beleuchteten Räum'^Ti ge- 
arbeitet haben, einen überaus wohltliu» nden Eindruck ausgeübt. 
In der jetzigen Zeit, wo die Beleuchtungstocliiiik sich schnell 
und glücklich entwickelt hat, wo sie die Möglichkeit gegeben 
hat, für denselben Preis, den früher eine Flamme kostete, die 
vielfache Menge gleich lichtstarker Flammen zur Verfügung zu 
stellen, wird oft mit der Anbiingung von Beleuchtungskörpern 
ein nicht nur überflüssiger, sondern sogar dem Auge schädhcher 
Luxus getrieben. In Versammlungsräumen und Festsälen stören 
uns überall die lencJitenden Fäden der elektrischen Glühlampen 
oder die Glühlampen des Auerlichts, deren früher nie gekannte 
Lichtintensität (Glsnz) fast nirgends durch matte Glftser gedSmpfti 
oft sogar durch ungeschickt angebrachte Schirme und Befleetoren 
dem Auge noch besonders fühlbar gemacht wird. 

Iha ttUt bei dar indirekten Beleuchtung ganz fort Man 
acht keine grelle Lichtquelle; über dem ganzen Raum ist eine 
gleichmSssige Helligkeit veibreitet, welche von denen, die das 
erste Mal ein so beleuchtetes Zimmer betreten, oft für ungenügend 

1) Wir verzichten , au diesfr Stelle auf die allgemeinen Vorzöge de« 
Aaerltcbts uüher einzugeheu und verweisen nur auf die Mittbeiiungen von 
F. Renk, DI« wo» Belenditang der UnivenltSta-AQditoriMi in Halte a. 8. 
(Abdrock aun der Festschrift der Facaltät«n zur 200jährigen Jubelfeier der 
Fniverflitiit Halle), Berlin 1894, S. 7, und M. üttbaefi »Ueber Oaiglahliehtc, 
H^'giemeche Rundsehaa, lö%, Nr. b. 
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gehalten wird, weil sie sich vergeblich nach den sonst überall 

vorhandenen, hier aber stark gemilderten, grellen Lichtquellen 

umschauen. Aber schon uacii kurzer Zeit gewöhnt sich das 
Auge an diese ihm zwar ungewohnte, aber doch äusserst syni- 
j af bische Beleuchtungsart, besonders, wenn man Gelegenheit 
hat, sich durch Losen oder Schreiben davon zu überzeugen, dass 
die scheinbar schwache Beleuchtung eine ToUst&ndig aus- 
reichende ist. 

Wir wollen später einige Bemerkungen über die für Ar- 
beitsplätze nothwendige Lichtmenge einschalten und 
hier erst noch einige von uns bestätigte Vorzüge der indirekten 
BoleTichtung anführen, welche ebenfalls durch Zahlen nicht aus- 
drückbar sind. 

Dies gilt besonders von der ganz aufgehobenen oder richtiger, 
nicht mehr bemerkbaren, strahlenden Wärme. Die weite JQd(* 
femung der Lampen von den im Baume befindlichen Personen, 
dann auch der Umstand, dass die Ton den ersteren ausgehenden 
Licht- und Wärmestrahlen zumeist nach oben reflectirt werden, 
verhüten deren l&stige Einwirkung auf die ersteren. Ganz ab- 
gesehen dayoD, dass die Auer'schen Glühlampen überhaupt im 
Verhältnis zur producirten LichtstHrko nur wenig strahlende 
Wärme liefern^), wird auch bei der indirekten Belettehtnng die 
relative geringe Wärmemenge durch die wdte Entfemang von 
den darunter befindlichen Personen und die ablenkenden Sehiime 
gehindert» «nen unangenehmen Einfluss auszuüben. 

Weiteibin mOebten wir als einen besonderen Vorzug der 
von uns besprochenen Beleuohtungsart die Möglichkeit erwübnen, 
an allen PIfttsen eines in dieser Weise beleuchteten Raumes 
schreiben, zeichnen, überhaupt arbeiten zu künnen ohne durch 
Sehattenbfldung von Hand, Kopf oder Geiflthen irgendwie er- 
heblidi gestört zu werden. Dieser Vortheü ist noch lange nicht 
genügend gewürdigt worden, sonst müsste diese Beleuchtung in 
Zeichensälen, Werkstätten und Läden viel allgemeiner Eingang 
gefunden haben, als dies bisher der Fall ist. Besonders für 



1) Siehe Rabner, «. ». O., S 1U7. 
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Werkst&tten, in welchen der einzelne Ari>eiter kerne besonders 
feinen Arbeiten an kleinen Objecten auszuführen hat, ist die 
indireete Beleuchtung sehr zu empfehlen. Es ist kein Zweifel, 
da88 mit der besseien Beleocbtung die Qualität und Quantität 
der geleisteten Arbeit sich heben wird. Auch nianche gefährliche 
imd deshalb kostspielige Verletiang wird bei einer geeigneten 
Erhellimg der Arbeitsräume» in denen mit Maschinen gearbeitet 
wird, yeimieden werden, die ohne Wi» solche unvermeidbar war, 
weil die Maschinen nicht yon allen Seiten genügend beleuchtet 
wann. 

Schliesslich sei noch ein Vortheü der indirekten Beleuditung 
hervoigehoben, der iroilidi nur für Schulsimmer, Auditorien u. s. w. 
gilt. Er liegt darin, dass bei derselben die Sehfller und Zu-- 
h&rer die Handtslel und die vorhandenen Zeichnungen n. s. w. 
und andererseits die Vortragenden ihre ZuhOrer Überblicken 
können, ohne durch den Glans der im Räume vorhandenen 
Flammen geblendet su werden. Dies ist bei einigermaassen 
niedrigen Räumen bisher nur theilweise durch Anbringu ng von 
Reflectoren ermöglicht worden und musste dann stets zu einer 
iingenügeiuion Beleuchtung einzelner Theile der betreffenden 
Kuume führen, wenn nicht die Beleuclitungskörper in verhältnis- 
mässig sehr grosser Zalil vorhanden waren, waa dann wieder 
andere Nachtheile (grosse Kosten, starke Wärmeeutwickelung) 
zur Folge hatte. 

Ueberblicken wir nun weiter an der Hand der kleinen in 
Fig. 9 — 'dO wiedergegebenen Zusammenstellungen die 

Speeiellen Resultile, 

so mtlssen wir uns zunächst fragen, ob es uns mit unserer Be- 
leuditung gelungen ist, eine gleichmässige Helligkeit an den 
einzelnen Punkten der Bäume herzustellen. Wie die Skizzen 
Fig. 9 — zeigen, sind unsere Versuche vielfach variirt worden; 
wir untersuchten : 

I. Das Auditorium dem Faasboden 

1. mit 6 Flammen mit Schirmen in einer Höbe von 95 cm 

2. >6 * * » »» >»ö» 

ArcUv ttkt HyyieiM. BU. 9 
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über dem Fu88bod«ii 

8. mit 6 Flammen ohne Schinne in einer Höhe von 95 cm 

4. >6 > t >»> >»5> 
n. Zimmer II 

5. mit 2 Flammen mit Schirmen in einer Hdhe yon 95 cm 

6. >3 » » t »»>>95» 

7. >8 f » > »*>t5> 

8. »4 » > t >»>>95> 

9. t4 f t t »»»»5» 
m. Zimmer III 

10. mit 2 Flammen mit Schirmen in einer Hohe von 95 cm 
11* >2 9 t > »>>>5> 

12. >1 » 1 Y »t>>95» 

13. »1 » » » >>»*6» 

JBän Theil der Untemichuugeu wurde wiederholt ausgeführt 
Wenn, was wir hier nebenbei bemerken wollen, die Reenltate 
der etniehien Meesongen unter denselben Bedingungen nicht 
^ma gleich ausfielen, so hat das darin seineu Grund, dass 

1. ftltere und zur Controlle ganz neue Glühlampen verwendet, 

2. die Messungen zu verschiedenen Tageszeiten bei ungleichem 
Gasdruck, 3. gelegentlich auch die nicht vollständig gleich ge- 
arbeiteten Schirme verwechselt wurden. 

Wir wollen auf eine Besprechung der Versuche 5, 6, 7, 12 
und 13 nur kurz eingehen. Bei 5 wurde Raum II untersucht, 
während er nur von 2 Brennern beleuchtet war (Fig. 6 b), was 
für die Zwecke eines Hrrsaals u. dgl. nicht ausreichen würde, 
während eine derartige Beleuchtung für 1-tÄnme, in deren cen- 
tralem Theil zumeist nur gröbere Ar})eit ausgeführt wird und 
für manche Verkaufsläden als völlig ausreichend bezeichnet 
werden kann. 

Die Erhellung durch 3 möglichst gleichmässig im Räume 
vertheilte Lampen (Fig. 6c) hat, wie aus Fig. 20 und 21 zu ent- 
nehmen ist, eine gleichmässige Belichtung des Raumes nicht 
ermöglicht; sie ist auch wegen des eigenthümlichen Auasehens 
einer derartigen unsymmetrischen Anordnung der Lampen im All- 
gemeinen nicht XU empfehlen und wftre nur für Arbeitslokaie 
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anzuiBthen, in welcheo die Art der Arbeit eine auagieblge Be- 
lichtung an bestinunten Punkten des Arbeitdokale erfordert. 

Die Vennefasreihen 13 und 13 (Fig. 24 und 25) wurden In 
Raum ni bei Beleuchtung mit einem Anezbrenner ausgeführt. 
Hier gilt ganz dasselbe, was Aber die Beleuchtung des Baumes II 
bei einer Beleuchtung mit 2 Brennern gesagt wurde. 

Bei den Versuchen 1, 2, 3, 4, 8, 9, 10, 11 zeigt sich nun 
zunächst, dass die Helligkeit an den verschiedenen Plätzen der 
Räume, die ja derart gewählt wurden, dass sie ein Bild von der 
Helligkeit des gesammteii liaumes gaben, eine ziemlich gleich- 
mässigo war. 

Die Differenzen bei den meisten der Versuche waren keine 
erheblichen. Sie wären noch geringer gewesen, wenn bei der 
Installation der Gasbeleuchtung nicht ein Fehler gemfieht worden 
wäre. Wie aus Fig. 5 zu ersehen ist, ging dua Ilauptrohr der 
Fensterwand entlang und zweigten sich von ihm die Nebenrohre 
ab. Die Dimension des Hauptrohrs und der Nebenrohre war 
nun leider etwas zu schwach gewählt, so dass die am Ende der 
Nebenleitungen befindHchen, wie überhaupt die mehr peripheren 
(vom Gasometer weiter entfernt) gelegenen Lampen zu wenig 
Gas erhielten mid daher weniger gut leuchteten als die anderen. 
Dass nicht etwa eine ungleiche Güte der Lampen (Strümpfe) die 
Ursache dieser Differenz in der Licnchtkraft der Auerbrenner 
war, konnte wehr leicht dadurch constatirt werden, dass die 
Lampen ausgewechselt wurden und wir trotzdem immer wieder 
die gleichen Resultate erzielten. 

Bei einem Theil der Untersuchungen wurden nu jedem 
Breimer kleine Gas-Regulatoren angebracht, wodurch eine etwas 
grossere Gleiclmiftssigkeit in der Leuchtkraft der Brenner erzielt 
wurde. 

Es ist daher sogar noch erstaunlich, dass die Lichtmengen 
an den yenehiedenen Plätzen des Auditoriums so gleichmässige 
waren und dass nicht nodi höhere Difierenzen sich zeigten. 

Diese hier gewonnenen Erfahrungen geben einen neuen Be- 
weis für die Gflte der indirekten Beleuchtung, indem sie zeigen, 

dass selbst bei ungleicher Lichtstarke der emzelnen Brenner 

9» 
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dennoch eine relativ gleiciimässige Vertheilung des Lichts statt- 
findet. Die von den verschiedenen Lumpou ausgestrahlten Licht- 
strahlen werden eben derart vertheilt, dass gewissermaassen die 
hchtstarken Flammen den Ii chtsch wachen zu Hilfe kommen und 
so einen möglichst günstigen, d. i. gleichmässigen E&eci hervor- 
rufen. 

Bei Betrachiung der in Zimmer II gefundenen W'rflie 
{8 und 9) kann es autfallt n, dass gerade die Plätze schwacher 
beleuchtet gefunden wurden, welcbf an der Fensterwand liegen 
und denmach von Flammen versorgt wurden, die etwas lichte 

stärker waren als die, welche die gegen- 
überliegende Seite des Zimmers versorgten. 
Dies ist dadurch zu eiklOron, dass die 
Fensterwand von zwei grossen und sehr 
tiefen Fensternischen unterbrochen ist und 
doBS die Fenster dieses Zimmers mit filte- 
ren, dunklen Rouleaux bedeckt waren, 
weshalb auf dieser Seite die Wirkung der 
Reflexion der Strahlen, auf welcher ja die 
indirecte Beleuditang haupteftchlich he- 
ruhtt ataik beeintrftditigt wurde. 

Wie bedeutend die Wiricung der refleo* 
tirton Strahlen bei der kfinatlichen Be- 
leuchtung Vitt das kdnnen wir auf Gnmd 
nnaerer Versuche nach TeischiedenerBich- 
tung hin zeigen. Wir haben dieebezfiglioh Resultate effaalten, 
die wir als ebenso unerwartet wie günstig bezeichnen müssen. 

Nach den früheren auf diesem Gebiete gemachten Unte^ 
Buchungen, ganz besonders nach denen Renk 's, glaubten wir 
erwarten zu müssen, dass durch unsere indirecte Beleuchtung 
ein nicht unerheblicher Theil der von den Auerbrennem aus- 
g^trahlten Lichtmenge verioren gehen würde. Wir haben des- 
halb die Beleuchtung der verschiedenen Plätze des Hörsaals bei 
indirecter Beleuchtung und nach Abnahme der Schirme bei 
director Beleuchtung geprüft. Hierbei konnten wir eonstatiren, 
dass zwar an einzelnen Plätzen nach Entfernung der Schirme 
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die Beleuchtung enie bessere wurde, an anderen und zwar doii 
meisten Plätzen jedoch wieder das Qegezitheii stattfand (siehe 
Fig. 28 und 29). 

Dieses ganz un- Controlvenuche bei 6 Fiammeu mit und 

erwartete I^ebnis ^ FuMboden*). 

glaubten wir zuerst 
dadurch erklAren 
sa niüsspn , dass 
an den Tagen und 
Stunden, an wel- 
che wir die Hellig- 
keit der putze bei 
indirecter Beleuch- 
tung unteranchten, 
EuflÜl^Tweiae ein 
höherer Gaadruck 
yorhanden war, als 
an den Tagen, an 
welchen wir die 
Helligkeit bei direo- 
ter Beleuchtung 
bestinunten« Wir 
haben daher Con- 
troUversuche derart 
angestellt, dass wir 
dieselben Plätze hei 
indirecter Beleuch- 
tung und kaum 
eine Minute später 
nach Abnahme der Schirme bei directer Beleuchtung unter- 
suchten u. s. f. 

Auch bei dieser, jedf ii durch Änderung des Gasdruci<s be- 
dingten Fehler ruisschliesseuden Versuchsanorduung erhielten wir 
daeselbe Resultat: 




riff. Ml 



1) Die Venache worden nnr aa 6 StelleQ dw lUttinei I gemacht 
^ Sa uderwr Zeit gemewea« 
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Die an einzelnen Plätzen vorhandene Tjicht- 
menge war bei indirecter Beleuchtung grösser als 
bei directer (s. i^'ig. 30). 

Dieser Nachweis dürfte von allergrösster Be- 
deutung sein und wird, wie wir hoffen, dazu führen, 
der indirecten Beleuchtung eine immer weitere Ver- 
breitung £U verflohaffen, weil damit festgestellt 
wurde, dass unter gewissen Bedingungen selbst- 
verständlich nicht unter allen — bei Verwendung 
der indirecten Beleuchtung nicht nur kein Verlust, 
sondern sogar eine kleine Steigerung der Helligkeit 
an einseinen Flfttsen eines Baumes eintritt — 

Ist weiterhin die Helligkeit bei unserer Beleuehtung dne 
genfigende gewesen? 

Als die für Aibeitspl&tze notwendige lichtmenge wird jetrt 
allgemein die Helligkeit von 10 Meterkenten beseichnet, d. h. 
man Teriangt, dass die Arbeitsplfttse derart beleuchtet sind, als 
wenn auf sie das lieht Yon wenigstens 10 in ca. 1 m Eintfemung 
aul^stellten Normslkersen ausstrahlen wflrde. Diese Foiderang 
ist von H. Cohn angestellt worden. Die Au&tellung derartiger 
Zahlen muss im allgemeinen als ftusseist sweckmfissig beseichnet 
werden. Im yorliegenden Fall gruben wir jedoch, dass die 
Forderung Yon 10 Meterkerzen für die Arbeitsplätse in Schulen 
und Auditorien als Minimum nicht genügend begründet, auch 
nicht berechtigt ist 

Fflr »Arbeitsplatsec ganz allgemein eine bestimmte lichi* 
menge su fordern, muss überhaupt als unrichtig bezeichnet 
werden, weil die zu fordernde Lichtmenge ganz von der Art der 
auszuführenden Arbeit abhängig ist. 

H. Cohn*) begründet den von ihm aufgestellten Satz, dass 
10 Meterkerzen als Minimum der nöthigen Beleuchtung für 
»Arbeitsjdätzüi anzusehen sind, wie folgt: 

»Ein Mensch mit gesunden Augen liest bei gutem Tages- 
licht am Fenster von der Bourgeoisschrift der »Breelauer Zeitungc 

1) Lehrbuch der Hyt^iene d«8 Auges, Wien and Leipsig 18d2, S. 367. 
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(etwa Siiellen 1.0 an Grösse entsprechend) auf 1 m Entfernimg 
(alao fast ohne jede Accomodation) lO Zeilen in einer Minute 
laut vor, ebensoviel, wenn das Blatt durch künstliches Licht 
eine Helligkeit von 5() Meterkerzen hat. Wird die Zeitung nur 
so schwach beleuchtet, dass Ä = 2 MK, so werden höchstens 
6 Zeilen mühsam, bei 10 Kerzen nur 12 Zeilen gelesen. 50 Kerzen 
würden also das Wünschenswerthe sein ; 10 Kerzen betrachte 
ich als Minimum, da die Lesbarkeit dabei nur '/4 der no^ 
malen beträgt. 

Die Helligkeit von 10 Meterkerzen ist keines- 
wegs gross. Man kann sich von deraelben eine Vorstellung 
machen, wenn man ein Blatt Papier horizontal an eine Stearin- 
kerze bringt; der Punkt des Papieres, welcher sich 15 cm unter 
und 20 cm satlioh von der Flamme befindet^ hat =s 10, d. h. 
ist so hell beleuditet, als würden ihm 10 Normalkerzen in 1 m 
Entfernung senkrecht gegenflber gestellt 

In jedtt Claase liess ich auch von Kindern, die vorsttgliche 
Sehschärfe hatten, am dunkelsten Platze Jäger' s Lesetafel Nr. 1 
lesen, welche etwa der feinen Schrift Nr. 0.5 von Snellen ent* 
spiichi Im Magdalenen-Gymnasium waren 9 Classen, in denen 
diese Schrift nur bis 15—25 cm statt bis 30 cm erkannt wurde, 
im Johanneum und der Büxgenohule keine solchen. Hier 
existirten 12 Classen, wo selbst am dunkelsten Platse J&ger 
Nr. 1 noch bis 40 — 50 cm fliessend gelesen wuide. Die Plfttse, 
an denen 80 cm Fempunkt xiicht erreidit wurde, hatten an 
trfiben Tagen weniger als 10 Meterkerzen; auch deswegen 
nehme ich k = 10 MK als Minimum der nOthigen Be- 
leuchtung an.« 

Wir können keinen der angeführten Gründe als absolut stich- 
haltig anerkennen und möchten Einiges j^egen die Berechtigung 
des Cohn sehen Fundamentalsatzes aiituhren. C'uhu sagt; 
»Die Helligkeit von 10 Meterkcrzen ist keineswegs gross.* Der 
Begrüß" >grosä» ist relativ und man muBS zugeben, dass, wenn 
man die Helligkeit von 10 Meterkerzen nüt der Liclitmenge 
vergleicht, welche uns gewöhnlich bei gutem Tagesücht am 
Fenster eines freistehenden Hauses geboten wird, die Forderung 
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von 10 Meterkerzen sogiti- als eiue höchst bescheidene bezeichnet 
werden musa. Envägt man jedoch, was es heisst, für »Aibeits- 
räume« bei Tageslicht oder küusüicber Beleuchtung im allge- 
meinen nl« Minimum 10 Meterkerzen zu verlangen, so muss 
man eine derartige Forderung nicht nur als »grosse, sondern 
sogai' als Ti>unerf üllbart bezeichnen. 

Bei Beleuchtung mit Tageshcht würde man an den ver- 
schiedenen Pimkten eines Raumes eine Lichtmenge von 10 Meter- 
kerzen in allen seinen Theilen leicht erreichen können, wenn 
die Möglichkeit bestünde, Oberlicht einzurichten. Diese ist nun 
zumeist niclit vorbanden. Bei seitlicher Beleuchtung durch 
Fenster ist die in einem Räume vorhandene Lichtmenge ab- 
hängig von der Lage des Hauses, der Grösse der Fenstecflächen, 
der Tiefe des Elaumes und der Farbe seiner Wandungen. 

Nur bei besonders günstigen Verhältnissen (freier Lage, ge- 
ringer Zimmertiefe und geeignetem Anstrich) wird die obige 
Forderung erfOUbar sein. Was die Grösse der Fensterfläohe an- 
langt, so möchten wir hier nebenbei betonen, dass bei ihrer Fest» 
Stellung nicht nor die Beleuchtung, sondern auch die Bewohn» 
barkeit der Räume wohl su berflcksichtigen ist Wenn man, 
wie ebenfeUs H. Cohn voigeschlagen hat« die Fensteifliohe so 
gross macht, dass das VerhSltnis von Glas (nicht Qeaammt- 
fenster) cur Bodenfliche » 1 : 5 ist, so wird man derartige Rftume 
besonders bei freiliegenden Crebftuden mit den gewöhnlichen 
Heiaungsanlagen nicht sicher beheiien können — ein Nachtfaeil 
der sehr erheblich in*s Gewicht fSUt und su viel grösseren Be* 
lastigungen und Schadigtmgen der Gesundheit Veranlassung 
geben kann, als eine scheinbar ungenügende Beleuchtung. 

Liegt das betreffende Gebflude jedoch nicht frei (und das 
ist doch in Städten und grösseren Ortschaften die Regel), so 
wird bei der gewöhnlichen Grösse der Scbulsimmer. Arbeits^ 
räume u. s. w. die Erzielung von 10 Meterkersen an den nidht 
in der Nähe der Fensterwand liegenden Plätze, vor allem in den 
unteren Stockwerken, stets ein pium desiderium bleiben. 

Vielleicht noch ungünstiger liegen die Verhältnisse bei der 
künni liehen Beleuchtung. Hier dürfte die Beschaffung einer 
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gleickmässigen Helligkeit von mindestens 10 Meterkerxen für 
alle Plätze eines Raumes bei dem jetzigen Staude der Beleuch- 
tungstechnik kaum möglich sein. Es liegen ja nun schon eine 
grössere Zalil von L'ntersiicliuntreii über die Lichtmenge in 
Schulen vmd Auditorien vor und dennoch sind \u1sere0 Wissens 
nur sehr wenig Ffille in der Litteratur erwfthnt, in welchem die 
obige Forderung vollkommen erfüllt wäre. Wir können hieraus 
nur den Sehluss ziehen; dass das Verlangen nach 10 Meterkerzeu 
in allen Theilen eines künstlich beleuchteten Raumes doch zum 
Mindosten als ein sehr grosses oder richtiger als ein zunächst 
im allgemeuen unerfiiülbares su bezeichnen ist und müssen uns 
weiter fragen, ob es denn, abgesehen 7on seiner Uneifüllbarkeitt 
auch sonst berechtigt ist. 

Nach unsem firfahnmgen können wir diese Frage ohne 
weiteres verneinen, nachdem wir seit längerer Zeit unsere speiielle 
Aufmerksamkeit hierauf gerichtet haben. Die liäume, deren Be- 
leuchtung wir beschreiben, waren mittelst indirecter Beleuchtung 
derart eriiellt» dass die auf den einzelnen Plätzen yorhandene 
Lichtmenge durchschnittlich 9 Meterkerzen betrug. Besonders 
der eine . Raum (I) ist vielfach an Abenden als Auditorium, 
Sitzungszimmer u. s. w. verwendet worden, die Zahl der Personen, 
welche in demselben gelesen, gezeichnet, geschrieben und steno* 
giaphirt habw, ist eine ziemlich eriiebliche und dennoch haben 
wir niemals gehört, dass die Beleuchtung als ungenügend be- 
trachtet wurde.') Gerade das G^ntheil wurde allgemein an- 
erkannt. Wir halten uns daher zu deae Behauptung berechtigt, 
dass eine Beleuchtung eines Raumes, welche in allen Theilen 
desselben eine liehtmenge von 10 Meterkerzen bietet, als eine 
sehr gute bezeichnet werden muss. Wenn ein Raum, welcher 
als Schulzimmer oder Auditorium Verwendung findet, bei künst^ 
lieber BeLeuehtung auf den am wenigsten gut erieuchteten 
Plätzen eine Helligkeit von 7 — 8 Meterkerzen aufweist, so wird 
derselbe immer noch als genügend erhellt bezeichnet werden 

1) Die dmchBchnittliche, an den einzelnen Paukten dieflet SSQinei^ vor- 
handene T.icht^tftrko hctme bei einige 2eit gebnachten Bxennwnk 8,9 JAK. 
(bei ganz neuen Brennern 9^ hlK,). 
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können, sobald nur die Beleuchtung derart installirt ist, dass die 
den einzelnen Plätzen zuströmende Lichtmenge bei normalem Sitz 
durch Kopf und Hände von der Arbeit nicht abgehalten wird, 
d. h. sobald die lästige Schattenbildung vermieden und auch 
sonstige schädliche Nebenwirkungen der Belonchtung aus- 
geschlossen werden. Man darf uänüich nicht ver<:;( ;:;rien, dass mit 
der Erfüllung der hohen Forderungen an Lichr auch die schäd- 
lichen Nebenwirkungen der künstlichen Beleuchtung (sobald es 
sich nicht um elektrischea Licht handelt) entsprechend vermehrt 
werden. 

Wir möchten hier auch noch auf das Ergebnis der Unter- 
suchungen hinweisen, welche Erismann in dem schon erwähn* 
ten »MuBterschulzimmer« ausführte, auf welches wir Seite 114 
aufanerksam gemacht haben. Erismann sagt:*) 

»Was nun den Effekt dieser Beleuchtung anbetrifft» so will 
ich in erster Linie mit einigen Worten des subjectiven Ein- 
druckes gedenken, den dieselbe im allgemeinen hervorbrachte. 
Die Mehrzahl der Besucher bemerkte sofort den Unterschied im 
Charakter der Beleuchtung der beiden liokale (ein anderes Lokal 
war durch directe Beleuchtung eifaetlt] und fsnd die indiieote 
Beleuchtung sehr angenehm, ftusseist wohlthuend fOr das Auge^ 
gleichrnftsaig und mild, aber etwas schwach. Dieser letitere Ein* 
druck Terschwand aber bei den Meisten nach kurzer Anwesen- 
heit im Zimmer, besonders wenn man sie ersuchte, gewdhnlidie 
Druckschrift zu lesen, was unter den g^benen Umstftnden 
ohne jegliidie Anstrengung der Augen möglich war. Ueberhaupt 
wurde bei längerem Aufenthalte im Zimmer der Eindruck, 
welchen die indirecte Beleuchtung machte, zunehmend gflnstiger.t 

Femer berichtet Erismann auf Seite 86S: »Bevor ich zur 
Schilderung der bei den photometrischen Untersuchungen er> 
haltenen Resultate übergehe, will ich noch eines Versuches et^ 
wfthnen, der uns darüber Aufschluss geben sollte, ob die indirecte 
Beleuchtung für Schulen, in denen weibliehe Handari>eiten ge> 
lehrt werden, passend sei oder nicht Zu diesem Zwecke setzten 



1) ft. A. 0., 8. 860. 
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aoh mehrere MBdehen mit ihrer Lehrerin und verschiedenen 
Handarbeiten in das Zimmerehen mit diffusem Lichte» und ee 
stellte sich heraus» dass bei der gegebenen Beleuchtung alle 
Arbeiten mit Ausnahme desN&hens schwarzer Zeuge 
sehr gut von statten gingen. Im allgemeinen fanden die 
Mädchen das Licht sehr angenehm und Äusserten sich günstig 
Über die Abwesenhdt greller Lichtcontraste.« 

Fragen m nun, wie gross die Ldditmenge an den einsehien 
PlAtsen dieses Hustoischulzimmers war, in welchem aogu weib- 
liche Handarbeiten sehr gut ausgeführt werden konnton» so er- 
fahren wir (Seite 366)» dass sie swischen 8»8 und 11,6 Meter- 
kenen sehwankten. Die BeleuchtungsintonsitAt der Tischplatte 
betrug auf den 7 Banken 8,8, 9,2, 9,6, 11,0, 11,6, 9,4, 11,0 >). 

Dass wir nicht etwa aus der Noth eine Tugend machen 
und eine Lichtmenge unter 10 Meterkerzen auf (rruiid unserer 
Erfahrungen im Hörsaal des hygienischen Instituts als genügend 
erklären, weil auf den l'latzen desselben eine grössere Helligkeit 
iiiciii erzielt werden kunnte, sind wir zufälliger Weise in der Lage» 
zu beweisen. 

Bei Einrichtung der Beleuchtung im AmliLunum war es 
mauQgels jeglicher diesbezüglicher Angaben unmöglich, genau zu 
bestiimuen, welche Zahl von Auerlam{)en nothwendig sein würde. 
10 Lampen erschienen bei Verwendung von indirecter Beleuchtung 
als das Minimum und wurde theils aus Sparsamkeitsrücksichtcni, 
theils aber aus Furcht, dass eine grössere Zahl von Brennern den 
nicht sehr hohen Raum zu stark erwärmen würden, nur 10 Auer- 
Brenner instailirt. Die Beleuchtung mit diesen 10 Brennern er- 
gab nun aber eine solche Helligkeit» dass versucht wurde» ob 

1) Die beiden Schreibtische des Vorstandes und Assistenten dos hygie- 
nischen Instituts sind durch je einen Ai:gandbrenner alterer Cons^uction 
beleuditet; der Ölascy linder irt in 8«jiiein unteren Ihdl mattüt. Di« licht- 
meng« betrigt «af der Mitte eines jeden Bdhraibtieohes ca. 7 HK. Obwohl 
mein Aasistent und ioli nun den dritten "Winter an diesen Schreibtischen 
ftrbpiten, hnhen wir niemals bemerkt, (iae« die Beleuchtung eine unj?enflgende 
wäre; wir hatten ttonst »chou iäng»t die Beleuchtung Andern und Axgaud- 
Ivenner neuerer Constraetion oder dnen Auerbrenner» die im Institnt in 
gwnfliender Menge votliandflii riiid» aabfliigeii IsMeo. Pnniniltii. 
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nicht taieh 6 Flammen genügen würden. Dieser Versucli bat 
das von ans mitgetheilte Resultat ergeben. Die Beleuchtung des 
Auditoriums mit 6 Anerl)r6mim bei einer durcbscbnittlichen 
Helligkeit von ca. 8 — ^9 Kenen war so zufriedenstellend, daae 
die übrigen 4 Brenner entfernt und für andere Zwecke verwendet 
werden konnten. 

Um jedes lüssTeistftndnia aussuschliesaen, betonen wir noch« 
mals, dasa wir yon der allgemeinen Beleuchtung von Auditorien, 
Schulzimmem cTentuell auch Werkstätten gesprochen haben, an 
deren einzelnen Plfttzen keine besonders feine Arbeit aui^fdhrt 
wild. Wo diee der Fall ist^ wird man eine grOasere Lichtmenge 
zufOhren müssen, sonst aber glauben wir auf Grand unserer Er 
fahrungen, eine Beleuchtung yon ungeftthr 10 Meterkenen an 
jedem Platz als eine sehr gute, eine solche yon 7 — 8 Meter- 
kenen als eine gute und für die meisten Zwecke vollkommen 
genügende, bezeichnen zu kdnnen, während wir es als nicht 
begrUndet und kaum durcfafOhrbar bezeichnen müssen, für die 
genannten Zwecke 10 Meterkersen für jeden Platz als 
Minimum zu verUmgen, 

Fragen wir nun, ob es möglich ist» auf Grund unserer Ver- 
suche 

Normalien fOr die indlrode (dHfuM) BeleucMuno mit Aimrllelrt 

festzustellen, so glauben wir diehc Frage bejahen yai können. 
Für eine grössere Ah ahIiI vüu Fällen bieten unsere Untersuchungen 
genügend Anhaltspunkte, die Zahl und Installation von Auer- 
brennern Jinzugelten. 

Dies gih zunächst für alle Räume, welche in ihrer lirösse 
und Höhe den unsrigen entsprechen und mit einem hellen An- 
strich*) versehen sind. In solchen wird man also, wenn man 
für ca. 1'2 qni einen Auerbreinier anbringt, eine lür die Zwecke 
eines Schulmumers und Auditoriums oder einer Werkstätte, in 

1) Wir mAchtan hier noch ausdrücklicb erwfthnen, daas die Thoren in 
auMMn BSam«ii duiikelgalb-lwtiuiliflli gestridien WMnn, wodordi dar lioht- 
efTcct an einzebien Punkten, wie dies bei genauer Beobschtttiig UttMtar 
ftMolUte emichUich ia^ angfiMtig beeinflout warde. 
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welohor besonders feine Arbeiten nieht aiugefOhrt weideiv voll- 
fltandig genOgende Beleuchtong enielen. SelbaWenatäadliöh mtias 
für eine i^eidunflSBige Vertheilung der Lampen geaoigt weiden. 
Die Entf emnng der Lampen von der Wand maaa etwa die Hl]fte 
der Entfernung der Lampen yod einander betragen. 

Audi für die Beleuehtung höherer Rftume kann man aus 
unseren Untenadhuogen die gewfinsehten Anhaltspunkte ge- 
winnen. Hat es 8i<di doeh geseigt, dass bei Ausführung der 
Messmigen in einer Hohe yon 0,05 m ttber dem Fussboden die 
Lichtmei^ im VerhSltniss su der in einer Hohe von 0,96 m 
Aber dem Fussboden im allgemeinen nur relativ wenig (ca. 10 
bis 16^o) abgen<»nmen hat. An den fOr eine Reflezion günstigeii, 
in der Nfthe der Wand gelegenen Plätzen, war die Lleht-Abnahme 
noch geringer; an einseinen Plltaen konnte gar keine, ja sogar 
eine geringe lichtnmahme constatirt werden. 

Die in der Höhe von 0,05 m gemachten Messungen geben 
ein Bild der Helligkeit von Punkten, welche sich in ca. 4,60 m 
holien Räumen in einer iiöhe von etwa 0,90 m über dem i' uös- 
boden befinden. 

Bei noch höheren Räumen, die ja im allgemeinen sehr selten 
vorkommen, müaste mau natürhch mit der Zahl der Lampen 
etwas in die Höhe gehen. Auch wird man durch ein tieferon 
Hängen der Lampen in 4 — 5 m hohen Räumen nnb»''/cu dassell i 
Resultat erhalten, wie wir es in unseren relativ niedrigen Zimmern 
bekommen haben. 

Die Kostet! der mdtrecten Beleuchtung mit Auerlicht. 

Bei einer jeden Einrichtung der öffentlichen Gesundheits- 
pflege — und zuMiesen muss die Beleuchtung von Schulräumen, 
Hörsälen, Arbeitslokalen u. s. w. gerechnet werden — ist die 
f>age nach ihrem Kostenpunkt eine der wichtigsten. Der Werth 
einer hygienischen Einrichtung, welche für weitere Kreise be- 
stimmt ist, ist vor allem davon abhängig, ob die Kosten der- 
selben eine allgemeine Einführung gestatten. Nur wenn dies 
der Fall ist, kann man hoffen, dass sie wiridich allgemein ein- 
gefOhrt wird. 
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Was die Kosten einer Beleuchtung anlangt, so seifallen diese 
in eolohe der Ginrichtnng und der Erhaltung. Die Hiinriohtong»- 
kosten unserer Beleuchtungsanlage waren ftusserst gering, da fflr 
dieselben keine besonderen kostspieligen Apparate, sondern nur 
iiuerbrenner verwendet wurden, welche in der oben angegebenen 
Weise, mit einem das breitere Ende nach oben gewandten Ifilch* 
glassehirm überdeckt wurden. 



MMWWWb 1:100. 




Messangen, gemacht bei den Bftnken 1, 4 u. 7 an den beieichneteu Funkten. 



Fig. u. 

Dies ist ein nicht zu unterschätiender Vortheil dieser Be* 
leuchtungsweiae, da man bei ihr auch ohne Anschaffung der iheil- 
weise recht tbeuren und complicirten Apparate auskommt, welche 
neuerdings für die indirekte Beleuchtung empföhlen werden. 

Verhiltnismfissig noch billiger stellte sich der Betrieb. Nach 
wiederholt angestellten Messungen wurden yon den 6 Brennern 
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des Hörsaals stündlich etwa 000 1 Gas vorbraucht und fl^laubeu 
wir damit die Behauptung aufstellen zn können, dass es kaum 
jemals geglückt ist, eine allen berechtigten Anforderungen voll- 
ständig genügende Beleuchtung herEustellen. dAron Betrieb solch' 
geringe Kosten erforderte. 

Welchen Fortschritt in dieser Beziehung die indirekte Be- 
leuchtung mit Auerlieht im Gegensatz isu früheren Beleuchtungs- 
arten gebracht hat, waren wir zufällig zahlenniässig festzustellen 
in der Lage. 

In demselben Gebäude, in welchem das hygienische Institut 
untergebracht ist, befindet sieh ein Stock tiefer, genau unter dem 
Hörsaal des liygicnischen Institnts, das Auditorium des (pharma- 
kologischen Instituts. Beide Bäume haben dieselbe Grösse. Der 
l'hiurmakologische Hörsaal, welcher mit 6 Argandbrennem er- 
leuchtet wird (s. Fi^'. 31), hat 7 Bänke. Die aufstoigonden Sitz- 
reihen sind im Räume iiiclit gleich vertheilt; die hinterste Bank 
schliesst ungefähr mit dem zweiten Drittel des Raumes ab. Wir 
habtui mit gütiger Erlaubnis des In8titutsv*u>iandes, dos Herrn 
Proieööors Moeller, Lichtmessnngen an den Enden und in der 
Mitte <ler ersten, vierten und letzten liank ausgeführt und die 
in der Ahldldung eingezeichneten Werth«' erliahon. 

Ganz al»t;eisehen von den vielen Nachlheilcii, ueUhe dnreh 
die nnrichti<^M> InstaHafion der f-ampon hervorgerufen wenleri, 
ist also hier hei <lersell>tni LamjH'uanzald ein«' vollständig un- 
genügende Beleuchtung der einzelnen Plätze vorhanden. Das 
hintere r)rittel des Raumes ist üherhauj)t kamn orliellt. 

Dabei consumiren diese 6 Argandhrenner nach vers('ln(Hlen<*n 
Messungen 875 — 970 1 (Jas pro Stunde. Ohwohl also der (ias- 
consum um 50% h(iher ist al.s im livi;ienisehen Hörsaal, ist 
dennoch die Beleuchtung eine vieit'acU öclileclitere. 

Schlusssätze. 

Es dürfte zweckmässig sein, die wicliiigsUsn Resultate unserer 
Untersuchungen in einigen kurzen Sätzen zusanunen zu fassen. 

1. Die indirekte (ditfuse) Beleuchtung i.st die geeignetste Be- 
leuchtungsart zur Krhellung von Auditorien und Schulziniraeni, 
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flowie von Arboitsrftumeii, in welchen der einzelne Aribeiter .eine 
sehr feine Arbdt nicht anazufOhien hat 

2. Zur Beleuchtung von Räumen, in welchen in allen TheUen 
eine gleichmfissige Lichtmenge vorhanden aein boU, eignet sich 
die Verwendung yon Auerbiennem, deren Lieht durch kegel- 
förmige, mit der weiten Oeffimng nach oben augebrachte Milch^ 
(^schirme vertheilt wird, besonders gut. 

5. Für die unter 1 aufgefOhrten Räume muss eine Beleuch- 
tung, welche jedem Platx 8 — 10 Meterkersen bietet ftb eine gute, 
allen Ansprüchen vollkommen genügende, bezeichnet werden. 

4. ESne solche Beleuchtung kann erzielt werden, wenn in 
ungeffihr 4 m hoben Räumen auf ca. 12 qm Grundfläche ein 
Auerbreuner in der in der Arbeit angegebenen Weise installirt 
wird. 

5. Eine derartige Rt lciiclitung gewährt, abgesehon von den 
allgemeinen ihr /.ukoiuiiKMulen \'ortheileii, noch den Vorzug, 
das» die Kosten ilirer Einrichtung und ihres Betriebes nicht 
nur absolut, sondern auch relativ sehr gering sind. 
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Studenten. 

studiert In Padn». 

Sj^peximenUUe Untersuclmugeii 
Ton 

Piof. Dr. Alessandro Seraflni, 

DDter Hitirirknng von Dr. F. ZauMo. 

(AuB dem hygieuiBchen Institut der kgi. Univerttitiii /.u Padua.) 

I. Einleitung. 

Das wichtige Studium der Ernährung und des Stoffwechsels, 
schon seit langer Zeit der Zweck mühevoller, schwieriger und 
gristreicher experimenteller Untersuchungen, die fruchthar an 
hemerkenswerthen und nützÜchen Resultaten waren, hat sich im 
letzten Jahrzehnt immer intensiver entwickelt. Dies gilt sowohl 
in Bezug auf die LOaung der schwierigen Frage der Eiweiee- 
zersctzung im Körper iiiid der daraus sich ergehenden Frage 
betreffs des Mindestgehalte an Eiweiss, der in einer guten Nah* 
rang nothwendig ist, als auch in Bezug auf die Erforschung der 
Ernfthrungsbilanz der ärmeren Klameu im Allgemeinen und 
jener im speciellen, die in Folge der Hftrto ihrer socialen Lage 
ungereohterweise gendthigt sind, schwere und übermässige Arbeit 
bei gleichzeitiger schlechter und ungenügender Nahrung zu ver- 
richten; endlich in Bezug auf die genaue Kenntnis jener Nah- 
rungsmittel, welche diesen Klaasen den Vortheil der Güte und 
der Wohlfeilheit bieten. 

10* 
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Wenn man als Ansgangspuiikt emerseits die Lehren Voit's 
und seiner Schule (in der neben den denkwürdigen Unter- 
suchungen des Lehrers jene Rubner's über die Potential<£nergie 
der NahruiigBstoffe hervorleuchten), andererseits die Lehren der 
Pflüg er* scheu Schule nimmt, verdankt man in Deutschland 
hauptsächlich diesen Meistern und Bleibtreu und B o h 1 a n d 
Meinert*), Bleibtreu'), Rutgers^), Nakama^), Hirschfeld^, 
Kumagava^, Klemperer*), Peschel*), v. Rechenberg'^), 



1) BI«'iJ)tr«»u und Hohl and, Ufber die Orftsse den F.iweiH8un)^atzt'>< 
bei d»»m Monschcn. Arohiv für «Mi« L»oHamfnt<« PhvMolopie, V. IHsr» 
Fortsetzung der vun Ptlüger and Hohiand hcgunnoneii Untersuchungen, 
welche unter dem nämlichen Titel <>ine Note im Bd. 86, 188& des nämiichoi 
Jonmais veröffentlichten. 

9) M e i n e r t , Veher HMeenernahrang. Berlin 188R. 

3) Bleibtren, Iteber die (rr^taee den EiwdsennmtMa bei abnorm ge- 
8teiKert<>r Nnhmngs-Zafiihr. Pflfkger's Archiv für die geeammte Phyaiologtei, 

V. 41, 18K7. 

4) Rntgor8, Haben vegotabilischo KiwoissHtoffo dvn srlficbon Nähr 
wcrth für den Mentwhen wie die aniuialinchen? Zeitschrift fQr Biologie, 
V. 34, 1897. 

5) Nskahama, lieber den Eiweiwbedarf des >}rwachMeneD mit Berll^- 
ridit^ng der Bek'taUgang in Japan (im hygienischen Institat an Lei|ing 
gemachte Arbeit). Archiv ttr Hygiene, V. 8^ 1888. 

G) II i r H c h f eld, üntersQchnngen über den EiwHiaabedarf den Menschen. 
J*flüL'< r'!4 Archiv für die gerammte Physiolncno^ v 41, 1887 — Beitrftge »ur 
Krn&hrung8lehre de» MenHcben. Virchow's Archiv für pathologische Anato- 
mie etc., V. 114, 1888. — Zar FYage Ober die Gtnndaitae der Emihning. 
Bwliner Icliniache Wochenaehrift, 1891. 

7) Kumagava, Vergleichende Untennchnngen aber die Rrnährang 

mit (iemischtor und rein vegetabillHchcr Ko»t mit B^rückRichtigiing de« Ki- 
wcissbedarfes. Vircbow's Arohiv für patbologiscbe Anatomie etc., V. llfi, 

1889. - 

8) Klcnipcrer, Untersuchungen ul>er StoffwtH'hB<>l und i<>nilhrung in 
ICrnnkheiten. Zeitschrift fflr klinische Medicin, V. 16, 1888. Im 1. Tbeil 
behandelt er die Fhige beim Menschen hei normalen Zustanden. ■ 

9} Pesch et, Untersachangen aber den Elweiashedaif des geennden 
Menschen. Berlin 1890. 

10) Von KechenherK. Die Ernibning der Handwerker in der Amts- 
hanptmannschaft Zittau. Leijwig ISilO. 
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V. K oord en M, T) reisache r -i, I' ra u«ii i t z'), Münk*), RostMi- 
heim-^), Sc hOndorlf Dcinuth'), Ritter"). Forster») 
und aiideiwi; in Schwellen Hiiltgren uiul Lftndor- 
gren"*); in Russlarid: Erismann^') und Friedmann**); 
in i^Yankieich: Lapicque und Marette^'); in Japan: 

1) Von Noor«len, Alkohol als Spannittel für Eiweiss unter ver- 
schiedenen ErnUhrunga VcrhältniBfien. Berliner klinische Wochenschrift« 1891. 

3) Breisach er, Ueber die Gifleae des Eiweissbedarfee beim Menschen. 
Deutsche medicinische Wochenschrift, 1891. 

5) PrauHnitz. Die K<>»t <1r>r Haushaltan^SHchule und der Menage 
der Friedr. Krupp'seheTi fJnHsstahlfabrik in Essen, Arch. f ilyu-, V. IS, 1892. 

4) Münk« lieber die Folgen lange furtgesetzter ei weiäsartuer Nahrung. 
Verhandlnngen dar Physlol. GesellBcball 1891. — Ueber die Polgen einer 
ftosretcbenden aber ciweisnarmen Nahrung. Virehow's Archiv für pathologi- 
grhp .\natomie. V. l^W — T?Htrftgc zur St' ffw crh^n'I ini'I ErnfthningS' 
Lehre. I'flüger's .\rchiv für die gcsammte Physiologie, V. 58, 1894. 

5} U ose u he im, L eber den Einfloss des Eiweiflses anf die Verdauung 
der stiekstoCfreien Nährstoffe. Pflflger's Archiv. Bd. 46. 1890. — Weitere Untei^ 
Ruchungen ober die i^^chadlit iiki it t iwciHKanner Nahrung. PflQger*» Archiv 
ftUr die gesammte PhysioloK'i«', V. 64, 1893. 

6) äch0adorff, In weicher Weise beeindusst die Eiweissnohrung 
den Eiweissstollwechaet dev thierfsdien Zell«. Pflflger's Andiiv fftr die ge- 
sammte Physiologie, V. 64, 189S. 

7) Demuth, Ueber die bei der Ernährung des Menschen nOthige 
Eiweissnienge. MOnchener mcdic. Wochenschrift, anno 8!', lftf>*2. 

8) Kitter, Ueber den Eiweissbedarf des Menschen. Müuchener med. 
Wochenschrift, anno 40, 1893. 

9) Forst er, Ueber Maseen-Ernihruiig in Kriegs- and Gpidemiezeiten. 
Verhandlungen des X. Internat medic. Congresses. Vol. V. AbtbeUung 
Hygiene WM. 

10) Hultgren and Landorgren, Untersuchung über die Ernährung 
schwedischer Arbeiter bei frei gewählter Koat. Stockholm 1891. — Unter- 
sachang aber die Emihrung bei frei gewihlter Kost. HygieniBCber Fest- 
band, 1889. 

11) Erism an n , Hie I .nulliruntj^rerhultnisse der ArbeiterbevOlkerung in 
Centralrussland. Archiv für Hygiene, V. 9, 1889. 

IS) Friedmann, Die Beköstigung der Zellengefangenen in den rassi- 
srheii MiHtilrgcfUngnisHcn .lournal der ru.HHis. hcn < «fBellschaft für Erhaltung 
der \ olksgesundheit, 1895 (aus einer üebereicht iu der Hygienischen fiund- 
schau, anno V, I89f)). 

13) Lapicque, Etüde quantitative bot le rei^me alimentaire desAbys- 
rfns. Compte»-rendus de la Sod^ti de Biologie, sdrie 9«, V. 5, 189S. — 
Note snr le regime alimentaire des Malals. Ibidem, s^rie 10*, V. 1, 1894. 
— Lapicque et Marotte, Doux expöiienoes sur la ration aaot^ minima 
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Mori*), Kellner und Morl*), Eijkmann^, Tsaboi und 
Murata*) und Tawara^); in Italien: Luciani"), de Giaza^> 
Manfred! *), Buys"), Albertoni und No7i*«), Memmo>*), 
Oddi**), Capaldi"), Cavazzani'*), Brotzu und Insinna**); 

che« rhoinrne Ibidem, Hcnts 10«*, V. 1, iHOi — T^apicque, Kecherches 
8ur ia ration d aiimeDt« albuminuYdes n^cusauire n 1 hommo. Arcbives de 
pbyriolof^e nonuftle et pathologique, 1894. 

1) R. Morl, Ueber die Koflt der niponlBchen (JftpatiiMihen) Soldaten, 
Archiv für Hygiene, V. 5, ISSfi. 

2) Keiluer und Y. Morl, Unt^rsachungen Über die iu-uähruag der 
Japaner. Zeitschrift fOr Biologie, V. 25, 1888. 

' S) Bijkmann, TTeber den Eiweisebedarf der Ttopenbewohner, nebst 
Bemerkungen Ober den F)influs8 den TropenkliniuH auf den Gesammtstofl- 
Wechsel und die Wärmeproduction. Virchow s Ari-hiv für patholo^MBcbe 
Anatomie, V. 131, 1893. — Beitrag zur Kenntnis de» rttuffweclKiela der Tropen- 
bewoiuier. Ibidem, V. 118, 1889. Aoenerdcui eine Studie über die Emih- 
rang in der lIQlltftrAluidenüe sa Tokio, die in der oben citirten Arbeit 
Nakabama's erwfthnt ist 

4) Teuboi und Murata, Untersuchung Oljer die Kost der Studenten 
der kaiserl. Universität zu Tokio. Separat- Abdruck ohne Jourualangabe, 
jedodi beinalM alduar aas den »Mittheii. d. meiHc Fiknltit «i Tokio«. Im 
hyg. Institut der genannten Univefsitit L J. 1867 angestellte Untersuchongen. 

5) Seine Abhandlung findet sich im Aussug im Vol. 26 der »Zeitschr. 
für niologiei, 1888. 

6) Laciani, Fisiologia del digiuoo. Firenze 188*.). 

7) De>6faza, Oonttiboto alle oogniiioni salla etiotogia della pellagra. 
Annali d'Igiene spcriin., V. 2, 1892. 

8) u ti f r e d i , Sull' aUmentsa. del popolo minuto di Napoli. Annali 
d'Igiene sperim., V. 3, 1893. 

9) Bays, Un caso notevole di regime axotato ac&rso abitu&le. Annali 
di Chimica e F^innaoologia, V. 18, 1893. 

10) Albertoni e Novi, Sul bilancio nntiiüvo del cuntadino ilaiiano. 
Atti deirAcradornia delle Srienze «Ii Bologna, Rfrie 5», V. 3, IHM. 

11) Memmo, Sull' alimentazione in varie coudisioni individuali e sociali. 
AnnaU d'Igiene sperim., V . i, 1894. 

12) Od dl. L'alimentasione deUe dasei lavoratrid in ttalia. Gaisetta 
degli ospitali, anno XVI, 1896. 

13) Capaldi, Sui depositi di Hisoto in orsranipmn, )a rni aliiuPTitn/inne 
ne fu i>recedentemente in parte o in tutto privata. Annali d'Igiene Hperim., 
V. 5. 1896. 

14) Cavazzani, Sulla scomposlsione dell'albomina efa«olanle. Poli- 
cUniro, V. 2— M, 1805. 

15) Brotzu, Valore nutritivo della came dei feti bovini. Annali d'Igiene 
sperim., V. 5, 18%. 

1^ In sin na, Yalore nutritivo del baccalö e sua importaosa per l'ali« 
mentadone popoJare. Annali d'Igiene sperim , V. fiy 1896. 
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80 verdatikt mao, sage ich, diesen Forschem Untersuchungen, 
welche in der einen oder andern, oder in sämmtlichen der oben 
erwfthnten Richtungen die schon umfangreiche Fachhteratur der 
Physiologie und Hygiene um wichü^L- Arbeiten bereicherten, die 
<lio schwierige, wissenschafthche und «oeiale Frage der Ernährung 
sicboilieli um Bedeutendes ihrer Lösung näher brachten. Mit 
dieser l'rage bescliäftigte sich auch i. J. 1893 (Berichterstatter 
L. Pfeiffer und F. KuUe) der »Deutsche Verein für öffentliche 
Gesundheitspflege«'); ich unterlasse es jedoch, mich auf diese 
wichtige Verhandlung näher einzubisson oder den Iiduilt der 
oben erwähjiten Arl)eiten, die ja schon grössUMitlieils bekannt 
sind, daryulegen oder andere nicht minder schätzenswerthe Ab- 
handlungen über den Stojfwtcbsel in pathologischen Zuständen 
zu erwidmen, da sie in keiner unmittelbaren Beziehung zu meinen 
Untersuchungen stehen. Ich beschränke mich darauf, hervor- 
zuheben, dass jene Untersuchungen beinahe ausschliessUch, unter 
vollständiger Beiseitelassung des theoretischen Theiles der Ernäh- 
mngsfirage, hauptsächlich die Eniährung jener Klassen behandelte, 
für welche die gegenwärtigen \'erhältnisse besonders ungünstig 
erscheinen und zu deren Wohl sich die moderne Sociologie sum 
Zweck der Lösung dieser sdiwieiigen Probleme abmüht. 

Leider jedoch gibt es, ausser den Arbeiterklassen, noch 
etliche Klassen des Kleinbürgerthmns, die ebenso wie jene durch 
drückende wirthschaftliche Verhältnisse beengt werden, die sich 
noch obendrein in Folge von höheren socialen Ansprüchen 
steigern und auf diese Weise Einschrftnkungen auferlegen« die 
für die Ernährung nur nachtheilig sein können. Von diesen 
Klassen hat hauptsächlich die der Uuiversitäts-Studenten, die zvl 
den Besten eines Volkes gehört^ meine Aufmerksamkeit auf sich 
gesogen. Diese Klasse befindet sich häufig in der Lage, sich 
nur ungenügend ernähren zu können und dies dasu no<dL in 

1) Pf«iff«r Ii. nnd Kalle F., IMe Gmudsätae richtiger Ernihrang 

und die Mittel, ihnen hei der änneren Bev'^lkeruni; Geltung SQ ver»«chAffcn. 
Denteche Vierteljahr^schrift für r.fTcntlii'he <i»»xnndh«itapflege, V 

NB. Wie 8choa auR dem Text hervorgeht, habe ich mich bei der 
vorhergebenden Bibliographie nnr auf daa letaie Jahnwbnt beechrinkt. 
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jenem Wendepunkt des Lebens, in dem dcb, neben den leisten 
Pbasen des anatomischen Zuwachses mid der functionellen Ent- 
wicklung der Organe, die GonsoUdining des Oiganismus voll- 
zieht. Dies hat seine Ursache einerseits in persönlichen Grfinden« 
z. B. die Verwendung des von ihren Familien angevriesenen 
Monatswechsels zu Zerstreuungen oder minder nOthigen Bedürf- 
nissen, andererseits und noch h&ufiger in Familienverhfiltnissen, 
die, beschrtUikt wie sie in ökonomischer Beziehung sind, nur 
einen geringen und ungenügenden Monatswechsel gestatten, der- 
artig, dass auch schlecht bezahlten Arbeitern der Neid vergehen 
kann; nicht selten finden sieh auch diese beiden Ursachen ver- 
einigt. Wenn man auf der einen Seite die beträchtUche Zahl 
der Iiulividnon dieser Klasse berücksichtigt, die in itaheii allein 
im Schuljahr 1094 95 die bedeutende Ziffer von 22,(502 ') errriciit 
hat; wenn man auf der andern Seite be<lenkt, wie wiclitig ein 
blühender Gesundheitszustand , der ja efrossentheils von einer 
guten und ausreichenden isahniiig abhängt, für jede Lebens- 
äusserung, die intellektuellen inbegrilfen, ist, und wenn man 
folglich die Wichtigkeit einer guten Ernährung so zahheichor 
jugendlieher Existenzen berücksichtigt, von denen in nicht allzu 
ferner Znknnft ein grosser Theil des materiellen und moralischen 
Wohlseinri eines Landes abhängt, dann begreiit man auch, wie 
noth wendig es ist, die Aufmerksamkeit der Plygieniker, naciidem 
sie sich schon mehr oder minder mit andern Fragen seines 
Lebens beschäftigt haben, auch auf die £mähruDg des Studenten 
zu lenken. 

In dieser Beziehung ist haupts&chlich zu untersuchen, ob, 
in Anbetracht der gegenwärtigen ökonomischen VerhAltnisse der 

1) Ho T«rth«ilt auf die Tenebiedmen üniverritatea und Hoetnebnlen 

des Köni).Teicli IHivereitäten Neapel 5040; Turin 2366; Rom UU<i; Padua 
165(i; Bol(i-nu 1 tf)? : ralrrniu 1360; Pa\Tla 1272; (ienua 1010; Pisa 072: 
Catania rtOli; Mcnsina i')02i Modena 413; Parina in«; Pernpia 303; Macerata 
264; Siena2l5; Cagliari 201 ; Camerino 162; Satwari 157; Ferrara84; Urbino 76. 
— Hocliacbale von Florens 6S9, Academie von Mailand 97. — Ingenieur- 
Schulen: Mailand 401; Turin Neapel 230. - Veterinttr-Srhulen : Neapel 
163; Turin 91; Mailand BS in i r /ali! der Studenten Hind aucli dip der 
hier uiclit erwftiinU»n IiiKcnieur-t:)t.huluii inbegnücn und in beinahe allen 
Univenititten, auch die Hebaaunenzoglingu. 
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Mehrzahl der TlniversitÄtH-Rtiiflonten, welche die Verhältnisse 
ihrer liauplsachlieli dem Jiitnleren (aus Hcaniloii, T.nndSrzten, 
kleinen ( T(iwer])ütrüil»endeii un<l kleinen ( luLsltesit/tTii xiisarnmen- 
gesetzten) Kleinbürgertlium ungeliörigen l'amilion wieder 
spiegeln und in Anbetracht der Angewohnheiten eines gro.s.sen 
Theils derselben, ob, sage ich, ilire gewi^lmliche Nahrung aus- 
reichend isti sei es für die Nahrungsbedürfnisse ihres Alters, sei 
es für ihre speciellen Verhältnisse und für die, hauptsÄchlich 
iutellektuelie Arbeit, der sie von Zeit zu Zeit sich unterziehen 
müssen. 

Und in Anbetracht dieser letzteren Thatsache kann das 
Studium der Ernährungsbilan/. des Studenten, auch wenn man 
auf eine specielle darauf bezügliche Untersuchung nicht aspirirt, 
nach meinem Dafürhalten Bedeutung erlangen, da, während man 
zahlreiche Untersuchungen üher die Ernährung solcher Individuen, 
die sich einer übermfissigen und ermüdenden Muskelarbeit nnte^ 
ziehen- müssen, besitzt, meiner Ansicht nach die Untersuchungen 
über den Einfluss einer übermfisrigen Neryen> und Gehimthätig* 
keit auf gesunde Menschen wenig zahlreich sind; dies um so 
mehr, als die Arbeiten von Bo eck er (1849), Hammond (1856), 
Ilaughton (1860), Gangee und Paton (1871) und Oasen- 
neuve (1881) sich «ridersprechen und nicht entscheideud sind 
und dazu noch in der Mehrzahl theils einer Zeit angehören, in 
der die Methodik des Studiums des Stoffwechsels wenig vo^ 
geschritten war, theils nur die Aussdieidung des Stickstoffes aus 
dem Urin behandeln, ohne die gcsammte Nahrungsration oder auch 
nur den stickstoffhaltigen Theil derselben in Betracht zu ziehen.*) 



1) Ea ist mir nicht möglich gewesen, nnmittflhar in den OriginuiHUH- 
gftben diese ValflAuchnogen kennen m lernen, da ne snm grossen Theil 
in alteren and englischen oder amerikuiisehen Zeitochriften veröffentlicht 

wonlen nind, die mir nicht zur Vrrfflsrnn«.' fltohon Ich hal>o darüber be- 
richtet, PO viel sich auf N'ite ilcr » l'hj'siologie des allgemeinen KtofT 
wei-Ji»el8 und der Kmährimg« von Voit lindet. Dort liest man, da«8 Ham- 
mond, bei einer in Qnantitst nnd Qualität gleichen Nahrung, eine Ans- 
Scheidung von 43,6 g HamstotTH bei normalen Zuständen, von 18,6 g liel 
andauernder und V(jn '■y^,i lui geringer, intellektUfllcr Arl rit •^^efuixinn 
habe. Es findet sich jedoch keine Andentong weder tiber liie Dauer und 
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Bin derartiger Einfluss könnte entweder in einem grosseren 
Verbmueh von Nahningsstoffen, in Folge einer grösseren ge- 
leisteten Arbeit, ähnlich wie dies bei der Muskelarbeit der Fall 
ist, oder in einer Störung des regehiden Einflusses, den das 

Neivensy stein auf den Stoffwechsel ausübt, bestehen. Auf dem 
Letzteren besteht Luciaui (indem er sich einerseits auf die 
Kurve des Körperi^owichts, d. Ii. auf das p^esammte tägliche 
Deficit im 1 lungerzustaiulo, andererseits auf die von andern und 
von ihm aussor Zweifel gesetzte Thatsache sttitzt, da.ss das Nerven- 
system am wenigüten von allen unter der Enthaltung von Nah- 
rung leidet) ebenso richtig wie srharfsinnig und schliosst sein 
wichtiges Werk über den Hungerkünstler Succi mit lolgenden 
Worten: ^ Die Rogoinng der Ernfthrnng und der Wärmeerzeugung, 
derrroces.se <ler Integration und Desintegration, oder allgemeiner 
des Stoff- und Kraftweehsels, sowohl jedes einzelnen Theiles wie 
auch des Organismus' im Ganzen genommen, ist die Cirundauf- 
gabe des Nervensystems als Ganzes und als Einheit betrachtet, 
und nicht des einen oder andern Theils oder Segments dieses 
Systems.« 

DasB das Nervensystem thatsächlich einen regelnden Ein- 
fiuss auf den Stoffwechsel ausübt, seigen einerseits die Veräude- 
rangen, die in ihm in Folge von etlichen Lieht*, WArme* und 
Tastempfindangen (Zunahme), unter der Wirkung von Curaro 
oder bei der Durchsclmeidung des Rückenmarifes (Abnahme) 
beobachtet wurden, andererseits die örtlichen Emähnmgastönuogen, 
die auf Verletzungen der Nerven des betreffenden Territoriums 
oder ihrer entsprechenden Centren folgen, zuletzt, die ganze Be- 
deutung, die das Nervensystem haupts&chlich in der chemischen 
Regelung der thieriachen Wftnne hat; femer sprechen dafOr 
noch etliche Thatsachen, die den Inrenfirsten mid Neuropatho- 
logen wohl bekannt sind, wie z. B. die FAhigkeit der Hysterischen 
der Schwermüthigen, der Paranoiker und der Nervenkranken im 
Allgemeinen, längeren Fastenperioden zu unterstehen, oder die 

dit» andern Fm?!tän»le des Experiments, noch Über die SpeiBenassiniilniion, 
di*», fliirh bei der nftmlichon Nahnintr, aus vemchiedonen Urfindon in nicht 
inmifr gluicbeut iirade beim selben ludividuuui vur üicb gi'beu kann 
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mehr oder minder bewerkcuswerthe Appetitlosigkeit, die die Be- 
gleiterscheiuuugen einer grossen Anzahl you Geisteskrankheiten 
bildet. 

Wenn man nnn — im Vergleich znr EmährungsVnlanz wah- 
rend d«'s Restes des Schuljahres — einen gewissen Unterschied 
iui Sloilweclisel des Studenten während der Periode der Prüfungen 
vvalmiimmt , in der versehiedeno specielle I'nistiindo auf sein 
Nervensystem einwirken und wenn wfiters kein Grund vorhegt, 
der den ganzen oder wenigstens den grössten Theil dieses Unter- 
schieds erklären könnte, so ist man meiner Ansicht nach be- 
berechtigt, dieaen Grund hauptsächlich in den oben dargelegten 
Verhältnissen zu suchen. Sicherhch liegen die bedeutenden 
Schwierigkeiteii, denen man bei derartigen Schlussfolgenmgen 
begegnet, ziemlich klar zu Tag; von diesen Schwierigkeiten ist 
Jene, in einem derartigen Fall die Einwirkong des Nerrensystems 
▼on derjenigen der andern Theile des Organismus zu trennen, 
geradezu unüberwindbar. Wenn man jedoch die LebensverhSlt- 
nisse des Studenten im Allgemeinen und die des UniveTsit&tB' 
studmten im Speeiellen in dem Zeiträume vor oder wahrend 
der Prüfungen bedenkt, so kann man beinahe sicher annehmen, 
dasB man bessere Bedingungen für derartige Sch&tsungen auf 
andere Weise kaum finden kann. 

Es ist in der Thai bekannt, dass einen oder zwei Monate 
vor den Prüfungen in dem Lebenswandel der Studenten und 
namentlich der gewohnheitsmftssig minder fleissigen, eiiie merkens- 
werthe Veränderung ihrer Gewohnheiten eintritt, die sich noch 
steigert, je mehr man der Zeit der Prüfungen n&her rückU Auf 
das fröhliche und sorgenlose Leben des Winten und des Früh« 
jahrs, auf das angenehme Gütlichtbun im wannen Bett, auf die 
langen und häufigen Beeudie der CafÖs und anderer öffentlichen 
Lokale, auf die beliebten und lärmenden Spaziergänge folgen 
lange Stunden einer oft ungeregelten Beschältiguiig mit Gegen- 
ständen, die oft schwer ohne die nöthigen Darstellungen zu ver- 
stehen und häufig unter sich vollständig verschieden sind, dazu 
noch >J achtwachen, die nur von wenigen Stunden eines häufig 
aufgeregten Schlafes unterbrochen sind, femer eine sitzende 
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Lebensweise, kurz und gut ein Leben, das in Folge der Teber- 
häufiing mit Arbeit und der Sorgen über den Au.s<,Mn^ der 
Prüfungen gt i|U;iltor niclit sein kariTi. Wenn innn bedenkt, diiss 
in diesem Talle, wälireiid die Muskel th-itigkeit uut ein Minimum 
noob unter den Normalstand des Studenten selbst oder jedes 
anderen gleichaltrigen, an schwere Arbeiten nicht gewöhnten, 
Individuums herabgedrückt ist, der Einfluss der Zimmertempe- 
ratur ebenfalls unbedeutend ist, da, wie man aus den Studit n 
Voit's, Pflügor's und ihrer Schulen ersieht, in der gleichen 
Zeit, in der die Produktion von Kohlensäure bei einer Tempe- 
ratur von über L^® C. nur wenig abnimmt, der Verbrauch von 
Eiweifis auch bei wecliselnder Temperatur sich gleichbleibt; 
wenn man das alles bedenkt, wird man verstehen, wie sich 
der Olganismus hauptsächlich, wenn nicht ausschliesslich, unter 
der Einwirkung eines besonderen Zustandes des Nervensystems 
befindet, der durch die grosse Gehinithatigkeit und die vielerlei 
Sorgen um den Ausgang der Prüfungen hervorgerufen ist, und 
man wird auf diese Weise sehen, wie das Studium der Brnäh- 
rungsbilans des Studenten in den verschiedenen Zeiträumen des 
Studienjahres einen weiteren Schimmer Lichts auf den Einfluss 
werfen kann, den das Nervensystem, sei es als Consument von 
Substanzen in der Zeit seiner grOssten Arbeit, sei es hauptaftch- 
lich als Regulator der Emährungsprocesse auf die letzteren 
haben kann. 

In jedem Falle bleibt, ausser dem Interesse, den ein der^ 
artiges Studium für die erwähnten speciellen Fragen bieten kann, 
immerhin ein, wenn auch kleiner Nutzen allgemeinen Charakters, 
weil es sich mehr nothwendig als nützlich gezeigt hat, die Unter- 
suchungen über die Ernährung und den Stoffwechsel zu ver- 
vielfachen, da, bei den Schwierigkeiten, zu sicheren und all- 
genieineu »Schlu.>-.>:fol^r,.ruiigen zu gelangen iliauptsin hlieh wegen 
der zahlreichen Verächiedenheitt^n der Individuen, Rassen und 
Umgebungen), es nicht angezeigt ist (wie es jedei Ii leider häufig 
geschieht), auf einen Volksütunnu oder auf ein Land die Be- 
obachtungen uuzuweudeu, die mm anderswo geinaclit hat. 
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Verscliieden sind also die Gründe, die midi zu diesen 
apeciellen Untersuchungen, von denen man in der Literatur so 
ziemlich nur rudimentäre Spuren findet, veranlasst haben. 

In der That, abgesehen von jenen Untersuchungen, die zu- 
fftllig oder sicher nicht ZU dem von mir vorgenommenen Zwecke 
an etlichen Individuen gemacht wurden, hei denen gewobnheits- 
mftssig die Nerventhätigkeit über die Muskelthätigkeit die Ober» 
hand haben mueste, und die vielleicht Universit&tsstudenten 
waren, giebt es keine and^n — ich wenigstens kenne keine , 
die mit den meinigen, wenn auch nur in Bezug auf das betreffende 
Subject, in unmittelbarer Beziehung ständen, ausser den in Japan 
von Tsuboi imd Murata ttber die ErnAhrung der Universitäts- 
studenten zu Tokio und den von Ei jk mann über die Ernährung 
der Militärakademiker zu Tokio angestellten Untersuchungen; 
die letzteren finden sich, wie ich schon gesagt habe, in der von 
Nakaharaa publicirten Arbeit, der sie dem »Descriptiv Oatalog 
of the Japanese home departmentsc, 1S84 entnommen hat. 

Die Unfersuchungeu z. B. Pflüger* s, Bleibtreu's und 
Bohland's (a. a. O.), die unter anderem an 4 Studenten, 
2 Aerzten und 1 Chemiker angestellt wurden, um den Umfang 
der Eiweisszeraetzung im Menschen während der Arbeit und der 
Ruhe zu studiren, haben RicherHch nicht den besonderen Zweck 
der raoinigen und beschränken sich ausserdem auf die Bestim- 
mung des Stickstoffs im innerhalb 24 Stunden aus^^eschiudenen 
Urin, uhne Rücksicht uul" «las » intjctührte Eiweiss oder auf andere 
gleichzeitig eingefülirte NfthinLolVe; cht-nso IuiIkui mit dem Zweck 
und dem Verlauf der vorliegenden Untersuchungen jene keinerlei 
Beziehinig, die von Forster') an zwei jimgen Aerzten, von 
Beiteke-) an sich selbst, von Beaunis') an einem 48 Jahrp 
alten Arzt, von Nakama (a. a. 0.) au einem 29Jährigeu Arzt, 

1) Förster, Beitrige tur EraÜuningBfrage. ZeitBchrilt für Biologie, 

V. 9, 1873. 

2) Beneke, Schrift der GescUarhaft znr HrWriieninfi der Naturwissen- 
schaft zu Marburg, V 11, lö78. i^.Saci» den Kr«ahnuugen in der Arbeit 
Nsfcstiftina'R und im Werk »Einxelernihrang ond MMMnenUlhiiiiig« von Mflnk. 

3) Beaanis, BeehevchM expMmeiit eor les condii de YtiCiAvtU 
e^i^brale. Paria 1884. 
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von Eijkmann (a. a. 0.) in Batavia an 5 jungen europäischen 
Aenten und einem malayiacheu Studeuten der Medicin, tod 
Memmo (a. a. 0.) an einem Mathematikprofessor u. s. w. ge- 
macht wurden, trotzdem es sieb um Individuen handelte» bei 
denen gewohnheitsmässig die intellectnelleTh&tigkeit vorherrschte. 

Was die erwähnte Arbeit von Tsuboi und Murata be- 
trifft, so unterscheidet sich diese meine Abhandlang, trotz ihres 
ähnlichen Titels, von ihr darin, dass man dort nur die Ernäh- 
rongsbilans sweier junger Aente, die sicheriich nicht allen 
Lebensbedingungen des Studenten unterworfen sind, und eines 
26 jährigen Studenten behandelt, die, alle drei, sich mit der ge- 
wöhnlichen Kost der UniversitätsBtudenten au Tokio nähren, 
ohne unter anderem RQcksicht auf die yerschiedenen Zeitpunkte 
des Studienjahres und folglich der verschiedenen Glehimthfttig- 
keit und der verschiedenen oben erwähnten psychischen ESn* 
flüaee zu nehmen, kuns ohne Rücksicht auf Alles was, wie wir 
gesehen haben, in einer Untersuchung Ober die Ernährung der 
Studenten von Wichtigkeit ist. 

Das Nämliche gilt, wie ich aus den Erwähnungen Anderer 
entnehme, so ziemlich auch von den Analysen Eijkmann 's 
(a. a. 0.), die mit der Ernährung der Studenten der Militär- 
akademiker zu Tokio gemacht wurden; ausserdem muss man 
dabei die verschiedene Lebensweise, die diese Studenten im Ver- 
gleich zu den Umversitätestudenten führen, in Betracht ziehen, 
und dass es sich in diesem Falle nicht um eine freigewählte, 
sondern um eine Ernährung handelt, die durch die Vorschriften 
deä betrelTeiidea JnstiiuLä gerep^elt ist und tür dir es noch andere 
Beis])iele giebt, die ich jedoch iiiclit weiter erwähnen will. 

In Anbetracht des (Tmstiindes, dass es verschiedene Kate- 
gorien von Universitätsstudenton gibt (d. Ii. eine Kategorie, die 
aus jenen Glücklirhtn bestellt, die nicht in der Lage sieh be- 
finden, die Nahm ngs/AÜ Uhr in der eiiu n oder andeni Weise 
beschränken zu müssen, und andere Kategorien, die ans Mittel- 
losen und nns solchen Ix^steht, die, um andere weniger n(Uli- 
wendige liedürlnisse befriedigen zu können, zu einer mangel- 
haften ^iahruug geuöthigt sind und sich deshalb sum Theü auf 
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die gerade unumgängliche Nahrung beschr&nken), habe ich mir 
vor allem TOigeuommen, die Bilanzen dieser verschiedenen Kate- 
gorien in den verschiedenen Umetfinden der erwtthnton Zeit- 
punkte des Studienjahres zu studiren, damit durch den Vergleich 
der Grad jenes EmfihmngBmangels mit Rücksicht auf die Be- 
dürfnisse des Alters und der Lebenslagen unserer Studenten 
deutlicher gemacht wird* 

Ich habe jedoch Niemanden jener minder bevorzugten Kate- 
gorien gefunden, der sich zu diesen Untersuchungen heigegeben 
hätte, sei es wegen der Unannehmlichkeiten, die damit für den- 
jenigen verbunden sind, der sich ihnen ohne eigenes Interesse 
unterwirft, sei es aus leicht begreiflichen Gründen der Eigenliebe; 
ich muBste mich deshalb auf den Dr. Francesco Zagato be- 
schränken, der zur Zeit dieser Untersuchungen Student 
der Mediein im sechsten Studienjahr war und mein 
Laboratorium besnclite, um sich auf seine Doctordissertation 
vorzubereiten, bei der er sich tbutsftchlich des Resultats dieser 
Untersuchungen bediente. 

Icli verstehe sehr gut die experimentellen Unzulänglichkeiten 
eine.s (lonirtigen Falls (der übrigons vielen Untersuchungen dieser 
Art gemein ist), habe jedoch nichts unterlassen, um den.seU)en 
so weit als möglich abzuhelfen, indem ich den Zagato einige 
Tage vor Beginn der Unterauchung so viel als möglich jener 
für ihn ungewohnten Nnlirung unterwarf, um seinen Organismus 
an dieselbe zu gewöhnen und um auf diese Weise der Tuter- 
sucliung die unmittelbaren Folgen des Stoflwechseis zu entziehen, 
die von einer, von der studirteu verschiedenen Ernährung her- 
kommen. 

Wenn man die Universitätsstudenten in drei Kategorien 
eintheilt, von denen die eine, was die Nahnmg und die Wahl 
derselben betri£Et, sich keine Einschränkungen aufzulegen hat, 
die zweite so wonig als möglich dafür ausübt und die dritte 
sich auf das AUernothwendigste beschränken und sich sogar der 
Volksküchen bedienen muss, kann man den Zagato aus ver- 
schiedenen Gründen in die erste Kategorie einreihen. Derselbe 
unterwarf sich der Emfihmng der minder bemittelten Kategorien, 
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nahm an den nAmlichen Orten die gleiche Quantität und Quali- 
tät an Speisen, wie seine Kameraden, die jenen Kategorien an- 
gehören, <leren Ernährung man studiren wollte, und die sich an 
Alter nnd Körperbeschaffenhcit niclit viel von ihm unterschieden. 

Zur Zeil, tlicscr L'ntersuchunfjen war Zagato 23 Jalire all, 
mit dichtem hraunen Bart und Haar, 1,72 ni ^russ, bei einem 
Brustunffang über den Brust war/.t ii vun 104 cm. Ohne in der 
\'eri;anji;cnlioit je ernstlich krank ^(nvesen zu sein, war er damals 
gesund und gut genfthrt, hatte einen regelmässigen Knochenbau 
und eine ziemlich reiclilith«' l'V'ttht^e, jedoch mehr am l'nter 
leib, an anderen Theilen des Korj>ers, gut entwickehe und 
kralli;;e Mn**kelmassen, sein Nervensyf«tetn liess auf nichts Ah 
nonnes schhesson. — Im Alter und Aussehen war er (h-mnacli 
wenig über dem italienischen Diirchschnittsstudenten; auch vou 
den von mir gewählten Ernährungstypen kann man sagen, dass 
sie so ziemlich den betreffenden Typen nicht nur der Studenten 
in Padua, sondern auch jener unserer andern Universitäten ent- 
sprächen. 

Die Paduaner Studenten erhalten fliaf.säehhch von ihren 
Familien einen Monatswechsel, der sich für die von mir auf* 
gestellten drei Kategorien innerhalb der folgenden Cirenzen hält: 
1. Kategorie L. 150 — 200 (selten viel ujohr); 2. Kategorie L. 80 
bis 90; 8. Kategorie L. 40—50. Von allen diesen Kategorien 
ist die zweite am zahlreichsten vertreten, wie dies auch an den 
andern italienischen Universitäten der Fall ist, wo auch der be- 
treffende Monatswechsel sich beiläufig auf der nämlichen Höhe 
hält 

Aus einer Art Euqußte, die ich in den mir gesogenen Grensen 
hielt (indem ich bei CoUegen und Studenten einen kleinen Frage- 
bogen circuliren liess, worauf sie mir mit der grOsstmCgliehen 
Genauigkeit antworteten und wofür ich ihnen öffentlich danke), 
entnehme ich in der That, dass man unsere Universitäten, von 
diesem Gesichtspunkte aus, in zwei Gruppen eintheilen kann: 
in eine südländische mit Neapel an der Spitze, die Modena und 
mehr oder minder auch Padua umfasst, und in eine zweite, die 
aus allen andern Universitäten besteht, von denen ich Auskunft 
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erhalten habe.') In tier ersten (iruppe zeigen die Moimtswechsel 
der Studenten am häufigsten folgende Schwankungen für jede 
Kategorie: 

1. Kategorie L. 120—150^200 (selten); 

2. » L. 80—90; 

3. > 30 (selten) —40—60. 

In der «weiten Gnippe: 

1. Kategorie L. 200—300; 

2. » L. 90—120; 

3. » L. 60—70. 

Von den nördlichen Universitäten weisen, wie es sclH int, 
Turin, Padua und Modena die grösste Anzalil von Studenten der 
3. Kategorie auf, während von allen die Ungleichheit am ge- 
ringsten in rugliuri ist, wo beinahe alle Studenten über einen 
Monatswechsel von 80 — 100 L. verfügen, mit einem Durchschnitt 
von L. 90, den man als den Monatswecbsel der Mehrzahl der 
italienischen Universitätsstudenten ansehen kann; derselbe ist 
also beirttehtlich niedriger als z. B. der der deutschen Studenten, 
bei denen er im Durchschnitt beiläufig 150 Rmk. betrügt^ 

Dieses Geld, das die Studenten gewöhnlich in monatUchen 
Raten von ihren Familien beziehen, dient nur fttr Wohnung, 
Beleocbtung, Beheizung, Wäsche, Schreibmaterialien, Post und 
andere kleinere Bedürfnisse und für die Beköstigung, für die in 
der Regel nur ungefähr die Hälfte des ganzen Monatswechsels 
verwendet wird, der häußg zum grossen Theil für VeignOgungen 
ausgegeben wird. 

Auch betreffs der Ernährung kann man nnsere Universitäten 
in zwei Gruppen eintheilen, d. h. in eine südliche und in eine 



1) Eb fehlen mir NachrichteQ von den freien UniveraitSten Gamolno, 
Ferrara, Perugia, Urbino und von der Univenitsi Macenta, niu die ich nicht 
nechgeaucht habe. 

2) Nach den mir in HelienKwürdiger Wvitte von Fruf. II Buchoer ge- 
nmchten Anfklarungen begegnet man geringeren MonetBwedbselD, euch von 
nur ft> Mk, heoptoichMeh in ßretlan, wlhiend die grSflaeren, geradem fOnt' 
liehen, von 1000 und 9000 BUi. nicht selten in Btraaabarg nnd Heidelberg 
anzatreffen sindt 

▲rcblT mr Hygleae. Bd. XXIX. Ii 
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nördliche; in der ersten erscheint die Ernährung der beiden 
iniiulor heniittelteii Kategorien etwas mangelhafter als in der 
zweiten. Der Unterschied ist jedoch in Wirklichiteit so gering, 
dass er deshaih auch vollständig ausser Acht gelassen werden 
kann. Man kann daher annehmen, dass die Quantität und die 
Qualität der Nahrung der drei von mir aufgestellten Kategorien 
so ziemlich der meinen Untersuchungen zu Grunde gelegten 
entspricht, da die der zweiten Kategorie die verbreitetste ist und 
desshalb auch als die wahre Diirchsehiüttsiiahrung unseres Uni- 
versilälsstudenten angesehen werthüi kann. 

Die Nahrung aller drei Kategürieu ist gemischt, wenn gleich 
in der dritten die vegetabihsche Kost vorherrscht; jedoch das 
Fleisch, dtis man in der Ernährung der zweiten Kategorie häufig 
auch in beiden tftgliclien Mahlzeiten antrifft (hauptsttohlich in den 
nördlichen Universitäten), beschränkt sich, namentlich was die 
Iiienge anbelangt, häufig nur auf den Schein. — Was die Be- 
schaffenheit anbelangt, so ist, in Bezug auf das Fleisch, wie auch 
auf die Speisen im Allgemeinen und deren Zubereitung, die 
Nahrung im Grossen und Gänsen mangelhaft, da sie grossen* 
theils von kleinen Pensionen oder von Wirthshäusern dritter und 
vierter Ordnung, wenn nicht gar von einigen Kneipen geliefert 
wird, wo häufig nicht wenige Studenten der dritten Kategorie, 
welche dieselben den Volksküchen vorziehen, sieb geradezu ver- 
giften, anstatt sich zu ernähren. 

Abgesehen von den Studenten von Cagliari, die, wenn ich 
gut berichtet bin, sich gern dem übennässigen Genüsse ihres 
starken Weines ergeben, ist der Missstand des Alkoholismus 
beim italienischen Studenten durchaus nicht verbreitet ; desshalb 
wird auch kein italienischer Professor sich, wie anderswo, in die 
Nothwendigkeit versetzt sehen, Propaganda Vorträge gegen den 
Missbrauch des Alkohols zu halten^). 

1) Aehnlicbe Vorü^e wurden f. B. im Jahre 189u an der Univer- 
«ItBt in MOnohen anter dem Voraite von Pettenkofer'a von den Ptofee- 

aoren K<>IliiiL'er, Buchner und HauHliofcr gehalten, die lidi in der Schrift 
«Die attidirt u le Jugend und die Alkoholfrage« henuugegeben von tiehmenn« 
gesammelt tindeo. 
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Nachdem ich so festgestellt habe, dass der Student, an dem ich 
meine Untersuchuugen anstellte, sowohl mit Rücksicht auf das 
Individuum, als auch auf seine Nahrung, als ein richtiger Typus 
des Studenten der Universität von Padua, wie auch der andern 
italienischen Universitäten gelten kann, habe ich vor Allem sehen 
wollen, ob die von ihm nicht nur eingenommene, sondern auch 
assimilirte Nahrung der Menge entspräche oder nicht, die man 
fQr Individuen für nothwendig hält, die ihm an Älter, Körper 
entwicklnng, Existensbedingungen (eine mässige Muskelarbeit in- 
begriffen) beiläufig gleichkommen; su diesem Zwecke habe ich 
die Menge von Eiweiss, Fett. Kohlenhydrate und Asche in der 
eingeführten Nahrung und in den Fäkalien bestimmt So habe 
ich feststellen können, in welcher Wechselbesiehung sieh diese 
Stoffe in der Ernährung unseres Studenten befinden und welches 
der g( sanimte Wärmewerth davon ist. Dieser letztere kann, 
nach Abzug jener Menge Eiweiss, die unentbehrlich ist, um den 
Organismus im Stickstoff-Gleichgewicht zu ( rhallon, alf' der physio- 
logisch richtigste Au.sihuck des Werthes einer i i;i[jrung an- 
gesehen werden und derselbe kann uns am beat« n über die 
quHiitilativrn und ((Uulitativen Schwankungen der Ernflhrung 
mit Hücksirid a\if ilio iiidividuellüH 1 Mistaiidc, Arbeit, Gewohn- 
heiten im Allgemeinen und Umgebung Au>kunlL geben. Da es 
nun ausser Frage steht, ilass der Aikoiiol, wenn er nicht in 
grossen und iulglich schädlichen Dosen genommen 
wird, in dieser Beziehung die Functionen eines niclit zu ver- 
achtenden Nahrungsmittels hat (denn sciu entsjireeheudrT Wimne- 
werth, der nur von dem des Fettes übertrotten wird, t)eträgt 
7,184 Kalorien), habe ich es für gut befunden, j<nie Rücksicht 
darauf zu nehmen, die leider nicht in allen Untersuchungen über 
die Ernährung genommen worden ist und die meiner Ansicht 
nach nicht beiseite gelassen werden darf, wenn man gerade vom 
entsprechenden Wärmewerth auf die Ernährung schliessen will. 
Zu diesem Zwecke habe ich sämmtlichen mit dem Wein ge- 
nommenen Alkohol als oxydirt betrachtet und habe mich des- 
halb nicht weiter darum gekümmert, ob ein Theil davon in nn- 

yeibranntem Zustande, z. B. mit dem Urin ausgeschieth^n wird, 

II* 
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da ja der niclit vorhrannte Alkohol in nennenswerther Weise nur 
dann mit dem Urin oder durcli die Ausathinuiigen ausgeschieden 
wird, wenn er in grossen Dosen genommen worden is^t. Wenn 
nun auch die Gesammtmenge im Laufe eines Tages mehr als 
30 g betrug, so war dies nur selten bei den Theildosen der ein- 
zelnen Mahlzeiten der Fall; deshalb habe ich es auch nicht für 
nothwendig gehalten, den ozydiiten Alkohol um 10% (Sirass- 
mann*) unter dem genommenen anzunehmen, was ttbngens eine 
venehwindend kleine Gesammtverminderung verursacht hätte, 
nachdem sie in der 4. Serie, in der mein Student eine grossere 
Menge Alkohols zu sich genommen hatte, kaum die Zahl von 
50 Kalorien erreicht liätte. 

Dabei habe ich, mit Rflcksicht auf die grosse Wichtigkeit 
der Eiweiesbilanx, es nicht unterlassen, dieselbe auch bei meinem 
Studenten zu studiren, indem ich gleichseitig die (lesammtmenge 
des ussimilirten und des durch den Urin auageschiedenen Ei- 
weisses bestimmte, dies um so mehr, als es sich um einen Nfth^ 
stofE handelt, der bei einer nicht unbedeutenden Potentialeneigie 
und einer unentbehrlidien plastischen Wirkung jederzeit aus 
* theoretischen und praktischen Gründen ein grosses Interesse er- 
weckt hat 

II. Methoden. 

Da die analytiBchen Methoden, die ich bei diesen Unte^ 
suchungen anwandte, allgemein bekannt sind, kaim ich mi<^ auf 
die blosse Erwfthnung derselben beschränken und ich werde des* 
halb blofls das Wenige liinzufügen, das ich für nöthig halte, um 
die Art und Weise, wie ich bei den Untersuchungen vorgegangen 
bin, anzugeben. 

Abgesehen von ctUchen Substanzen wie lirod. l'olenta, Käse, 
Birnen, Katfee und Milch, tiir die icii in den tünf lolgeuden 

1) HtrasBrnann, Untersuchungen aber den Ntthrwerth und die Aub 
■ebeidunf des Alkohols. PAflgers Archiv fOr die gesiunmte Physiologie, 
V 4*». IH'.'l Nach Bodländer dugogen (ibidem V. 32, 1883) wtti^ sieh der 

VeriiiHt hei normnlrtt ZiiHtflnden auf 'i" « ernitt8f4i};r>n, iin*! folglich hüte 
in meinem Falle der jp-#Wm«re V^ertast nur 20 Kalorien betragen. 
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Serien von Experimenten verscliiedone Analysen vorgenommen 
habe, aus denen ich die Durchschnittszitfern für die Berech- 
nungen der betreffenden Resultate ableitete, habe ich mit allen 
oudern Speisen vor der Analyse eine Mischung anstellen lassen. 
Dieselbe erhielt man, indem man den zehnten Crewicbtstheil 
einer jeden Speise, die den Tag über su nehmen war, nahm, 
das Ganze in einem PorzellanmOrser zerrieb und sorgfältig ver> 
mischte, bis man einen homogenen Brei erhielt, der in keiner 
Weise die einzelnen Hestandtheile erkennen Hess: darin war mir 
Zagato ein vorzfiglicher Mitarbeiter. Von dieser Mischong 
nahm ich dann ein, je nach dem entsprechenden Grad der 
Feuchtigkeit^ swischen 30 und 40 g schwankendes Muster, wog 
es genau bis auf ein Zehntelmilligramm ab und bestimmte vor 
allem den Wasseigehalt, indem ich es im Wasserbad und im, bis 
auf 100^ erhitzten Ofen bis zur Gewichtaoonstanx austrocknete; 
die Trockensubstans wurde sodann fein pulverisirt und gut ▼er- 
mischt, ehe ich 1 g fOr die Bestimmung des Stickstoffes, 5 g 
für die des Fettes und 1 g für die der Asche davon entnahm; 
auf diese Weise konnte man ziemlich sicher sein, die genauen 
Proben sfimmtlicher Bestandtheile der Mischung zu haben. Auf 
diese Weise wurde auch der Einwand, dass die einzelnen ver- 
mischten Speisen sich nicht in gleichen Theilen in den Proben 
vorfänden, beinahe gegenstandslos; in jedem Falle ist der 
Irrthum, der daraus entstehen könnte, meiner Ansicht nach viel 
unbedeutender, als dies bei einer tftglichen Prüfung einer jeden 
einzelnen Speise, aus der die Ration zusammengesetzt war, hätte 
«1er Fall .sein können. Tliutüächlich hätte man sich dabei einer 
zu grossou Mühe unterzogen und ausserdem hätte (Uirch die 
Anhäufung der möglichen kleinen analytischen Fehlor bei so 
vielen Analysen ein grösserer Irrthimi als durch die Mischung 
entstehen köimen. Da ausserdem die Speisen nicht ausschliess- 
lich für meinen Studenten und unter seiner oder meiner un- 
mittelbaren Aufsicht zubereitet wordf^n konnten, hätte id» nicht 
einmal die Üurchschnitts/.itfer der Resultate der vers^ im lenen 
Annlysen einer jeden Speise beslinwnen k«tnnen, um mieh der- 
selben bei der Berechnung einer jeden einsoinen Kation zu 
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bedienen, ohne dabei zw be1mny)ten, <las8 dies der beste und 
aus leicbt begreiflichen irnimltii telilerloseste Weg sei. Ich jj:bmbe 
deshalb in diesem specielleii Falle — auch nach dem Roi.^jüele 
anderer — den besten \Ve^ gewählt zu haben. S^elbstvor.staiidlji;ii 
Ijaiic ich bei Berechnung der Totalration zu ilen Resultaten der 
Analyisü der Mischung jene tünzugef ügt , weiche die einzeln 
analysirten Speisen betrafen. 

Indem man den Teller mit der Speise vor dem Essen und 
nach dem Essen leer abwog, kannte man aus der Ditl'eren/ die 
Menge der cinzchien Speisen, die bei jeder Mahlzeit eingenommen 
wurden ; von diesen wurden noch während der Mahlzeit die ent- 
sprechenden Proben genommen, sorgfältig in ülasgefäase mit ge- 
schliffenem Stöpsel verschlossen, um so viel als möglich während 
der Stunden bis zur Analyse deu Verlast an Wasser zu ver- 
meiden. Die Getränke ihrerseits wurden Immer in geaichten 
and abgewogenen Gläsern genommen. 

Mittelst der trefflichen Methode de Giaxa's, d. h. mittelst 
der Verzehrung von getrockneten Trauben, habe ich alle Fttka* 
lien der Untersuchungsperiode abgetrennt; ebenso wurde auch 
der entsprechende Urin erhalten, indem ich den, der von 
8 Uhr Vormittags des ersten Tages des Experiments an bis 
8 Uhr Vormittags des auf den lotsten der Serie folgenden Tages 
au&igesehieden wurde, sammelte und in 6 Perioden von je 24 Std. 
eintheilte. Die Fäkalien wurden sofort nach der Entleerung und 
dann bevor man das Muster fOr die betreffenden Bestimmungen 
nahm, genau bb auf ein Gentigramm abgewogen, um auf die 
entsprechende thats&chlich entleerte Menge jene au bringen, die 
man bei Beginn der Analyse entnahm, die höchstens 9—10 Std. 
nach der Entleerung, welche jeden Tag regelmässig spät Abends 
vor sich ging, vorgenommen wurde. Die Proben, die man nach 
einer sorgfitltigen Vermischung der gesammten Fäkalienmenge 
entnahm, schwankten zwischen 30 und 40 g, von denen jedoch 
jedes bis auf ein Zehntelmillignimm abgewogen wurde. Der Urin 
wurde abgewogen und aus seinem spec. (iemcht das Volumen 
berechnet: je 5 ccm davon dienten zur Bestimmung des Stick- 
stoffs und des trockenen Ueberrestes. 
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Was nuu die Analysen iiniiiittelhtir betrifft, habe ich, unter 
Beobachtung der ullgeiiiein bekannten und von Allen einge- 
haltenen Voisichtsmaassregehi , die folgeudeu Substanzen be- 
stimmt: 

a) daa Waas er and rosp. die TFockensubstaas mittelst Aus* 
trocknung zuvor im Wasserbad und dann bis zur Gewichte- 
oonstanz im bis auf 100* erhitzten Ofen ; 

b) das Fett (oder besser gesagt, namentlich fOr die Fftkalien, 
die mit Aether eztrahirbaren Sub^onzen) mittels der Gewichts- 
methode, indem mau es mit dem Soxhlet' sehen Eztmcüoos- 
apparat extrahirte; 

c) den Stickstoff mit der von TM seh niodificirten Me- 
thode von K jeldalil (Oxydirung nnier Znsatz von Piatinchlnrid) 
und das Ei wei ss durch Multiplikation des gefundenen iSück- 
stofEes mit 6,25; 

d) die Aache mittelst Verbrennung bis zum gftnzlichen 
Weisswerden; 

e) die Kohlenhydrate mittelst der Differenz. 

Nur was die Bestimmung des Stickstoffes betrifft, balt(> ich 
es fflr angezeigt hinzuzufügen/ dass ich mich überzeugt habe, 
dass trotz aller Vorsicht bei diesen Operationen, indem man den 
Kolben unter laufendes kaltes Wasser halt, es schwer hitlt, die 
letzten Reste <ler alkalischen LcKsnng in die saure Flüssigkeit zu 
schütten und dann den Kolben mit dem Rest des Destillir- 
apparates zu vereinigen, ohne das» sich etnras Ammoniak ent- 
wickelt und verloren geht» namentUch wenn sich, in Folge der 
Zusammensetzung der zu untersuchenden Substanz, z. B. des 
Urins, eine beträchtliche Menge Ammoniak in der sauren Misch- 
ung vorfindet; ich habe es deshalb vorgezogen, die alkalische 
FlOssig^eit mittelst eines, mit einem kleinen Hahn versehenen 
Trichters in die Destillirretorte zu schütten (die deshalb mit 
einem Stöpsel mit zwei Oeffiiungen versehen war), während die- 
selbe schon mit dem Rest des Apparats vereinigt war. So konnte 
man ohne Zweifel jenen Irrthum vermeiden, der manchmal 
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ziemlich bedeutend worden und als Resultat eine Bilanz ergeben 
kann dio sich im (Gleichgewicht befindet oder gar positiv ist, 
während sie in Wirklichkeit passiv ist, was mit Luiclitigkeit bei 
Analysen von Stickstoff reichen Substanzen, wie z. B. des Urins 
bei Fntorsuehungün dieser Art, der Fall sein kann. 

Für den Alkohol habe ich küint; sj)t'ciellen Bestimmungen 
gemacht, weil — ich gestehe es — icli mich entschlossen habe, 
ihn zu berücksichtigen, als die Untersuchungen fast schon zu 
£nde waren ; ich kann jedoch aus Erfabruug annehmen (durch 
die vielen Analysen, die von mir, von meinem Assistenten 
Cappelletti und von den Aerzten» die das hygienische Prak- 
tikum in diesem Institut besuchten« gemacht wurden), dass der 
Wein, der in den Wirthshäusem und Schenken Paduas aus- 
geschenkt wird, beiläufig 10% Alkohol an Volum und folghch 
8,05% an Gewicht enthält; ich habe mich dessluilb bei Berech- 
nung der Menge des aufgenmnmenen Alkohote an diese Durch- 
schnittsziffer geboten. 

Ausser den chemischen Bestimmungen wurden die meteoro- 
logischen Daten eines jeden Tages der Experimente immer sorg- 
fältig gesammelt und von dem Studenten wurde Alles^ was er 
Tf^ dber trieb, mit grosser Genauigkeit und Gewissenhaftigkeit 
verzeichnet. Obwohl das Kdrpeigewicht» in Folge der mehr 
oder minder grossen zeitweiligen Zurückhaltung von Wasser, für 
diese Untersuchungen, bmnders wenn sie von kurzer Dauer 
sind, nicht jene Bedeutung hat, die ihm einige zuweisen möchten, 
habe ich es doch für nothwendig befunden, auch dieses in Be- 
tracht zu ziehen, wesshalb ich jeden Tag Abwägungen bei leerer 
Harnblase und in den Vormitt^igsstunden vor dem Frühstück 
vornehmen liess. Ich Üiat dies deshalb, weil ich erkannt habe, 
dass dasselbe thatsächlich in laugen ZettriLumen von veränderten 
Iknähruugs- und Nahmngsverhältnissen eine Veränderung erlitt 
und weil ich die Wirkuntj;i'n beobachten musste, die im Vergleich 
zum Winterseraester, auf meineii Studenten durch den Zeitpunkt 
der Vorbereitung auf die Prüfungen und durch die gleichzeitige 
Ernährung hervorgebraeht wurde. 
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III. Resultate der Untersuchungen. 

1d den am Schlüsse der Abhandlung befindlichen Tafeln 
und in der nntensteheiidea Tabelle sind die Untersuchungen mit 
allen ihren betreffenden Einzelheiten und Bilanzen aufgestdlL 
Die 1 und die 4. Serie betroffen die durchschnittliche Ernährung 
der gut gestellten Studenten; die 2. und die 5. die der 2. Studenten- 
kategofie, die, wie ich schon erwfihnt habe, am sahlreichaten ver- 
treten ist; die 3. endlich stellt die, groBsentheils in den Volks- 
kttcheu genommene Ernährung etlicher Studenten der 3. Kategorie 
dar. Dass diese letstere Serie eine Dauef Ton 4 anstatt von 
5 Tagen hat, hat seinen Grund darin, dass wir bei schon vor- 
geschrittener Untersuchung darauf auftnerksam wurden, dass die 
VolkdLttche in Padua SonnUigs geschlossen ist 

kMlorieubiUDK mit Ebusebluh« jeaer des AlkotaolH. 



pchnitt i\er 

Kalorie u pr. 



8sfi6 und 

sntsprechend. 
Tage , 


Aislmilirt« 
Alkohols 

1 Dtclit lobacrMIbii 


Dem getrunk. 
|apret'li.KHloriei) 


Gesammtsnmmel 

(lor aMBiiiiilirtPn 
. Kaloheu . 


Serie I 1. 

> 2. 
• 3. 

> 4. 
6- 


' 2523,48 
3079,32 
29»4.90 
2090^ 


864,30 

364,30 
416,38 
6&3,35 
416^ , 


8610,17 1 

2887,79 
1 3495,70 
1 3638,25 

2486,68 ^ 


Bnmme 
Dorduclmitt 

Serie U 1. , 
• 2. ■ 
» 3. 

: V 


18768^ 
1 9760,77 

218U,71 
1924,44 
1676,49 

1 1941,4i> 
' 17i>8,56 


1 2214,71 
1 442,94 

231,32 
23i;i2 

2M1,H2 
1 'JM,:V2 


16068,49 1 
8198,70 1 

; 2412,03 
2166,76 
2222,47 

2029,8ö 


Summe 
DorchecbmU 

Seriem 1. 
2. 

> 8. 
» 4. 


y725,«6 
^ 1»45,13 

1841,22 
1971,26 


' 1272,26 
254,46 

231.:?2 
•231,32 
1 231,32 

281,32 i 


' 109!«-»,*>2 [ 
2198,68 

lf»2O,08 ' 
2223,b9 ! 
i 2072,54 
2202,58 


Somme ' 
Dofeheelmiu 


7488i01 
1 1878^46 


985,88 

j 


8419,09 
2101,77 

\ 
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4» - 
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KBloiienbilanz mit EinseUiuw Jener des Alkohols. 



Sertc und 
entsprechend. 
Tage 



iMlmillrt« 
KtHortm, J«ne des 

Alkohols 
nicht inbegriffiea 



Dem getrunk. 
Alkohol cnt 
Sprech. Kalorien 



(Tcsammtsamme 
der a«8imihrtcn 
Kalorien 



Tagesdurch- 
(tchnitt der 
Kalorien pr. 



Serie IV 1. 
» 2. 

> 8. 

> 4 

5. 



2836,67 
2268,70 
2112,14 

2iau,7i 

2063,68 



786,13 
404,81 
404,81 
469,64 

462.64 



31'22,8ü 
•_>r)58,3l 
2516,95 



Sunnie 
Dnrcluduiitt 

Serie V 1. 
> 2. 

a 

4. 



2179,87 

1696,88 
1722,40 

1472,82 
1214,09 



2681,P6 
604,80 

281^ 
281,88 

231,32 
231,32 
231,32 



13417,6» 
2688,64 

1768^20 
1968^72 

1560.42 
1704,14 
1445.41 



« c 
•r 0) 

5» O • 

äs t"" i ^ 

^ 0i ;Q CO 

O ^ 1^ Ol 



'S 

ja 
o 



Summe 
Dttrehschnitt 



7275,31 1166,60 
1466,06 II 231,82 



IV. BfltracMungoii. 



84ai,«i» 
1686,88 



M 9 



Wenn man die vorhergehenden Tabellen, sowohl die der 
Resultate, wio die der Bilanzen betrachtet, wird die Aufmerk- 
samkeit zuerst auf die Gesammtmenge der Nahrung gelenkt, 
und um dieselbe richtig zu üixiron, muss man besonders den 
ent«prechenden thermo dynamischen Werth berücksichtigen. 

Wie man nun aus den Tabellen der liilanzen ersieht, ist 
die Gesanimtmenge der Nahrung, ilio (wie in allen folgenden 
Angaben) in grossen Kalorien angegeben ist, für jede Serie die 

folgende : 

1. {Serie 2ssh eingeführte Kalorien und 2700 assiniil. Kalorien. 

2. * 2082 » 1 » 1945 » » 

3. » 206fi ) » » 1873 X » 

4. . 2290 » » ' 2179 ^ » 

5. > 1528 * > ^ 14.'^5 ' ^ 
lliobei sind die Alkohol Kahnieii nicht berücksichtigt; wenn 

man dieselben hinzufügt, bat man für die 1, Serie eine Assimi- 
lation von 3193 Kalorien; für die 2. von 2198; für die 3. von 
2104; iür die 4. von 2üö3 und für die 5. von lü86. Es liegt 
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also klar auf der Hand, dass, al>«2;eseheii von der 1, Serie, die 
Nahrung uiisores Studenten, namentlich in der 5. Serie, als un- 
genügend zu betrachten ist,^) hauptsächlich wenn man sich vor 
Augen hält, dass der Uuiversitätsstudeut im grossen and ganzen 
der ersten jener Kategorien angehört, deren Nahruugsbedürfnis 
auf Grund der Untersuchungen von Pettenkof er's, Voit's, 
Förster s, Playfair's, Ranke's, Moleschott's etc. von 
Rubner^) berechnet und in Kalorien ausgedrückt worden ist, 
d. h. jener Kategorie von FersoneUt welche, wie Aerzte, Portiers, 
Schneider etc., eine äusserst geringe Muskelarbeit verrichten und 
für die — für ein erwadisenes Individuum im Oewidit von 
70 kg — nach den Berechnungen Rnbner*8 tiglioh mindestens 
2631 Kalorien verzehrter und 2446 assimilirter Speisen 
noÜiwendig sind. Dieser Mangel kann auch nicht au^eglichen 
werden, wenn man die auf den getrunkenen Alkohol kommenden 
Kalorien in die Berechnung einfOhitv weil man auf diese Weise 
nur in der 4. Serie (Ernährung der Studenten der I. Kategorie) 
einen Ueberschuss von 238 Kalorien Über die 2445 der Assimi- 
lation hat. Dieser Mangel springt noch mehr in die Augen, 
wenn man die assimilirten Kalorien mit dem Gewicht und der 
Oberfläche des Körpers vergleicht; denn, während nach den An* 
gilben Rubner's, die bereits allgemein angenommen worden 
sind, mindestens eine Araimilation von 85 Kalorien pro Kilo- 
gramm und von 1189 pro Quadratmeter nothwendig äind, damit 
man die Ernährung als genügend betrachten kaiui, weisen sämmt- 
liehe Serien ein mehr oder minder bedeutendes Deficit auf, mit 
Ausnahme der ersten, in der das Verhällnis der a.ssiniilirten Ka- 
lorien, sowohl zum (»ewicht, wie auch znr Oberfläche des Körpoi-s 
übertroffen worden ist. In der That, wahrend man in der 1. Serie 
40,28 Kalorien pro Kilogramm und 1314,69 pro Quadratmeter') 

1) M a n k (auf Saite 84 seines Baches Aber Eimdernflhraiig und Maeeen- 

ernäbrung) 1>erechnet 2571—2776 Kalorien an eingef fthiten Spdseii fllr Indi- 
viduen, «lie der nümlichen Kategorie angehören. 

2) Kubner, Lehrbuch der Hygiene. Leipzig und Wien, ItiiMX 

8) IHe Obeiflllebe wurde mit der beitaniiteii Formel Heeh's beeliiiimt, 

"/« 

d. h. Oberfl&cbe 12^ ykör^etgpwichL 
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bat, hat man in der 2 — 5. Serie pro Kilograram nur 28,24 — 
27,08 — 31,59 — 21,71 und pro Quadratmeter 927,33 — 88«),52 
— 1052,4S 705,50. Auch kann dieses Deficit nicht durch die 
Kalorien des absorbirten Alkohols geändert werden, mit Aus- 
nahme der 4. Serie, in der das Verhältnis zur Oberfläche auf 
1258,33 Kalorien pro Quadratmeter und das zum Gewicht auf 
39,27 stcitrt. 

Nachdem wir auf diese Weise von der Potentialeneigie auf 
die Gesamnif inPMtro der Nahrung geschlossen haben, kommen 
wir zu der Schlussfolgerung, daes die Mehrzahl der italienischen 
Universitätsstudenten leider xu wenig isst, nicht nur weniger 
als nach andern Untersuchungen für Personen nothwendig ist, 
die, wie ne, mehr an Gehirn- als an Muskelthfttigkeit gewohnt 
sind, sondern auch weniger, als die niederen Volksklassen Neaiiels 
und als der arme Bauer aus Veuetien und der Emilia. 

Aus der folgenden Tabelle geht, durch den Vergleich, der 
oben erwAhnte Abgang deutlich hervor. 



Individuum 



Foracher 



ABäiiuilirtu Kalurien 

pro 1 kg I pro 1 qm 
K<lrper 
obnfllcb. 



Ant*) 
Ant 

Ant*) 

Arzt*) 

Mathematiker 
Japanischer Student 
Malayischer Student 

NeapoleteiMr 
Bauer aus d. Emilia 

iiii Winter 
ItalieiiiBcher Student i 



Fonter 
ii Hultgren und Landevgren 

Beneke 
i Beannis 

^!em!m^ 
Tauboi unii Murata 
Kijlunaun 
Maaflradi 
Albeitoni und Novi 



do. 
do. 
do. 
do. 



Serie I 

> n 
I m 

1 IV 
» V 




86.7 12Q0 

88,1 1265 
33,7 I 1066 

liewlchi uud OberflAoh« 

nicht !>«k«nnt 

1171 



l:i!i3 
1884 
1180 
14» 

1814 
927 



1068 
706 



*) Der Stern bedeute^ das» mir nur die Menge der eingefohrten 8ub> 

sianxon nnd daH K'irpergewicht bekannt sind, und da«» die entsprechenden 
in dio Tiihellen eingeführten Kalorien von mir horei-linet worden sind« indem 
ich 8"/« von der gesammten eingeführten Nahiuog subtrahirte. 
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Besonders benierkenswerth ist der grosse Unterschied mit 
detu jupanesischen und malayischen Studenten; wenn derselbe 
im Vergleiche zu dem Arzte Beneke's abnimmt, ist dies darauf 
zurückzuführen, dtuss es sich bei dem letzteren thatsächHch am 
eine Ernährung handelt, die absichtlich vermindort wurde, um 
zu studiren, ob man mit ihr die Ernährungsbilanz im Gleich- 
gewicht halten kann. Da nun diese Zustände, mit Ausnahme 
in der 4. Serie, durch das Hinzufügen der Alkoholkalorien nicht 
geheseert werden, muss man leider sugeben, dass die 2. und 
S. Kategorie, d. h. die Mehrsahl unserer Universitfttsstudenten 
steh so ungenügend nährt, dass, wenigstens was die Quantität 
anbelangt, nicht einmal das ungenOgend gen&hrte niedere Volk 
von Neapel sie darum zu beneiden hat. 

Ja, wenn mau bedenkt, dass Rubner auf Qnmd der Daten 
Pettenkofer's und Voit's gefunden hat, dass der tägliche 
Kraftverbraudh des Menschen im nOchtemen Zustande 32,9 Ka- 
lorien pro Kilogramm KOrjiergewichts beträgt, dass Senator 
diesen Verbrauch im Fastenktburtler Cetti*) mit 32,4 Kalorien 
annimmt, und dass derselbe auf Grund der Untersuchungen 
Luciani's an Sucei im Durchschnitt mit 32 Kalorien an- 
genommen werden kann, muss man daraus schliessen, dass, haupt- 
sächlich im Studenten der 2., 3. und 5. Serie, ein beträchtliches 
Emährungsdeficit sich einstellen muss, was im Grossen und 
Ganzen auch fortbesteht, wenn man, unter Beibehaltung der 
nämlichen Nahrungsmenge, da.s durchachnittliehe Körpergewicht 
unserer Studenten auf (32 kg herabmindert. Die Mehrzahl der- 
selben lebt also, freiwillig oder nicht, aus (Jründon, die in der 
Einleitung dargelegt wunleii, in einer Art chronischer lua- 
nition; und wenn man aucli aus verschiedenen (iriiTiden, nament- 
lich der Körpergrösse, nicht bis /n diesem Detieit koinnit, hat man 
es in jedem Falle mit einer reinen Durchfrettungsbilanz zu thun. 



1) Berliner klinisrhp Wochenschrift, 1887. Hier findet sich ein knr«er 
Bericht darüber. Die vulistAndige Arbeit ündet sich in Virchow s Archiv 
für pathologische Anatomie, V. 131, Supplement, 1893, unter dem Titel: 
üntersodiangttD an swei bnagenid«ik Menacfaen von Lehmann, Mflller, 
Mank, Senator nnd Zn&ts. 
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In Folgo davon verbraucht während der Schuljieriode dor 
Student, der gut genährt die Universität bezieht, den ganzen 
V^orrath, der sich physiologischerweise während dos AufenthaUs 
im elterlicben Hau^e angesammeli hatte, weshalb er Verhältnis- 
mftesig abmagert und häutig jenes Aussehen annimmt, das die 
Eltern beim Wiedersehen so sehr bewegt;') und wenn dies ge- 
rade keine emstlicheu Folgen nach sich zieht, ist dies gewiss 
zum grossen Theile den häufigen und leider nicht kurzen Ferien 
zu verdanken, während welchen der Student am heiniathlichon 
Herde neues Material anhäuft Folglich dienen die kleineu Ferien 
mehr noch als tat Erholung von einer Arbttti die oft zu kurs 
wfifart und für viele beinalie gar nicht existirt» dazu das Em&h- 
rungsdeficit, dem der Student entgegen gegangen ist, aossugleichen, 
während die Familie durch diese Manie, einen Doetor in der 
Familie haben zu wollen, häufig in ein wirthschaftliches Deficit 
verfällt, eine Mam'e, die in Italien immer mehr um sich greift, 
namentlich bei den minder bemittelten Klassen, die einstens 
einen Geistlichen in der Familie anstrebten, womit sich bereits 
nur noch Bauern und kleine Handwerker begnügen. 

Alles das betrifft im Allgemeinen, vom Graichtapnnkt der 
Menge aus betrachtet, die Emfihnnig der italienischen Universi- 
ÜLtsstudenten, von denen man sagen kann, dass nur die Be- 
mittelten der 1. Kategorie nicht bloss genügend und den Be- 
dürfnissen ihres Alters und ihrer Lebenslage entsprechend, 
sondern auch mit einem gewissen Luxus essen, wenn man be- 
rücksichtigt, dass in der Zusanimonsetzung der verschiedenen 
Nahrunj^sstofFo ihrer durchsclmitllichen Ration der Eiweissgehalt 
sich zu den nicht stickst olTliultendon Substiuizuii wie 1 : 2,9 ver- 
hält. Nun müssen wir dip verschiedenen Serien von Unter- 
«uchungen beLraolit<*ii, namentlich mit Rücksicht auf die ver- 
scliiedeuen Zeiträume und folgUch auf die verschiedenen Zustände 

1) Wenn man daran dichte, dass in die^m Fall« die Abmagerung und 
die Klilflse hauptsächlich vom un^fsordaeten Lrolienswandel herkojninen, nio 
z. H. viele achlafloeen ^acbte mit Vergnügungen zu verbringen, iniist«!« uiau 
neb erinneni, dw« m den d«ntiif folgenden Tagen der Stodent leiditer auf 
die Cöllegien als aof den nothwendigen Schlaf in seinem bequemen Betit 
veniditet 
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des Nervensystems und der iuteUectuelleu ThftUgkeit, in denen 
sich der Student befand. 

Was dabei sofort die Aufmerksamkeit auf sich zieht, ist das 
erhebliche Minderergebnis der 1. und 4. Serie einerseits und der 2. 
tind 5. andererseits, da im Sommer eine Parallel-Serie zur 3. nicht 
gemacht worden ist. Diese Vennindcniiig betrug, mit Beiseite- 
lasaung der auf den Alkohol entfallenden Kalorien, ungefiUir 21% 
zwischen der 1. and 4. Serie und 26% zwischen der 2. und 6., 
mit Berficksichtigung der Alkohol-Kalorien 16% resp. 24%. 

Welches sind nun die Umstftnde, die in besonderer Weise 
eine derartige Herobminderung verursachen konnten? 

Sicheilich muss der Einfluss der erhöhten Temperatur be- 
tiSchtlich gewesen sein, da sie die Wftrmeabgabe des KOipers 
mttssigt und so die Produktion von Wftnne vermindert, und 
folglich auch den Verbrauch von Nahrungsstoffen, die su dieser 
Produktion bestinunt sind. Andererseita jedoch weiss man 
durch die Untersuchungen Pflüger's, Colasanti*s, Voit's, 
des Herzogs Theodor in Bayern, Oddi's und anderer, dass, 
während bei niederen Temperaturen die Produktion von Kohlen* 
sfture im Veigleich zu einer Temperatur von 15^ C. sich be- 
deutend erhöht^ diese Produktion dcfa nach und nach etwas 
vermindert, je mehr man von 15 " auf höhere Temperaturen bis 
zu 23 — 27* steigt, d. h. die Temperaturen, die höher als 15* 
sind, vermindern, im Vergleich zu diesem Wiirmegrade, nur um 
Weniges den Verbrauch haiipLsilchlich von Fettstoffen un<l 
Kohlenhydraten. Zweifellos musst« also die Temperatur einen 
gewissen EinflM»»s auf die Veniiiuduruii;:: tler eingeführten Sprisfii 
ausüben; wenn man jodocli die 4. und ö. Serie betrachtet, muss 
man zugeben, dass noch eine andere und wirksamere Ursache 
dazu hat beitragen tnnsjsen und diese war sicherlich gerade jene 
geistige Aufregnn<r im 1 joiipr fJemütlisziKStand, welche beim 
Studenten die \'urbereitiuigsperiode auf die Prüfungen hervor- 
bringt. In der That hat mein Student (in diesem FaUo iat es 
von Vortheil, dass es sich um die niimhche Person handehj in 
der4. Serie 22yO Kalorien eingeführt und davon 2179 -irnilirt 
(mit Ausschluss jener des Alkohols), in der ö. dagegen nur Ib'^b 
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bei einer Assimilation von 1455 {S4^l9 wenigorl), während er, wie 
in der 2. Serie, die zusammen mit der 5. den Untersuchungen 
über die Ernährung der 2. Studenten-Kategorie angehört, 20^2 
zu seiner Verfügung haben konnte, von denen 1945 ns^m ilirltar 
waren. Folglioli ist in der 4. wie in der 5. Serie die Menge der 
eingeführten Speisen geringer, als die, die ihm zur Verfügung 
stand ; und wenn zur 5., die mit den ersten Tagen der Prüfungen 
zusammenfiel, ^weiter nichts als, im Gegensatz zum Winter, die 
erhöhte Temperatur hinzugekommen wäre, hätte der Student, 
der noeh in der 4. Serie den entsprechenden Appetit hatte, um 
gut :^29() Kalorien pro Tag einsafahreo, mindestens sAmmtUcbe 
2082 einführen mässen, die, vne man in der 2. Serie gesehen 
hat, zu seiner Verfogung standen. Abgesehen davon, dass bei 
höheren Temperaturen als 15^ das NahningsbedürftHs sich nicht 
bedeutend und in jenem V^erhältnis vermindert, in dem es zu- 
nimmt, wenn man von 15° auf niedrigere Temperaturen herab* 
geht, hat man noch den Umstajid, da« der Unteiachied xwieehen 
der Temperatur der 5. und der 4. Serie gering ist, da die höchste, 
niedrigste und mittlere Temperatur der 4. Serie 22 — * 1S,6 — 19 
und die der 6. Serie 27,5 — 16,7 — 21,5 betrug. Der Unter- 
schied der beiden mittleren Temperaturen betiigt also nur 
2,5 Centigrade; wenn man nun auch annelimen wollte, dass bei 
höheren Temperatuten als 15* einem jeden Grad Temperatur^ 
sunahme eine Verbrauchsverminderung von 2 — 3*4* (Ruh n er) 
entspräche, hätte man in der 5. Serie, im Veigleich sur 4., eine 
Nahrungsaufnahme im Werthe von raindeetens 2118 Kalorien 
haben mfissen, d. h. der Student hätte in der 5. Serie mindestens 
ebensoviel eraen mfissen, als im Winter (2. Serie) in Folge von 
speciellen wirthschaftlichen Umständen. Anstatt dessen wies er, 
wie aus der betreffenden Reeultaten-Tabelle hervoigeht, wegen 
grosser Appetitlosigkeit die S])<'isen xurflck, und hätte dieselben 
folghch ebenso zurückgewiesen, wenn er auch zu seiner Ver- 
fügung die Ration der 1. und 4. Serie gehabt hätte, oder wenn 
tr sich gar mit der der 3. liätle l»egnügen müssen. 

Man nuiss alsi) unm Innen, dass zur Verminderung des 
Appetits jeuer andere, neue Zustand des Studenten, d. h. jener 
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spedelle schon mehrfach cnrAhnte des ganzen Nerrensystems 
beigetragen habe, der knapp za Anfang der 4. Serie begonnen 
nnd sich sicherlich inuner mehr geeteigert hat, indem er seine 
Wirkungen, je mehr der Tag der Prüfungen heranraektOt hervor- 
brachte, wftbiend sich der Student in dem nfimlichen guten 
Gseandheitssuatand, wie in den 4 andern Serien befand. Dies 
kann man auch nicht auf Rechnung des Einflusses der Te^ 
minderten Ii uskelth&tigkeit setzen, da, wie aus den Tabellen der 
entsprechenden Resultate sich ergiebi, dieselbe in der 5. Serie 
nicht geringer war als in der 4., ebensowenig auf Rechnung 
des Einflusses anderer äusserer, besonders meteorologischer Fak- 
toren, da der barometrische Druck, die Geschwindigkeit der 
Winde und die Luftfeuchtigkeit in der 4. nnd 5. Serie wenig 
veTSchieden waren, und da, wie Rubner') gezeigt hat, einer 
der wichtigsten dieser Faktoron, nämlich die Ijuflfeuchügkcit, 
an und für sich keinen EinÜiLS;? auf den Stoffwechsel auaübt. 

Dass das Uebennaass der Goliirn- nnd im Allgemeinen der 
Nerveiithätigkeit, dem der Student wiihrcnd der Vorbereitung 
auf die Prüfungen unterworfen i.st, spociell zur Verininderung 
der Nahrungsaufnahme uml f()lgli<;h zu «iner Störung des StütY- 
Wechsels beitrflgt, zeigt auch das ReiHpiel von Memmo's Mr- 
theinatik[ii nlKtisor. Ich cilire ileDsi'lliuii, da er, bei noriiiah'r ( !e 
hinithätigkeit, (l«>r Gegoiistand von TTntf'r.sucliungen im iiiini- 
Hcbf'ii Monate utkI demzufolge unter beiläufig gleichen nuieoro- 
logischen Bcdi i iL'imgen war und dessen l''rn?\hrung, wu.s die 
Qualität betnüt, sich von der meinem Studenten nicht mit er- 
schied. Dieser Professor "nun nahm bei einem Oewicht von nur 
49 kg täglich 1958 Kalorien zu sich, von denen er iHV>7 assinii 
lirte, d. h. 1179 pro Quadratmeter Kör]>eroborfläche, während 
mein Student bei gleicher Oberfläche 1053 in der 4. und nur 
705 in der 5. Serie assimilirte. Dieser Veigleich wird an Werth 
nicht verringert, auch wenn man zu den vfnn Studenten a<ft8imi* 
lirten Kalorien noch die des Alkohols rechnet, da, während man 



1) Rabner, StoiherseUnng und Schwftifkitiigwii der Lqftfettchtigkott 
Aiehiv 1 Hygiene. Vol. 11, 1880. 
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in der ö. Serie immer unter dieser Ziffer bleiben würde, in jedem 
Falle die Thatsache bestehen bleibt, dass in den von dem er- 
wähnten Professor assimilirten Kalorien von dem betreffenden 
Forscher die des getrunkenen Alkohols nicht in Betracht gezogen 
worden sind. 

Welches sind nnn die Wiiknngen dieser ungenügenden Er- 
nllhrnng, unter der die minder bemittelten Studenten und die- 
jenigen leiden, welche ihren ohnohin geringen Monatswechsel 
SU ganz andern Dingen als zu ihrer Ernährung verwenden? Und 
wenn die übermftssige Geistesarbeit und der daraus entstehende 
Zustand des gesammten Nervensystons die Nahnti^Baufnahme 
Teiringem, veiringem de ebenso und in gleichem Idaasse den 
Verbmach an Substanzen und KrSften des Organismus? 

Ohne Rücksicht auf äussere M eifanale, die für jeden leicht 
festzustellen sind» wie x. B. die Abmagerung und das blasse 
Aussehen, richte ich meine Aufmerksamkeit auf swei aus meinen 
Untersuchungen sich ergebende Thatsaehen, nämlich auf das 
Verhalten des Körpergewichts und auf die Eiwdsshilans. 

Vor allem das Grewidit 

Schon in der Einleitung habe ich bemerkt, dass man bei 
dieser Art Untersuchmigen sich nicht sehr auf die Oewichts- 
angäbe veriassen kann, da diese von einem Tag zum andern 
wechseln kann wegen der Ungleichheit in den Funktionen der 
Gedärme und hauptsächlich der Haut und der Nieren, weshalb 
man in einem Tage eine grössere oder geringere Menge Wassers 
im Organismus finden kann als in einem andern. Sicherlich sind 
die Ursachen dieser X'erscbiodenheit, die übrigens nicht selten 
ist, verschiedener Art, wie man auch aus diesen Uiitrrsuchungon 
folgern kann, wenn man die Wosserbilan/ in Erwilgung zieht. 
Da man jedoch m unserem l'alle eine regchnä.ssige Verdauung 
hatte, die Abwägungen immer zur selben Stunde vorgenommen 
wurden und da« Kx]»erimei)t o Tage lang dauerte, kann uns der 
\ ergleich de:> Gewichts des 1. und 5. Tages in der Thal (nne 
ziemlich genaue Angabe der Wirkung geben, welelje die studirte 
Ernabrunof auf den ()rjL,ram.-<iiiu.s hervorbringt. Selbslverständlicli 
verlieren die vorhergehenden Betrachtungen, die den Werth des 
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Ilcsultata der Untersuchung des Körj>ergewichts ziemlich ver- 
ringern, beinahe vollständig ihre Wirksamkeit, sobald man die 
Gewichte der Winter- und Sommerserien sicli vor Augen hält, 
wo der Oi^g^nismus auf längere Zeit verschied tuen Eniährungs- 
bedingungen (wenigstens in der Quantität verschieden) ausgesetzt 
und der Unterschied zwischen diesen ausserdem beträchtlich war. 

Wenn wir nun vor Allem, Serie für Serie, dsis Körj »ergewicht 
des 1. und 5. Tages in Betra< lit ziehen, finden wir in der 1, und 
4. Serie, d. h. in denen, die der Ernährung des wohlhabenden 
Studenten entsprechen, fest keinen bemerkenswerthen Unter- 
schied (70 g weniger in der 1. und 50 g mehr in der 4.), in den 
andern dagegen einen ziemlich beträchtlichen, namentlich wenn 
man die Kürze der Zeit berücksichtigt^ da derselbe tbatsächlich 
750 g in der 2. Serie, 850 g in der 3. und 450 g in der 5. be- 
trug. Folglich hat sich in jenen Serien, in denen man vorher 
einen Emährungsmangel constatirte, eine nicht unbedeutende 
Herabminderung des Körpergewichts eingestellt, was eine augen- 
scheinliche Folge des Emährung^defidts ist. 

Beide Sommerserien zeigen dazu ein Deficit im Vergleich 
zu denen des Winters; und wenn man sich darauf beschränken 
wUl, nur die Sommerserien unter sich zu vergleichen, sieht man, 
dass zwischen dem 5. Tag der 4. Serie imd dem letzten der 5. 
em Gesammtunterschied von 1.5 kg besteht, der bei 20 Tagen 
einen täglichen Durchschnitt voo 75 g ergibt und dem von 90, 
den man aus der blossen 5. Serie erhält, ziemlich nahe kommt. 
Mau sieht also, dass trotzdem man während eines grossen Theils 
der »ben erwähnten Zeit die Ration des wohlhabenden Studenten 
zur Verfügung hatte, eine fortlaufende Gewichtsverminderung 
eintrat, da die Nahrungsaufnahme ungenügend war und zwar 
noch mehr, wie man üben gesehen hat, wegen des Kinflusses der 
specielleii Zustände des Nervensystems als weisen der höheren 
Temperatur. In tler 2. und 3. Winterserie ergibt sich l in höhf'res 
tägUches Durchschnittsdeficit und /war von g in der 2. und 
von 212,5 in der .3. Serie, Wiis sicherlich auf liechuung dos 
^rössfron Stoflverbrauchs in Folge der niederen Temperatur 2U 
setzen ist. 

12» 
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Alles (\\(^s bezieht sich auf das (Tewiclit. Was könnon wir 
nun aus der Stickstoff' und aus der gleichwertiügen Eiweissbilauz 

folgern ? 

In den Tabellen zieht sofort in dieser Hinsicht sicher die 
Thutsach© eines grösseren Eiweissüberschnsses am I.Tage einer 
jeden Serie unsere Aufmerksamkeit auf sicli. Woher kommt 
dieser? Sicherlich scheinen die Ursachen davon nicht in allen 
Serien die nämlichen sa sein; derselbe kann seinen Grund, wie 
in der 1. und 3, in einer Zunahme der Stickstolfausscheidung 
durch den Urin und durch die Fäkalien während des 2. Tages 
haben, oder, wie in den andern Serien, in einer beträchtliohon 
Einführung wälireud des 1. Tages. Ausserdem kaim di^ davon 
abhängen, dass der Student, um sich auf das Experiment yor> 
zubereiten, ^4 — 27 Stunden lang nüchtern blieb. Thatsttohlioii 
weiss man aus Alteren und neueren Untersuchungen, Unter den 
letsteren aus denen Capaldi's (a.a. 0.), dass, wenn man nach 
einer gewissen Periode des Fastens oder eiweissaimer EmShrung 
eine betrftehtliche Menge Eiweiss einführt, am eisten Tage 
wenigstens eine Anhäufung Ton Stickstoff Im Oiganismus nach- 
zuweisen ist. 

Mehr noch als das Resultat der einzelnen Tage muss mau 
dedislb hauptsftchlich die Duiißhschnitte der einzelnen Serien 
berücksichtigen ; auf diese Weise sieht man sofort, dass in allen 
Serien ein Eiweissübeischuss ▼orhanden ist, der in der 1. Serie 
die betrftchtliche ZifiEer von 40,85 g im Ttig, und in der 4. die 
von 20,95 g erreicht, in der 3. dagegen auf 5,29 g und in der 
5. auf 1,S7 g herabsinkt und in der 3. es auf 9,13 g bringt. 
Wenn man jedoch bedenkt, dass in Wiridiolikeit der Stickstoff 
auner durch die Nieren und die Eingeweide auch, obgleich in 
unbedeutendem Maasse, durch die Haut und durch die Lungen') 



1) In der ausgeathnictcri l.uft finden sich auch iluBserst )j;erinpe Mengen 
Ammuniak'» (Kcguaull und Riset), ca.. 0,0304 g innerhalb 24 Standen 
(LoBaen). Nach Funke gibt die Haut in jeder SUmde 0,0884 g Btiekatoff 
ab and folglich in Stunden 1, 1)776 g Kijkmann (1. a. a. O.) fand, daaa 
bei piner leichten Arbi it diese Abtrahe in den Tropen auf 1 — 1,5 g in 24 Stau« 
den steigt, eine Menge, die mit dem Schweis« leicht sanimmt. 
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ausgeschieden wird, muss man zugeben, d;iss ein wirklicher ES- 
weissüberschuss in der 2. und 5. Serie niclit besteht und dass man 
vielleicht mit knapper Noth das Gleichgewicht erreicht, wemi nicht 
geradezu ein Deficit aufzuweisen hat 

In jedem Fall ist es bemerkenswerth, dass man in der 2. 
wie in der 5. Serie nicht alle Tage einen Ueberschuss vor sich 
hat, da in der 2. Serie der 1. und 3. Tag» in der 5. der 3., 4, 
und 5. einen Ausfall ergibt Dies ertnAchtigt natürlich noch 
mehr zur Annahme, dass, auch mit Beracksichtigung jener ge- 
ringen Menge Stickstoffs, den man auf andere Weise als durch 
die Nieren und Gedfiime verliert, man schwerlich in diesen Serien 
ein wiridiches Stickstoff-Gleichgewicht gehabt hat und dass man 
in dieser Hinsicht sich einem Zustande gegenüber sieht, den 
man »unbeständiges Gleichgewicht« nemien könnte, und der ge- 
wiss nicht als Ausdruck eines konsolidirten und folglich eines 
guten EmfthrungsEustandes des Oiganismus ansusehen ist. 

Mit .welcher eingeführten, resp. assimilirten Eiweissmenge 
hat man in unsweiielhafter Weise das Gleichgewicht oder den 
(Jeberschuss erreicht? In der 1. Serie mit 151,39 eingeführten 
und 138,74 assimilirtei} Grammen; in der 3. mit 118,12 resp. 
103 g ; in der 4. mit 116,92 resp. 105,69 g. In der 2. und 5. Serie, 
in denen, wie ich schon erw&hnt habe, das Gleichgewicht zweifel- 
haft erscheint, x^nirden 104,12 resp. 79,12 g eingeführt und 91,18 
resp. 70,92 g assimilirt. Man kann folf^lii h behaupten, das.*?, um 
in eiiieu) Studenten wie deru meiui^un das ( ihuchj^ewieht zu er- 
reichen, mindestens KM) g i>i weiss täglich assimilirt und also ca. 
112 g eingeführt werden müssen. 

Es ist l>ekaimt, dass die Eiweissbilanz «ich ziemHch ver- 
mindern kunii, wenn das laweiss bei der Ernährung bis zu einem 
gewissen Grade durch Fett und KohIeiihy<lrate ersetzt wird, und 
dass, wenn (he Nalirunj» nicht die notliige dynainisi In Kraft 
besitzt, man einen Stickstürt"niaiig<^l hat, auch wenn derselbe in 
nicht unbeträchtlicher Menge eingefülirt wird. Mit welclier t;e- 
ringsten (jeäammtnahrung und mit weh-her entsprechenden Menge 
von K!^''pis,s hat man nun dessen ( ih'iciigewicht oder auch einen 
Gewinn erreicht ? Dies kann man aus folgender Tabelle ersehen : 
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Eingefahrte ■ AHMimilirte 
Kalorieo i Kalorien 



jEängefilhitMl AssinülirtM 



irebendiiiw 
AB ElweiM 

8 



Serie 



I « 



1. 
8. 
8. 
4 

5. 



2082,7« 
20)6,39 
22<K),2Ö 
1528,02 



27fiO,77 
1945,13 

1873,15 
2179,87 



1455,06 i 



1M,H9 I 138.14 

i(>4,i2 ;n,i8 

118,12 I n>*2,9y 

1 lti,H2 105,69 

79,12 70,92 




I 20,5*5 



40,8» 

5,2» 

9,13 



aus welcher berrorgeht, dass in der 8. 8erie> trotz des Nicht* 
genügens der betreffenden 1873 assimilirten Kalorien (889,5 pro 
Quadratmeter) das Gleichgewicht sicherlich erreicht nnd auch 
mit 118 g eingeführten und 103 aasimilirten Ei weisses fibertroffen 
worden ist. während in der 2. Serie bei einer grosseren, 1946 Ka- 
lorien (927,7 pro Quadratmeter) entsprechenden Assimilation und 
bei 104 g eingefahrten und 91 g assimilirten Eiweisses dasselbe 
schwerlich erreicht worden ist, wenn man auch, wie ich gesagt 
habe, ein effectives Stickstoffgleichgewicht erreicht hat, das sich 
übrigens in den verschiedenen Tagen der Serie ziemUoh un- 
bestftndig gezeigt hat. 

Nach diesen Resultaten scheint trot^ des Nahrungsmangels, 
ein Eiweissgleichgewicht in einem Menschen, der nicht an starke 
Muskelthfttigkeit gewohnt ist, möglich, wenn derselbe eine ge- 
wisse Menge assimiHrt, die der Normalziffer Voit's (118 g ein- 
geführtes, ca, 105 a.ssimilirtes Eiweiss) siomlich nahe kommt; 
Man kann jedoch daraus sicherlich auch nicht einen Augcnbhck 
lang foljiern, dass diese« specielle ( {leichj^ewicht in diesem i*\\llo 
das Aii/.t ichen des (ileichgew icliis tlt r gaiizt u lOriiäliruugsbilanz 
wäre und dass man l'ol^lich, iiu (legen.satz zu dein, was von 
andern verlangt vnn\, di«' entsprocheiide Naiining für gfinim iid 
halten könnte, weil nuin thatsilchlieh gesplicn hat, wie das (ie- 
sanimtdcticil ilen .StotYweciiscIs dinch die in der 2. und 3. Serie 
ttugegeheno Gewichtsvenniiiderung ani^e/» igt wird; d. h. dass in 
diesem Falle der Fettvorrath angegrilVen wird, withrend die Ei- 
weissbestiiude des Organismus vnivenindert hl^ihon. was, wie man 
leieht begreift, theoretisch und praktisch von der höchsten Wich- 
tigkeit ist. 
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So kann man also mit Rflcksicht auf die Eiweissbilanz der 
2. und 3. Serie sagen, dass, um ein sicberes Gleichgewicht hei 
meinem Studenten zu haben (der an Gewicht un<l Alter dem 
Durchschnittsindividuum Voit's ziemHch imlie kommt), täghch 
eine Nahrungszufuhr nöthi^f ist , die um 112 g Zufuhr (also 
wenig unter lit r normalen V olt s) und 100g Assimilation herum 
schwankt; daraus ergibt sich eine relative Quantität von 1,48 g 
pro Kilogramm Körpergewicht, die ziemlich höher als die von 
1,43 g ist, die Pflüger, Bleihtron und Bohhind (a. n. ().) 
für junge Lmite, die ehier besonderen Muskil;trl>fit nicht mni r 
worfen sind, lur ausreichend iiält luid auf (.«rund deren die Ue- 
sammtmeuge 97 g entsprechen würde. 

Auch in der 5. Serie hat man im Durchsclinitt einen kloinen 
Uebersclmss; wenn man jedoch die verschiedoiien Tage hctraehtet, 
sieht man, dass die Eiweissbilanz ein Deticit aufweist, da der 
ziemliche Uoherechuss des 1. Tages sich am 2. l)edeutend er- 
mässigt und in den letzton drei Tagen versdiwindet, in welchen 
sich dagegen ein mehr oder minder beträchtlicher Ausfall ein- 
stellt. Es i^i wahr, dass dieser durch die gleichseitig grössere 
Knappheit der (iesammtnahrung hervorgerufen werden Jcann, 
jedoch nuiss man sich auf der andern Seite diu-an erinnern, dass 
man in der 2. und 3. Serie, die in den Winter fielen, djis Ei- 
weissgleichgewicht mehr oder minder sicher durch ein durch- 
schnittliches tägliches Quantum von ca. 112 g in der Einfuhr 
und 100 g in der Assimilation erhalten liat, trotzdem das un- 
zureichende Quantum der Speise^ namentlich mit Rttck- 
sicht auf die Jahreszeit nicht um vieles unter dem der 
6. Serie war. Die 5. Serie bestätigt folglich das, was über das 
taglich nothwendige Eiweissquatitum gesagt worden ist und tr&gt 
mit allen andern dasu bei, die Nützlichkeit der Anforderung 
Voit's betreffs dieses wichtigen Nahrungsstoffes zu bestätigen, 
eine Anforderung, die in seiner classiBchen Ziffer von 118 gein- 
geführten Eiweisses zusammengefasst ist.^) Gleichzeitig zeigt 

I) IMe Rinwftnde, die in der Verganjtenheit hau|it#iilch!irh vnn Roneke, 
Ranke and FlUgge gegen die NoruiaUiffer Y o i t b geuiacht worden sind, 
welch' tetstere das fSveiwbedarfni« mit Racksicht auf sein Durch- 
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di^lbe mit dem Verlaufe der Stickstoffbilans und mit der Ver> 
ringerang des Körpeigewichts, dasa, wemi wAhrend jener Auf- 
legung des Qehims und im Allgemeinen des gansen Nerven- 
systema eine geringere Nahrungszufuhr atattgefunden hat, die- 



BcbaittBindiTidnum angibt vnd folglieli sasammea mit den 

verschiedenen individuellen Zuständen, hauptsächlich der 
KflrpergröBse, schwankt, hnhon im letzten .Tahrzehnt an IntensiUlt 
zugenonuaen^ indem sie sich bauptsachlich auf Folgendes stützen : 

1. Auf dioa dynamisehen W«itb der NabrongBStoffe, die sich deehalb 
unter sich iKodynamiach ersetzen können; 

2. anf flip poIttTipTictp Wi(litit»keit des circulirendeii EiweiBseH nn<l auf 
die Theorie, dasH der l,ol)enHpn.u chs, der in der Zelle vor sich geht, in Wirk- 
lichkeit durch die ZuruelKUug des organiMirteu Ei weisses hervorgerufen 
wird, von welchem jedoch nicht alle MolekQle abeterben und ausgeoobieden 
werden (woher die fehlende oder geringe Zttnalune an Harnstoff in Folge 
von vennehrter Arbeit), «ondern wovon die Mehr/.ahl sieh sofort im Orpanis' 
mus selbst auf Rechnung der Fettsubstanzen und Kohlenhydrate, die ftle 
ihre Satelliten folgen, wieder snaammengesetst werden; abgesehen «lio von 
einer geringen Menge Elweies, die die nnl>edentenden Yerinsto» die that- 
aichlich eintreten, zu ersetzen hat» ist es deshalb nicht notliwendig, dasselbe 
mit der Nahrung einzuführen, wenn man nur Fettetofie and Kohlenhydrate 
in genügender Menge einführt. 

Ohne auf die adiwierige Diaenwion dieewr awdfeleohne interawantwi 
Theorie einsngehen* die noch immer im Feld der reinen Physiologie sn ver- 
Vilcibon hat, kann man sicherlich theoretisch nicht in Abrede stellen, dass, 
unter VorauRHetziinj: lieH if«odynami8chen Werthes der organischen Nahninp». 
Stoffe, das Ei weiss bis ku einezu gewissen (ir ad u mit einer isodynamen 
Qnantiiat anderer Snbetanaen ereetat werden liann, d. h. bia su Jener 
Quantität, die nnentb^lulicii ist, um plastisch den Verlust auszugleichen» 
den im Leben sprocess die Oewebe de« OrjüuuBmus erh'iden ; auch kann man 
die gesanunte theoretische Wichtigkeit jener Untersuchungen niclit in Abrede 
stellen, die in bestimmen suchen, bis su welchem Tunkte diese isodyname 
SabstitQtion in WirUiehkeit müglich ist Ich glanbe Jedoch, daas der 
Hygieniker die Frage etwas praktischer ananfMSen habe, und daas er sieb 
deshalb foltjende Fragen stellen müsse: 

a) Wie vertialt sich die Eiweissbitanz in Individuen und Volkern von 
groasOT und kiiftiger Kflrperentwiclclnng, die dabei thatig and prodnfctiT 
Bind? — Aeltere nnd neuere Unterandimigen, die itäa weiten nidit erwihnem 

will (Voit, V. Pettenkofer, Ranke, FaJkowHki, Ohlmttller, 
PflÜKer, Bleibtreu und Bohland, Unlt^'ren und L a n i c r^? r e e n , 
Demuth, Praussuitz, etc.) haben hervorgehoben, dass, wu iujiner die 
indiTidnelle und Volks-Ernabrung reich an Stickstoff and 
wenig oder gar nicht Ter schieden von den AnsprflchenVoit'a 
befunden worden ist, man gat entwickelte, kräftige, geaande 
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selbe niclit vom oiiioni vcrriiijjt'rtou Stoff- und Kraft verbrauch 
herrührt, der übri«reiis auch nicht erhöht erscheint, was nicht 
Wunder nehtnen durl, wf>il einpn«eitjs dns (Jehirn arm an Kiweisw 
(8— 9*^/0) ist und weil andererseits mit der Gehimthätigkeit die 

and thtitigf" K^irppr hatte, kleine dapr-ir-n und Hchwäch- 
liehe, von krankhaltem Auaseben und geringer Knergie, wo 
die Ernihriing «riii «n Eiwei«« war (Flflgf^e, Hoffmunn, Na- 
kahama, Schuster, V. Re<sh6iDberg, de Oiaxa, M anf redi etc.). Das 
nieder!' Volk von N'capel z. B., verdankt nach Man f redi dem Manv,'el an 
verdaabaren KiweisdsubHtanzen in der Nahrung »iwiue kleine l>un*hi«cbnitt8- 
stslnr, sein aosgemeigoltes Annehen, seine geringe Muekelentwicklung and 
in Verbindung dsmit» jenen Iffsagel an Energie und jenen Hang snm Niclils- 
lliun die zu den anagesprochensten Eigenschaften .seine» Charakters ge- 
hören« ; und de Giaxa hat die assimillrbare Kiwei.ssration Kn'i den Pellagra- 
kranken Bauern Venetiens mangelhaft gefunden. Und wenn die Uuter- 
suebungen Lapicque's (a a. O) Ober die Emtthnmg der Abyssinler (deren 
Eiweissaimnth, 60 g pro Tag, er Iwwcisen nUl) mit jenen Mekbodeu und 

jener StrenKO angestellt worden wären, die die Gon.Tuisrkeit der Resultate 
garantiren könnten, dürfte man nicht vergessen, da«H, wie Schweinfurth 
bestütigt, die Bewohner von Semahr, Uamasen und Tigr^ Leute sind, die zu 
nichts flUdg sind und nichts lernen wollen. Wenn dagegen die kleinen 
Japanesen thitig and produktiv sind, muss man erwähnen, das« die ab- 
solute Armulh an Ei weiss in ihrer Ernährung sich in einen relativen 
Rcichthum verwandelt, wenn man auf (irund ihres KörpergewichtB auH 
ihr die entsprechende Menge ftlr einen Erwachsenen von 70 kg berechnet 
In der That> wenn man ans der QnantitKt von 90 g, die von Scheobe in 
der Ernährung der Japanesen bei einem mittleren Gewicht von 50 k»: ge- 
funden worden ipt, nnd aus der von 83 s HchliesHt, welche nach Eijk- 
mann, von den Studenten der Militär- Akademie xu Tokio bei einem durch- 
sohnittKcbeo Gewidkt vtm 48 kg oingefQhxt woden, kommt man btk einem 
Individuum von 70 leg anf 126 und 121 g. Nicht an Eiwräs, sondern an 
Fett ist die japanische Ernährung arm. 

ß) T«t es in der That jenen, die es versacht haben (Hirschfeld, 
Kamagava, Klemperer, Peschel, Breisacher, Lapicque und 
Bfarette) gelungen, die EiweissbOans wirklich um vieles unter die Normal- 
aiffem Voit's zu bringend Und Ist faeinwnuüen Zustunden eine Ernährung 
möglich, die der von ihnen anf knrze Zeit angestellten ftlinlii h i.nt ? — Hei- 
nahe Niemandem ist es gelangen, mit Sicherheit und für iinnier eine 8tick- 
stoffbilanz im üleichgowicht zu bekommen ; weder Lapicqae und Marotte, 
die de nur einmal bei swsi Experimenten erhalten haben» bei denen sie 
nichts weniger als den in den beiden ersten Tagen ausgeschiedenen Stick- 
stofl nirl • ii, lic IJereihnung aufgenommen haben, während sie den ein- 
geführten herückbicbtigteu i noch sicherlich nicht Breisacher, der den mit 
den FAkalien verlorenen ^ckstoff nicht bestimmt hat und der heH einem 




180 Ü6b«r lUe EraibraBg d«t italieniMüiaii ünivenltlts Stadeaten. 



Th&tigkcit eines ürgaiis zugenommen hat, das nur 2 "/o de« go- 
»ammten Organismus ausmacht, während die Thätigkoit der 
Muskelmassen, die 41,8% ausmachen, sich venuindert hat. 

Oewichik n^t d«n Klddom, yon 67 kg auf 67,3 g die Einfahning von Biweiaa 

beschränkt hat, welches deshalb, mit Zngntndelegung des mittleren KOrper- 
gewichtfl von 70 k-p ht'rechnet, auf 83 g steigt oder auf 78 p, wenn man bei 
der Berechnung Rücksicht auf die Normen H u b n e r ' m nimmt ^Lelirbuch der 
Hygiene, 1890, 8. 472) and dm noch tmter Mf 89,5 g steigt, wenn man das 
dmchactanittUche Gewicht (ca. i kg) der Kleider in Abtng Inringt und atif 
(lieBO Weise da» Gewicht des nackten Körpers iTiit 5^^ kg erhalt; noch 
Peschel, dessen Stickstoffbilanz sich nur in 2 von den 8 Tagen (und nicht 
in den letzten) der Untersuchung acüv gezeigt hat, trotsdem der Wärme- 
werth der Geeammtration auf beinahe 8700 Kalorien gestiegen war; noch 
KnmagHWii, der in 2 von 3 Untersuchungen sich im Deficit befand^ das 
genau 7,S'^ v; T'iwr^isK in der einen und 10,3 g in der andern hetrng Und 
wenn Kleuiperer das Gleichgewicht erreicht hat, muss man bedenken, 
dass er seinen Individuen Nahrangsrationen im Gesammtwerth von ca. 
6000 Kalorien Terabreichte und daae er rie viel Alkohol trinken Hees, waa 
vielleicbt eine gewisse Herabsetzung der Eiweisszersetzung erldftren 
konnte, dass er häufigen Schweiss beol)achtete, Txit dem fieherlich eine von 
ihm nicbt in die Bilanz eingeführte Menge 8tickt»tolis ausgeschieden wiurde, 
und daaa endUdi daa Körpergewicht am Ende der Unteranehnng mehr oder 
minder abgenomman hatte. Wae Hirechfeld betrilR» ao hat er, wie er 
selbst anch zugesteht, das Gl^efagevicht in den 2 neueren Untersuchungen, 
die von ihm mit eiweissamier \ahrnng ^"2. a. a. <> ) gemarht wnrden, nicbt 
nur nicbt erreicht^ sondern meiner Ansicht nach nicht einmal in seinen 
ersten Untereochangen vom Jalir 1887 (1. a. a. O.), in denen er das mit den 
Fftkalien verloren gegangene Biweiee nicbt bestimmte. In einer EmMfanmg 
nun, die in der Hanjitsache ans KartofTeln, Keis, Brot, etwas Milch nnd viel 
Fett bestand, wollte dieser Verlust mit beinahe 25 "/o angerechnet wenlen, 
wenn man das KiweiH^ des Bieres nielit beriicksichtigou mOsste, daa 
dieeen PTooenteats anf 18-~80*/o ermlwigt. Anch bei nnr 18*/« hat man 
In der ersten Untersuchung ein Deücit mui 1,:)7 g Eiweiss und in der iweiten 
mit knapper Noth ein richtiges Gleicliicewicht, das siclierlich geRtflrl n -^nb', 
wenn man den, wenn auch minimalen Verlust an Stickstoff durcti die liaut- 
Oberfläche IjerQcksichtigen wollte. In der That, in der ersten Untersuchung 
hat Hirechfeld im Dorchedtnitt 6 g Stickstoff eingefOhrt nnd 6,14 g da- 
ViHi im l'rin ausgeechieden, in der zweiten 6,11, wovon er 5,01 im Unn 
RU(»Hchic<l; wenn man den Verlust durch die Filkalien mit 18"/« der Einfuhr 
hinzufügt, steigt die Totalausscheidung von iSückstoiT auf 6,22 resp. 6,12 g. 
fio kann man sagen, daas es Keinem, bei n<Mtna1en Bedingungen, gelungen 
istk ein wabree EtweiaHgleichgewicht mit mehr oder minder eiweiaearmer 
Nabrnin; r.n erreichen; wie wichtig dies int, versteht man, wenn man sich 
gewHrliii half, dn«« man, um das ^^leirhtrewirht herzustellen, nach den Studien 
Voit's viel mehr Eiweiss einfuhren muss, als das, welches sieb im Ueber- 
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Wovon hängt dann die geringere Nahmngszufuhr ab, wenn 
inan thatsächlich ein grosseres Quantum, als das eingeiührte, 
zur Verfügung hat? 

niau.sf> auH4}cboidet. Aueserdem muBH man hinzufügen, daaa die von der Mehrzahl 
der erwähnten FoTscber in Anwendung gebrachte Emlhrung, sei es im Volumen« 

Hei et» in der Ztisaounensetsung, praküech hk lierlich niohfr möglich und wegen 
ihres FcttnnclithiiinM 7.n thotier \fft, nn<l deahalb auch nicht MM dem rein 
experimentellen FeM herunstreton konnte. 

/) Ist es wahr, d&a» kein N'ulk, aui-h von den minder gut genährten, 
eine eo niedrige EiweiseUlans aufweist, wie die ist, die man ans den er- 
wHbnton Experimenten glauben machon möchte? — üm sich von dieser 
Wahrheit lu überzeugen, genOjrt es, in Betracht zu zit-hon, (lapfi, wiUiren«! 
z. B die schlecht genUhrten Individuen Blcibtreu H und Bohland's 
täglich, nach dem N-Umsatz im Harn beuriheilt, gut 75 g Eiweiss ver- 
brauchten und das Durcheehnitteindividuum des niederen Volkes von Neapel 
nach Manf redi 70 g l^iweisssubstanxen einführt und die schwächlichen und 
st-hlecht genährten 8ärh'-if*< >n'n Arl>eiter von K t'ch en herg's 65 p einfühif»n, 
die obeaerwäbnteu Forsrlior eine durclischniitUche Eiufubr haben von 
Grammen: iürachfeld 39—43 

Kumagava 55 

Feschet 88 

Klemperer 88 

ßreisacher .... 68 

I^picqiie und Marotte . . 57. 

Nur die im Vergleich zu den andern hohe Ziffer Breisacher's 
kann einen Vergleich aushalten und nur die Abyisinier wOrden mit 60 g 
eine Quantität einfflhren, die mit den höheren der andern verglichen werden 

kann ; ich hiila- jedoph schon genagt^ dass, wegen der tu folgten Methode, 
die betreßendc ( ntorsnchtinfr i.apicque's wenig Vertrauen erwpckt 

In <ler Ernährung der gut genährten uud thfttigen Individuen und 
Völker befindet sich also das Eiwmss in einer Quantttftt, die den Anforde- 
rungen Voit'a entspricht: in den Kxperimenten, diu bis jetst angestellt 
wurden, tun zu zeigen, mit welcher Mindestquantität Eiweiss man dns 
(ileichgewicht erhalten könne, ist dies zum grossen Theil nicht erreicht 
worden; und in der Ernäiirung der schlecht genährten und wenig thätigea 
Völker findet sich das Eiweiss, trotzdem es im Veigleich in der von Voit 
verlangten Menge mangelhaft ist» In grösserer Menge als aus diesen Experi- 
menten hervorgeht, l)ei denen man ausserdem eine Krnähninp »nwandfe, 
die im Volumen und in der Zusammensetzung praktisch unmöglich leL 
Laasen wir also die rrinen Theorien bei Seite; lasaem wir bei Balte, ob vom 
Gesichtspunkte der rein physiologiaehen FMgen aus man die Btickstoffbilans 
auf ein Minimum herabdrücken könne, und sagen wir, dass die Normal- 
Ziffern Voit's für den Hygieniker einen wahren Wortli darstellen, da sie eine 
praktisch gute Ernährung anzeigen. Mir kommt es vor, als wenn man 
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I Wenn man in Botnu ht zieht, wie die Assimilation der ein- 
geführten SiM i.^' u in allen .) Serien dieser Untersuchungen vor 
sieh gegangen ist , muss man zugeVtcn, dass sie in allen in der 
denkhar wünschejiswerthesten Weise vor sich gegangen ist , wie 
es gewöhnlich mit der gemischten Ernährung bei normaler Mag(^n- 
und Darmfunktiun der Fall ist. In der That zeigt sicli nach 
Rubner (a. a. 0.) bei dieser dunh die Fäkahen ein mittlerer 
Verlust von ca. 8"/o, was unlängst Hultgren*) auf Grund vieler 
Daten, die den eigenen Beobachtungen und denen vieler Autoren 
(Rechenberg, Gramer, Meioert, Prausnliz, de Giaxa, Mau- 
fred i, Albertoni und Noyi, zu denen noch Memme und 
Jnsin na kommen) entnommen sind, bestätigt Im*. In den vor* 
liegenden Untersuchungen stellt sich der Totalverlust, als Trocken- 
substanz berechnet, in der 1. Serie auf 5,48 %, in der 2. auf 6,03 °/o, 
in der 3. auf 9,37 <Vo, in der 4. auf 4,98 V> und in der 5. auf 5,24 '^h 
und aus der entsprechenden Potentialeneigie berechnet, in der 
1. Serie auf 5,11 *o, in der 2. auf 6,58%, in der 3, auf 9,25 %, in 
der 4. auf 4,84 und in der 5. auf 4.97 %. Die Speisen-Ässimi- 
lation war also immer normal und folglich muss man annehmen, 
dass die Verdauungs- und Asdmilirungafunküonen in der 5. wie 

bauptsächiich für Voit's Normalzitter von KiweiBs beiläuttg tUo oäinlichea 
Frtgtn aofiTttle, wie fOr Pettenkof e r' s Zifflem betreib der KohlemAaie 
in der Loft. Ee ist wahr, dasa man Iwi bedeutend höheren Qnantitlten von 

Kohlen«Uure in der Luft, als l^/oo, leben kann, wie es elwtiHo (jcwinH ist, das»* man 
sicher in einem Ra»im ftirht, der nbcr '20"/o davon enthalt; wer kann jedoch 
leagneo, dass, abgesehen von künstlichen oder i}|>eci eilen Fallen, die 
Luft aus dem einen oder andern Grund mehr oder mind«r ongeannd ist, 
wenn sie Ober der von v. Pettenkofer gesogenen Qrense Koblensänre 
enthält? Ebenso verliält es sich mit Voit's Ziffern. Man kann für eine 
gewisse Z*»it und ohne grössere Naclitheil«' mit einer Itetleutend geringeren 
Menge von ^jabruugs Eiweiss leben, wie ohne dasselbe das Leben unmöglich 
ist; sind jedoch praktisch und hygienisch firnBhrangen mOgHch, die qoanti- 
tativ genttgend rfnd, aber in geringer Projicrtion Stickstoff enthalten? Und 
wer kann Irngnen, d:iHS Individuen und Vitlker, in deren Krnfthrung sich 
das l<IiweiBs unter der .Normalziffer Voit's vorfindet^ schiecht genährt, klein, 
aehwichlkh und wenig tbätig sind? 

1) Uultgren, Bemerkungen zu der Abhandhing: Peter Albertoni 
and Ivo No vi* Ueber die Nahmngi^ und Stoffweclioeibilans dos italienischen 
Bauers, rflttger s Archiv fOr die geoanitnte Physiologie, Vol. G0>, 189R. 
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in den andern Serien immer normal waren, was übrigens auch 
aus den normalen Eingeweideentleerungen und aus dem Itfangel 
jeglicher Beschwerde von Seite meines Studenten, abgiBseben 
von einer bedeutenden Appetitlosigkeit, hervorging. 

Da sich also ein nicht entsprechend ersetzter Stoffverbrauch 
des Organismus herausstellte , und da der Zustand des Magen- 
und Darmkanals normul war^ muss man anndtoien, dass die 
Appetitlosigkeit eine Folge von funktionellen Störungen anftste- 
sischer Natur sei, die, hauptsftchlieh auf dem peyohischen Feld, 
noch mehr den centralen, als den peripherischen Theil des 
Nervensjrstems treffen mtlssen. 

V. Schiusafolgerungen. 

Die Wirkungen der uxigenügenden Ernährung der 2. und 3. 
Kategorie, d. h. der Mehntahl unserer Univeisitätsstudenten, be- 
stehen also in einer Gewichtsabnahme des KOrpers und in einer 
Eiweissbilanz, die, wenn auch kein wirkliches Deficit, so doch ein 
unäcberes Gleichgewicht aufweist und folglich in einer Vennin- 
derung, die sich anfangs auf das Fett beschränkt, sich aber, 
wenn diese Abnahme grossere Proportionen annehmen oder 
fortdauern würde auch in bemerkenswerther Weise auf die Muskeln 
erstrecken würde und eine Entkräftigung und eine Verkleiner- 
ung des KOrpeis zur Folge h&tte, bis zu einem Punkte, wo das 
VerfaSltnis zwischen Gewicht und KOrperoberflflche und Poten* 
tiaknagie der Ernährung die normalen Grenzen enreicht hatte. 
Wenn dies jedoch, was in der Tbat bis zu einem gewissen 
Grade eintritt , nicht die äussersten Grenzen erreicht, wie man 
aus dem Vorhorgesagten vermutlieii könnte, ist dies sicherlich 
einerseits den hfliifi^oii iiiul nicLi kurzon I 'nterbrechiingen des 
Schuljuhres und den Iant;eti llorbstferien zu voniaiikun, während 
welcher sich die Ötudeiitcn im vorsorglichen elterlieheu Hause 
wieder kräftigen und mit neuem Vgrrutb versehen, andorortieits 
dem erhöhten \'orliähiiis des Biweisses zu den nicht stickstoff- 
haltigen iStoilen (2. Seri.; -1:3,3; 3 Seriell: 2,8; 5. Serie = 
1:3,1), das jedoch nicht, wie dies bei der Ernährung der 
1. Kategorie (1. und 4. Serie der UnteFsuchungeo) der Fall ist^ 
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der Ausdruck von Luxus, sondern uur das Resultat eines Mangels 
an Fett und Kohlenhydraten ist.') 

Die ungenügende Nahrungsaufnahme erreicht während der 
Prüflingsperiode ihren Höhepunkt, was meiner Ansicht nach den 
speciellen Zuständen des Nervensystems zu verdanken ist; die- 
selbe hängt jedoch nicht von einem venninderten Stoff- und 
Kraftverbraudi des Körpers, sondern von Störungen anästesisclier 
Natur im funktionellen Wirkungskreis der Nerven ab, wie dies 
bei vielen Nervenkranken der Fall ist. 

1) Das Verhältnis des Eiweisses zn den nirht stickstofTlialtigen Sub- 
stanzen in der Normalration Voit's wt ca. 1:4,5. Es ist eine EigenUiOm- 
Uchk«it der Bmlhning, dMs die kleinen Wirthshloser Qnd die Ideinen Pen- 
rionen den Btadenteik eine dararliiie Heiera» die ein ebwedwelndee und 

herrenin&saiges Aussehen hat, «ahrcnd sie quantitativ ungenttpend ist; auf 
diesen Schein hält aas leicht begreittiihen (iriinden der Fitrenliebe die Mehr- 
eahl der Studenten, was ihnen theuer zu stehen bekommt, wie ujhq au» 
folgender Tabelle ersieht, in der die Menge der ▼erediiedenen Sabetanien 

in Graiiiiuen auH^redriii'kt int. 





Ernährung | 
der 1 
2. Serie 
(ea. i») 


Volkskflchen von 
Bom (Memmo) 


Volkskflchen von 
Berlin (Meinert) 


Trpna I 

(40 Cent.) 


Typut u 
(W Cont) 


Typw I 


typw n 

doOBnt.) 




104 


10« 


125 


106 


106 




60 


46 


36 


68 


65 


Kohlenbydnle . . 


290 


669 


467 


517 


688 


Alkohol ..... 


85 











Auch wenn man SO OenÜmee fSr den Alkohol zu dem Preise der andern 
liationen hinzufügt, sieht man, nni wie viel wohlfeiler diese, als die de» 
Studenten sind. Wenn man ducli durch die Initiative und das Werk der 
Univeraitäts ■ Verbindungen den Ide&lzust&nd von Genossenschafts- 
Kachen unter den üniTeieitifaMindenten (was Indw ans laoaendertei 
GrOnden ziemlich schwierig ist) erreichen kOnnte, um wie Vieles besser 
wnrtlen sich diese mit der nUmlicben Summe ond auch vielleicht mit weniger 
befinden I 
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lieber Praedisposition zu Mectlouskrauklieiteu 
durch Einathmang der in den yerscliiedenen Gewerben 
gewöhnlieheren scbidlichen Oase nnd Dünste. 

Erster Thoil: Iwiftig«' <äiiife. 

UfitersuGhniigiA 

von 

Prof. Dr. Eugenio Di Mattet. 

(Aus dem hygienischen Institut der kgl. Universit&t Catania.) 

Heutzutage, wo das Studium der gesundheitlichen, gesell- 
scbafüichen und gewerblichen Hygiene besflglichen Fragen« be* 
merkenswerthe Fortschritte gemacht hat, Offnet sieh unseren 
Blicken im Felde der praktischen und prophylaktischen Hygiene 
eine Lfieke, und die nicht leichte Aufgabe dieselbe su füllen, 
li^ in den Hilfsquellen der Bakteriologie, welche das Studium 
der Infectionskr&nkheiten ausserordentlich gefordert hat. 

Es war das Verdienst einer imserer italienischen Berühmt» 
heiten Bemardo Ramaisini, wenn man ungefähr seit drei Jahr^ 
hnnderten, einen grossen Theil jener Ursachen, weldie in den 
verschiedenen Gewerben und Industrien schfidlich auf die mensch- 
hcbe Gesundheit wirken, ins rechte Licht stellen konnte. 

In letsterer Zeit wurden diese Studien mittelst des Fort- 
schrittes der modernen Hygiene ernsthafter und mit wahrer 
wissenschaftlicher Strenge fortgesetzt, und wir können behaupten, 
dass sich durch jene, nicht nur die Litteratur vornehniHeh und 
nützlicher Weise boreichert, sondern aiu h die praktische Hygiene 
wohlthueiide Wirkungen empfunden hat. 

AivtalT Ar Urgieas. Bd. XXIX. 13 
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Wenn es aber wahr ist, dass alle Forsclier in der Annahme 
einer Bezielmng zwischen den verschiedenen Gewerben und den 
davon herrührenden krankhaiten Einflüssen übereinkommen, so 
ist es nicht minder wuhr, dass dieser ausserdem sehr weilgehende 
Gegenstand eine viel grössere Auimerksamkeit verdient als ihm 
bisher zu Theil wurde, besonders für d(ni noch ganz uner- 
forschten Theil, welcher die Beziehung b(Tücksiciitigt, die 
zwischen gewissen In i istrieu, eigentlich zwischen ihren schäd- 
lichen Ausdünstungen mit der Prädispoaition zu lufectionskrank- 
heiten bestehen können. 

Die Schuld liegt nicht gänzlich an den Forschem, sondern 
auch an der Richtung, welche von gewissen Problemen durch 
die wissenschaftlichen Kenntnisse der Zeit eingescldagen wird. 
Die Klinik aber, obgleich von anderem Gesichtspunkte aus, liess 
ihre Beiträge nicht fehlen; und wenn sie auch einen direkten 
EindusB gewisser, von den Industrien abhängender Ursachen 
(Gase und schädliche Ausdünstungen) auf die Prädisposition des 
Olganismus für Infeelionskranklieiten mcht gekennaeichnet hat, 
BO hat sie doch, und nicht seit neuerer Zeit hervorgehoben, 
dass von den yerschiedenen InfectioDen, besonders in Zeiten 
schwerer Seuchen, Immer diejenigen getroffen und weggerafft 
weiden, welche wegen Übeimflssiger Arbeit und alizogroasen 
Anstrengungen ihre £netie^e enchoplt, ihre oiganiecfaen Kififte 
ermüdet und geschwächt haben. Daher stammt die Prophylaxe 
der alten Medidn , bestärkt von der modernen Hygiene deh in 
Zeiten von Seuchen, sich fem von jeder Anstrengung, von Un- 
ordnungen SU halten, selbst die psychischen Aufregungen zu 
vermeiden, damit diese den Organismus nicht sur lufeotion 
empfänglich machend wirken. Allem diesem fehlte später die 
Expeiimentaloontrolle nicht, und die Forschungen des Labora- 
toriums konnten in der That feststellen, dass Thiere^ die wenig 
empfänglieh oder unempfänglich fQr einige Infectionskrankheiten 
sind, denselben doch unterliegen kOnnen, wenn sie unter den 
von den Klinikern schon hervorgehobenen Ursachen der organi- 
schen GletcbgewichtstArung gehalten werden. 
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Die klinisclio Beobachtung hatte schon auf das Studium 
anderer schAdlicher Un^achen, des Mephytismus und sonstiger 
Ausdünstungen» sowohl Gase als Dünste (welche so grosse Ver* 
wandtschoft mit den schftdüchen Einflüssen gewisser Industrien 
haben) als zu Infectionskrankheiten empfftnglich machend hin- 
gewiesen und hatte ihre Stimme mit den belehrenden Worten 
berühmter Lehrer erhoben. Aber es war noch nicht die richtige 
Zeit, die vorübeigehende, wissenschaftliehe Krisis war jener 
Theorie nicht günstig, denn man adelte in die Feme, und in- 
mitten der Ungewissheit der Gregttiwart gewahrte man den neuen 
Horisont von Entdeckungen, welche später wirklich das Problem 
der Aetiologie der Infectionskrankheiten lOsen sollten. 

Es ist aUgemein bekannt, dass die Theorie des Mephytismus 
von Murchison, welche grosse Unterstütsungin der Überzeugung 
des Volkes fand, sich darauf gründete, dass einige Infections- 
krankheiten und besonders der Typhus, ihren Ursprung von 
Bchftdiichen Gasen haben könnten, nämlich von den faulenden 
und mephytischen Ausdünstungen der Abzugsgräben und Kloaken. 
Aber jene autochthone Theorie , welche damals und auch später 
viele Anhänger hatte, wurde, uurcli Kudd, der unter den modernen 
Studien über die parasitäre Genese der Tnfectionskraiikliciten 
die Walirhoit alinte, umgestürzt ; und ijouiit hatten die klinischen 
Beobachtungen, nach den Ansichten Murchison 's nicht allein 
kein Glück mein-, und Hessen .sich nicht mehr auf die anderen 
giftigen AusdünstunLa ti und auf andere Tnfectionen anwenden, 
sondern sie l . rl i mk i> a sich mehr und mehr und wurden ganz 
aufgegeben. Der l ehlcr ih r Zeit war, dass das Maass in den 
Beobachtungen fehlte, somit wurde der erste Entwurf irre geführt 
und so konnte die Übereilung in den Schlussfolgeruugen nicht 
ausbleiben. 

Auch auf die einseitig und beschränkt gewordene klinische Frage 
konnten die wichtigen Arbeiten von Wernich^), Lissauer*), 

1) Wernich, Die Luft aUi Trägerin entwicklungsfähiger keime. Vir- 
chow's Aidiiv, Bd. LXIX. 

^Liasaaer, Ueber das Eindringen von Canalgasen in die Wohn- 
limne. Deutsche Viarteljahnchr. für Gemmdhoitspfl^ Bd. XITI. 
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VOtt Közsahegy i Soyka-), und Anderen kein grosses Licht 
weifen; denn die Thatsachen waren schon durch die hellsehenden 
Theorien dem Vorurtheil so sehr verfallen, dass man in neuerer 
Zeit auf dem Wiener Congress den wichtigen Lehren Renk 's") 
nicht die ihnen gebührende firklflrung und die wohlverdiente 
Wichtigkeit beilegte. Von obengenannten Verfassern wurde die 
Richtung und Intensität der atmosphärischen Ströme in den 
Sielen (Rözsahegyi); die Unabhängigkeit der Verbreitung der 
Infectionskrankheiten von Oasen der Kloaken (Soyka); die 
Axmuth der Keime in der Luft der Kloaken und in den Sielen 
(Wem ich); die Möglichkeit des Bindringens von Ksnalgasen in 
die Wohnräume (Lissauer) etc. bewiesen. Aber wie man daraus 
ersehen kann, umgingen alle diese Studien den Gegenstand, ohne 
ihn grandlich tu. erklären; kurz» die experimentelle Frage in 
Bezug auf die Entwiekelung ansteckender Krankheiten machte 
keinen Fortschritt, weder damals noch später, trotzdem Renk 
den rechten Weg muthig dazu erOffi&et hatte, indem er be- 
hauptete, dass die faulenden Gase der Sielen, Abzugsgniben, 
Kloaken, anstatt vom engen, beschränkten Gesichtspunkte, unter 
welchem sie bisher von den obengenannten Verfossem studiert 
wurden, von einem allgemeineren Standpunkte der Hygiene be- 
trachtet werden müssten, und darum als wirkliche Ursachen 
der langsamen chronischen Vergiftung für den Oiganismus, 
welcher gezwungen ist sie einzuathmen, gehalten werden müssen, 
und als ihn schwächende Factoren, als wahre Factoren seiner 
organischen Schwäche, welche das physiologische Elend darstellt, 
diis den Ürganiämus eulkrältet und zu allen luftictiouskrunkiieiten 
prädisi)unirt. 

Viid während Kenk's l^hre die I' rage auf ein hygienisches 
weites und soziales Problem beoehränkte und den Weg zu expuri- 

1) H6s8ahoi;yi, Uuber die Lufitiewegiuig in den .Uunciiener Sielen. 
ZeitDchr. f. Biol, Bd. XVU. 

8} Soyka, Untemucbangeii snr CftnaliiWtion. Arch. f. Hygten^ 1886. 
— Hygieniache Tagesfragen, I» 1885. 

3) K(>nk, Hygienische TaKOMfrnjfen, IT, Die Ganalgaae, J88ß. — > Jonroal 
(l'bygiänej IHÜI. — Kevae d'hygiöne, läK2. 
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mentolldn Unterauchangdn bereitete, wurde dasselbe von objek- 
iiveu und einseitigen Betrachtungen überwunden. 

Zum Beweis fahrte man die in den Sielen und Kloaken 
beschäftigten Arbeiter an, welche selbst für lange Dauer den 
faulenden Ausdünstungen widerstehen, ohne spfttere Nachtheile 
und scheinbare Gesundheitsstürungen su empfinden. Ja in 
neuerer Zeit hat man sogar in einem Augenblick unlogischer 
Übertreibung, sich auf Experimente stützend behauptet, dass die 
in den Egouts faulenden Stoffe die pathogenen Keime zerstören, 
es fehlte selbst nicht der, der das wenig heroische ACftrcben von 
der Immunität, welche die in den Sielen und Kloaken beschäf« 
tigten Arbeiter gegen Cholera, Typhus und anderen Infections- 
krankheiteu genössen, erfand. (Bricheteau, Chevallier, Parent 
Duchätelet). Aber die vorsichtige klinische Boobuclituiig und 
die Statistik nahmen nach und nacli diesen hypothetischen 
Illusionen jede Berechtigung, da diese Frage über Typhus und 
anderer Krankheiten MorbilitÄt und Mortalität der in den Egouts 
beschäftigten Arbeiter auch in Paris näher untersucht wurde, 
und solch hohe Ziffern ergab, dass man zu besserer Einsicht 
gelangte. In Paris') stieg die Zahl der an Typhus erkrankten, 
in den Egouts beschäftigten Arbeiter auf 8(K), das Mittel war 28, 
d. h. 35 pro llKA); Zahlen, welche deutlich dafür sprechen, das.s 
diese Arbeiter in betriichiliclier Anzahl im Vergleich zur übrigen 
Pariser Bevölkerung heimgesueht wurden. 

Nachdem jenes traurige \ orurtheil, welches diese Arbeiter 
als durchaus ungefährdet hinstellen wollte, auf diese Weise zer- 
stört wurde, musste man, was übrigens später genaue Studien und 
besonders neuerdings die von Proskauer*), Stevens') und 
andere bewiesen, der klinischen Beobachtung freien Lauf lassen. 

Diese hatte schon seit langer Zeit Beobachtungen gemacht, 
welche Beachtung verdienten, denen nichts als die experimentelle 

1) Hamblot, Lw ^goats de PKris. Dangen et incommoffitte dee 
i'guiits. Paris, 1886. 

2) ProHkaner, Stadien Uber Mortalität o. Morl>U. d. Abtrittegr. arb. 
Archiv für Hygiene. 

3) Stevens, Inchieata aalla oalate degll opend fognaiaoU. Oommonic 
Oongr, dlg., Budapest» 1894. 
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Controle und das Siegel der BacierioLogie fehlte. — Von ihnen 
werden wir nur einige angeben. 

F ernet') 8.B. hatte Gelegenheit, den Ausbruch einerTyphua- 
epidemie in einer Ernehungsanstalt zn verfolgen. Die Mädchen, 
welche sich eftmmtlich in guter Gesundheit befanden, wurden 
plotdich vom Typhus befistllen; und dem Verfasser, welcher 
unter dem Eindruck dieses Fidles die Untersuchung der Ursache, 
welche zur ErklArung der Krankheit iOhieii konnte, unternahm, 
blieb nichts anderes übrig als übelriechende Ausdünstungen an- 
zuführen, welche seit einer Woche die Anstalt wegen Ausleerung 
einer grossen unterstehenden Dünggrube yerpesteten. 

Bronardel und Ghantemesse*) konnten analoge Thalr 
Sachen in einer Kaserne beobachten. Es brach eine Typhus- 
seuche unter Soldaten aus, und' die ersten schwer Getroffenen 
waren die, welche in der Nahe eines Fensters schliefen, unter 
dem man eine Kloake leerte. 

G i e It') erzälilt, dass er andere Typhusepidemien bei Arbeitern, 
welche zur Düngerunisetzung und zum Ausbreiten des Düngers 
auf die l eider beschäftigt waren, heobachtet hat. 

Auch Eich hörst*) veröffentlicht Schriften über schwere 
Typhusepidemien in einigen Häusern, wo man nach langer 
Zwischenzeit das iiliumeu und die Reinigung der Kloaken vor- 
nahm. 

Auch nonerdings, beim letzten Congress der englisdieu medi- 
/.iiiiseli«'!! ' J ('Seilschaft, theilte Priest lev mit, dass in einem von 
11 rersünen bewohnten Hause, 9 am Typhus erkrankten; da kein 
gewöhTilicher Onmd zur Verbreitung vorlag, musste man die Schuld 
den Ausdünstungen der Tonne flehen, welche durch die Nachlässig- 
keit der, mit iliier Leerung beauftragten Person, zu lange voll blieb. 

Aber um in der Mittlicilung der Beispiele über Berichte 
zwischen Mephytismus und dem Ausbruch von Typhus, welche 
die Anhänger Murchison's zur Genüge bekannt machen, forü&u- 

1) Fern et, cit. von Hatto ne, 1 iiiicror;gani»ini, vol. 2*', IS&i. 

2) Bronardel e ChaatemesBe, dt. von Sftttone, s. a. 0> 
4) Gielt, dt. von Bation 0, a. a. O. 

8)EichhorBt, Tnittato di pat. • t«ra. sp. MUano, 1S89. 
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ifthieii, dOrfen wir Dicht Teigessen, dass bei einigen berühmten 
Yertretem die Ansicht über das Verbfiltniss »wischen veischie- 
denen, heute als ansteckend bekannte Krankheiten und faulende 
Gase sehr veraltert war. 

Liebermeister') s. B. glaubte, dass ausser dem Typhus auch 
die Pest, die Ruhr, die Cholera, der Typhus exanthematieus 
u. s. w. von schAdlichen Ausdtlnstungen der Danggruben ihr 
Entstehen nahmen; theilte auch darauf besügliohe Beobach- 
tungen mit 

' Searle*) berichtet, dass man in einer Eniehungsanstalt von 
London nach Leerung einer Dünggmbe das stark riechende 

Material in den unterHegenden Garten ausstreute, und dass nach 
einigen Tagen mehrere Schüler erkrankten und von einer wirk- 
lichen Seuche ('holera nostras hofiiUon wurden. 

Auch Siegfried') schreibt über einen Fall von vier 
Kindern, welche bei Reinigung eines Al)/Aiggraben8 der Wirkung 
dos faulenden Gases desselben ausgesetzt waren, droi dieser 
Kinder mit den Symptomen einer Enteritis perniciosa starben 
und nur eines gomis. 

Thompson*) sah die Entwicklung scliwerer Lungenentzün- 
dungen uuter Arbeitern entstehen , welche «ich mit der Vor- 
bereitung von Phosphaten zu ^^irthschaftlichen Zwecken be 
schüftigten. wozu man genöthigt ist, (he schlammigen und übel- 
riechenden Su])stanzen der Siele zu hitndhalx'n. 

Dieses fände in den Beobachtungen von Winter Blyt*) 
eine Stütze, der 5 Fälle von Pulmonitis in einer Erziehungs- 
anstalt angab, deren Bäume seit einigen Tagen von faulenden 
Abzugagasen, die durch die Schiafsäle der Knaben drangen, ver- 
jiestet waren, und die am schwersten Heimgesuchten waren die- 
jenigen, welche dem Orte, woher die mephytischen Gase kamen, 
am nächsten schliefen. 

1) LUbermeister, Zur Aetiol«g^e d. Abdom. Hiyphos. tt. «.w. Deut 

Klin., 1886. 

2) Searle, cit. von Rattone, I microrganiami, vol. 3*. 

3) Siegfried, cit. von Decbambre, Dict Encycl. art Enteilt. 

4) Thompson, dt von Rsttone, op. dt 

5) Winter-Blytb, dt von Battone, op. dt 
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Anstie') hat ansteckendQ «pidemische Peritoniten unter den 
Knaben in der Schule von Wandsworth beobachtet, welche er, 
den sich in den schlecht gebauten und gelüfteten, unter der 
Schule angebrachten Egouts verbreitenden Miasmen zuschrieb. 

Sy ckes ^ glaubt eine Tonsillitis- und Diphtberitis-Seuche bei 
£naben durch Ausdünstungen von Abzugagrubengasen zu e^ 
kliren, welche die Luft des Stadttheils, wo die Epidemie ent> 
stand, verpesteten. 

Auch Pettenkofer') sprach über Fttlle, die als Typhus 
behandelt wurden, welche aber ihren Ursprung vom EindringiBn 
der Gase in die Wohnräume herschrieben. 

Sich auf diesen Grundsatz stützend, streiten die englischen 
Arzte nicht mehr über die Frage des Zusammenhanges von 
faulenden Ausdünstungen der Grftben mit Disposition zu Infec* 
tionskrankheiten (hauptsächlich mit dem Typhus), da sie von 
ihnen als Gesetz angesehen wird; so dass ein guter Theil der 
Projjhylaxis ansteckender Krankheiten in England, im ausge- 
zeichneten Bau des Abtrittes der Häuser und in guten Kloaken 
besteht. Und der vor kurzem von Priestley angegebene 
Fall unterrichtet uns hierüber. 

Wenn wir nun die Sache von einem allgemeiivern Stuiul- 
pnnkte betrachten, wenn die Ilygienikor alle iil^er den Scliaden 
stinkender Ausdünstungon, Howio über die ächadiidicn \Vukini^^<>n 
verschifdener (Juso der Werkstätten und Industrien für die (iü- 
suudiieit des Arbeiters eini^^ ??ind, wenn sogar alle über den 
Einüuss der verschiedenen Krunkheitsfacloien, und unter diesen 
die schlechte Luft der HiUi.ser der Annen, über die Vorbereitung 
und Zunahme des Typhus, der Tuberkulose und anderer An- 
steckniif^eii gleicher Meinung sind, so kann man nicht verstehen, 
warmn man die Aufmerksamkeit noch nicht darauf lenkte, und 
warum man nicht experimentell die Ansicht bestätigte, welche 
^ur Feststellung führt, ob und in welchem Maasse die £inath> 

1) Aüfltle, dt von Deehsmbre, IXcIioti. Encycl., art PMl 

2) Sycke«, Sanitary-Beoord, X. 

Pettenkofer, eit von Gr^hant, Laa poiBons da Tair, 1890. 
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inung schädliclicr Gase einen EinHuss auf d'w Vorbereitung und 
das Wachsen der ansteckenden Krankheiten liaben kann. 

Wenn man bedenkt, wie gross der Theil der Bevölkerung, 
welcher zur arbeitenden Klasse gehörend, geswungen ist} des 
Handwerks wegen sein Leben in Räumen so verbringen, wo die 
einsuAthmende Luft sehr verdorben ist; wenn man überlegt, 
dass in Italien, in einer einzigen Werkstätte, Bergwerk und 
Steinbruch ungefähr 50 bis 60000 Menschen arbeiten, und dass 
eine noch grOesere Zahl in anderen verschiedenen, mehr oder 
weniger ungesunden Werkstätten beschäftigt sind, miiss man 
immer mehr bewundem, dass das Studium über die Wirkungen 
bei Einathmung von Gasen und Dämpfen auf die Gesundheit 
der Arbeiter, nicht gründlicher betrieben wurde, sowie über 
ihren mehr oder minder grossen Widerstand gegen Ansteck* 
ungen. 

Die Statistik liefert uns diesbezüglich einiges, wenn auch 
unbearbeitetes Material, nftmlich die Zahl hinsichtlich der Sterb- 
lichkeit in den verschiedenen Gewerben, aber es sind Zahlen 
im Allgemeinen, welche den Knoten nicht lOsen und welche die 
Frage nicht von dem Gesichtspunkte wie wir behandeln. Den- 
noch treten aus jenen Ziffern wichtige Elemente hervor, welche 
für das Verständniss und Erklärung des G^enstandes mit dem 
wir uns beschäftigen, dienen können. Wenn man z. B. bemerkt, 
dass die zahlreidie Kategorie der Arbeiter grosser Giessereien 
und besonders die Giesser, Schlosser, Kupfersehmiede, Bergleute, 
Klempner, Messingarbeiter, Hufechmiede sämmtlich geswungeii 
sind, die Erzeugnisse der unvollkommenen Verbrennung der 
Kohlen und andere verschiedene, mehr oder weniger schädliche 
CJase und Düniple einzuathnifn ; Arbeiter, welche den fort- 
währenden Dünsten giftiger Metalle ausgesetzt sind, und in 
schlechtgelüfteten, erhitzten liäunieu leben müssen; wenn man 
sieht, dass diese grosse Klasse von Unglücklichen beträchtlicher 
zur Sterblichkeit beiträgt als alle andern Handwerke, so ist der 
Hygieniker zum Handeln und zum Untersnelien der Gründe 
dieseä mächtigen, zur Sterblichkeit beitragenden Factoren ver- 
pflichtet. 
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Ich entnehme einer der best ausgearbeiteten munizipalen 
Stfitistiken, jener von Turin'), einige Ziffern, welche uns jede 
Täuschung benehmen. Das Verhältais von 1000 zur Gesammt- 
xahl der Todten in <! i !)en angedeuteten Kategorie der Arbeiter 
schwankt zwischen 20 und 25; und das Verhältnis von 1000 Todten 
über 15 Jahre alt (Alter in welchem der Einfluss der Beechäl- 
tigung, directer auf die Gesundheit, auf die Constitution, sowie 
auf das Wachsthum des Arbeiters wirkt) schwankt swischen 65 
und 70; wahrhaft entmuthigende Ziffern, denen man in keiner 
anderen Kategorie von Arbeitern, die mit anderen Gewerben 
und anderen Handwwkein besdiftftigt sind, begegnet, dorn die 
Sterbliehkeit der Arbeiter im Allgemeinen beläuft sich auf 10 
zu 12 pro 1000 sur Gesammtiahl der Todten, und ist von 85 — 40 
bei 1000 Todten über 15 Jahren. 

Die Statistik ist diesbezüglich sehr besclutnki 
Aber ausser der Thatsache der Oberwiegenden Sterblichkeit 
bleibt noch zu erOrtem, w^dien Infectionskrankheiten diese mit 
ungesunden Gewerben beschäftigten Arbeiter, die gezwungen 
sind, schAdliche Gase einzuathmen, unterliegen. Für die Lungen- 
sucht haben wir einige Daten, welche sehr wichtig für unsere 
Frage sind. 

Unter 1000 Arbeitern der obengenannten Kategorie sterben 
ungefähr 300; ebenso schwerwiegend ist die Statistik für die 
pneumonische Ansteckung; über die Krankheiten der verschiedenen 
Organe weiss man noch viel mehr, aber ein genaues, wenn 
auch nur statistisches Studium, welches sich auf diese Gewerbe 
im Verhältnis mit den einzelnen Ansteckungen bezieht, fehlt 
entweder ganz oder ist in neuester Zeit nur vereinzelt in einigen 
bedeutenderen Gemeinden allerdings ungenügend betrieben 
worden. 

Einen anderen Verhindimgspunkt zu unserem Stndiuni über 
die stmitäre Aufgabe der Pathologie bilden die Behaunungen, 
welche die Gesundheitslrage sehr in Anspruch nehmen. Es ist 



1) Rendiconto rtatittieo df Tcnino per gtt iiniit 1891, 1898, 1898. ndig. 
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bekannt) dass in den BehauBungen der Armen» wo die Woh- 
nungen allen schAdlichen EinflflBseii schlechter Luft» den Aus- 
dünstungen des in den Schlafzimmern selbst angebrachten Ab- 
trittes und der Feuchtigkeit des Erdbodens ausgesetat sind, also 
in jenen Räumen, wo die Luft beschränkt und durch Miasmen 
verdorben ist» die Infectionen leichter anstecken und die meisten 
Opfer fordern. In den Pariser Arbeitervierteln geben Tuberku- 
lose, Typhus, üiphtheritis, u. s. w. ein entmuthigendee Procent 
von Morbilitftt und Mortalit&t, im Vergleidi zu jener, enseugt 
von denselben Ansteckungen im übrigeu Theile der Pariser Be- 
völkerung. 

Wir leugnen nicht, dass die Frage hieher gehört, denn es 
handelt sich um das Pkt>bl6m des von Renk ans Licht ge 
zogenen physiologischen Elends der Armen; aber wir wollen 
betonen, dass unter diesen Faktoren der allgemeinen Gesundheits» 
Störung, die chronischen Einathmungen der Gase und die schäd- 
lichen Ausdünstungen nicht die letzten und nicht die unbedeu- 
tendsten Taktoren sind, welche mit der Zeit nicht ennangeln 
werden , liiren giftigen Eiutlusa auf die Gesundheit der Person 
auszuüben. 

Aber alles dieses, das mit einiger Eiiiscliräuknng vorgefasst 
erscheinen kaau, mus-ste zur Ergäiizuni; des Studiums diT Ur- 
sachen, welche die Verbreitung von Infectionskrauklieiteu be- 
günstigen oder verhindern koinien, nothwendiger Weise einer 
ex{)erimenielien ControUe unterworfen werden. Hnd wenn die 
experimentellen Forschnngpn schon bewiesen luibcn, dass Arbeit, 
Hunger, |)livsiscle' (Kälte, Hitze, Tjielit, Feuelitigkeit) und 
chemische Kinwirkungen (Vergiftung diireli teste, tiiisj^ige StotVe) 
den Organismus so gründlicli vi riindern müssen, dass letzterer, 
nonnal ganz unempfindlich , nunmehr für Infectionen empfäng- 
lich wird, so kann man nicht begreifen, wie das Studium dieser 
anderen Ursache der Schwächung des Oiganismus hinsichtlich 
des Einflusses der Einathmungen von Gasen und D&mpfen auf 
den Organismus Imt vertmeliläs.sigt werden können. 

Darum erschien mir ein darauf bezügliches Studimn nolh- 
weiidig, und in dur Meinung, damit einen Beitrag Kur gewerb- 
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lieben Hygiene zu geben, habe ich meine Untersuchungen dem 
systematiBchen Studium aller jener in der Industrie am meisten 
gebrauchten Gase zugewendet, welche doch auch die Gesundheit 
des Arbeiters so sehr gef&hrden. 

Der l)ilili()gra})hi.sche Thril ist vom ( iesichts|iuiikt(' unseres 
Studiums aus sehr arm; während die Untersuciiungeii über den 
Einrtuss der Industriegase auf die allgemeine Gesundheit der 
Arbüiler, welche hier nicht hervoigehobeu zu werden brauchen, 
zahlreich sind. 

Es giebt in der That kein gewerbliches hygienisches Lehr- 
buch, das nicht alle mit dieser oder jener Industrie verbundenen 
functionellen Störungen unseres Organismus blossstellt. 

Seit kurzem haben wir dann noch die schönen und wich- 
tigen Untersuchungen von K. B. Lehmann*), welche sich bis 
in ihren Einzelheiten mit der Wirkung einiger Gase auf die 
verschiedenen Gewebe und Organe, sowie mit den Absorptions- 
wegen, auch mit dem maximalen und minimalen für den Ge- 
Sundheitsstand ertrftglichen Quantum, femer mit den Giftmengen 
und den sich darauf beziehenden anatomischen Befunden be- 
schäftigen, um sich dann zum Studium der Prophylaxis zu er> 
heben und deren Gesetze zu bestimmen. 

Sehr selten hingegen sind, wie erwähnte die Nachrichten 
über den Gegenstand, welcher uns beschäftigt, das heisst, ob 
und inwiefern diese gewerblichen Gase auf die Hemmung oder 
Entwicklung ansteckender Krankheiten einwirken kOnnen. 

Charrin und Roger') diese verdienstvollen und unermüd- 
lichen franzosischen Forscher hatten der Academie der Wissen- 
schaften in einem knnen Berichte bekannt j^maeht, dass die 
Meerschweinchen, welche der ESnathmnng des Strohrauchea und 

1) Lehmann, Ez|MrimenteUe Studien über den EinflnsB technisch 
und hjTjfieniBch w'u liti^'or Gase und Dilnipfe auf den Organismuc). Tlieil I, 
II, III, IV, V. Arcl». f. Hyjpene, löHG W. — Studien über die Absorption 
von giftigen Gasen und Dämpfen durcli iluu Meusclieu. Arch. f. Hygiene, 1893. 

2) Chairln e Roger, Inflnenoe de quetques gai ddUterae anr U 
rniirche de rinfecHon diarbonnenae. CompCe^endo de VAeed. de« Sdeneee, 
18^2, VDl SO. 
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Kohlenoxydes, der sich in grosser Menge bei dieser Verbrennung 
entwickelt, ausgesetzt sind, an Milzbrand in derselben Zeit er- 
krankten und starben als die zur Controlle dienenden Meer- 
schweinchen; und dass von finderen Meerschweinchen, welche 
der Inhalation von Rauch und der darauf folgenden Impfung 
von abgeschwächten Milzbrand- Gultnren unterworfen wurden» 
einige der Iiifec tion unterliegen kOnnen, wfthrend die der Con- 
trolle unbeeinflusst bleiben. 

Während die Eänathmung des Rauches in nichts den Wider* 
stand der Memohwetnchen gegen Milsbrandinfection mildert, 
ermöglicht sie jedoch nach den Verfassern die Entwickelnng des 
abgeschwächten Mflshrandee. 

Aber wie man hier deutlich sieht» wird durch diese kurze 
Mittheilung so beschiflnkt in ihrem Endresultat, so einseitig und 
wenn wir wollen so unvollkommen, besieht sich nicht auf das 
Argument, das uns besdiSftigt und Iftsst die Streitfrage auf demr 
selben Punkte. 

Hingegen wurde spftter im hygienischen Institut zu Rom, 
wenn auch yon anderem Gesichtspuukte aus, ein sehr genaues 
und sorgfältiges Studium Ton Dr. Alessi*) ausgeführt. 

Der Verfasser beschränkt sich allein darauf, die alte Frage 
des Mephytismus in Verbindung mit Typhusinfection zu erheben, 
um sie mit Hilfe der Bacteriologie und auf experimentelles Feld 
zu übertragen, und das Verdienst dieser Arbeit besteht gerade 
darin, der Theorie von Murchison eine experimentelle Grand- 
läge gpp^pben zu haben, iii<lciji sie den Beweis liefert, dass die 
Enialhiuuug von Gasen der Abzuggruben die Thiere zur patho- 
genen Einwirkung der Typhus und Coli auch abgeschwächten 
Bacillen vorbereitet. 

Er setzt dann hinzu, dass diese Prädisposition durcli die 
V'ereinignng d^r Gase ent,«»toht, welche sich an« inephytisclien 
Mif?chnTt<;en entwickohi, und (hiss Thiere, welclie der Kinathniunu; 
einzelner Gase aubgfäetzt sind, kernen Schaden davon tragen. 

1) Alessi, Sui gas pntridi, come cauna itredinponente «irintodone 
Üff^d«. Annali d'igieae «perimentAle nvova serie^ 18H. Borna. 
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Die Hauptfrage blieb aber immer unerörtert, ja sie wurtle 
in Bezog auf das Verhältnis von Infectionskrankheiten und 
Industriegasen gar nicht berührt ; dem zweiten Theile der Experi- 
mente des VerEassers, die Unschädlichkeit einzelner Gase be- 
treffend und zu ganz anderen Zwecken bestimmt, kann keine 
grosse Bedeutung beigemessen werden. 

Andere wichtige Nachrichten als die beiden obengenannten 
Arbeiten sind mir über dieses Argument unbekannt 

Die Absicht meiner Untersuchungen war folgende: festau- 
stellen, ob und in welchem Grade die gewöhnlichen Industrie- 
gase den Oiganismus fQr Infectionskrankheiten empfänglich 
machen oder ihm dazu Widerstandsfähigkeit yerieihen. 

Die Angabe ist weitgehend, denn die Gase und Aus- 
dünstungen, welchen die Arbeiter der Industrien in den Werk- 
stätten, Fabriken und Terschiedenen Gewerben auagesetst werden, 
sind verschieden. Im systematisdien Studium der Wirkung 
dieser Gase habe ich geordnet vorgehen und auch dner Bin- 
theilung, die von Hirt^), folgen wollen, wo die Gase der ver^ 
schiedenen Industrien in mehrere Kategorien gruppirt sind. 

Zur erste Ji Gruppe zählt er die unschädlichen Gase (Wasser- 
stoil, Stickstotf) , deren Wirkung wir nur vorübergehend an- 
gödeutet lial'on, und über welche wir Gelegenheit haben werden 
in einer anderen Arbeit zu sprechen, wenn wir uns mit dem 
Studium, der zur zweiten Gruji]»e gehörenden irrespirablen Gase 
(schwefehgc und Schwefel-Säure, salpetrige und !äalpeter*Säure, 
Chlor- Ammoniak) beschäftigen werden. 

Zur dritten Gruppe zählt er die giftigen Gase (Kohlenoxyd, 
Kohlensäure, SchwefelwasserstolT , Schwefelkohlenstoff etc.), 
welche aweifeUos die erste Stelle in den Besiehungen der A^ 
beiter lu den verschiedenen Gewerben einnehmen, mit diesen 



1) Hirt, Di« KfMildielteit Ariwiter. — Mdattie ptodolto da iimIa' 

zione di gas. (Z i e m s b e n , Pat e ter. ap.). — Die Gaflinbalationakrankheiten 
und die von ihnen besonders heimgeanchtMi Gewwbe und Fabrikbetriebe. 
Breslau nnü Leipzig, 1876. 
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Gasen haben wir uns lange beschäftigt, uad sie iii gegenwärtiger 
Arbeit gründlich und einzeln behandelt. 

üeber eine vierte Gruppe von Gasen nn<l Dünsten, deren 
Wirkungsarten uns theils noch unbekannt sind, und hauptsäch- 
licli die Dünste von Jod, Brom, Terpentin, Petroleum, Theer 
werden gegenwärtig Experimente angestellt, welche als Gegen- 
stand einer anderen Veröffentlichung eine Fortsetzung der gegen- 
wärtigen bilden werden. 

Ueber den Plan der Forschungen und die Art und Weise 
auf welche sie geleitet werden sollen sei kurz gefragt, dass der 
Zweck waTi unsere Tbiere der MnaÜunung verschiedener Gase 
auasusetsen und sie dann in yerschiedenen Zeiten der Impfung 
eines ansteckenden virulenten oder abgeschwächten Infections- 
stoffes SU unterwerfen, um so su folgenden Studien zu gelangen: 

1. Wie sich die Thiere den Infectionen gegenüber, für 
welche sie natürlich empittoglich sind, in Folge Ittogerer oder 
küTserer Wirkung der Eünathmung Terschiedener Gase verhalten, 

2. Wie sich die empffinglichen, der Gaseinathmung unter 
worfenen Thiere den an Virulenz abgescfawSchten Infections- 
err^gem gegenüber verhalten. 

3. Wie sich die den Gaseinathmungen ausgesetzten Tbiere 
den Infectionen g^enüber verhalten, für welche sie wenig oder 
von Natur aus nicht empfänglich sind. 

Die von uns studirten Gase, deren Eänathmung die Tbiere 
unterworfen worden sind, waren, wie wir schon gesagt haben, 
die der dritten Gruppe, d. h. die giftigen, wfihrend wir Phosphor 
und Arsen- Wasserstoff bei Seite gelassen haben. 

Diese giitigon Gase (Kohlenoxyd, Kohlensäure, Schwefel- 
wasserstoff und Schwefelkohlenstoff) haben eine nicht geringe 
Bedeutung für die klinische Beobachtung, denn wenn sie durch 
Einathnnnig in den Organismus dringen, verursachen sie einige 
grosse Veränderungen der rothon Blutkörperchen und andere den 
Organismus so erregende, dass sie ihn den verschiedenen Krank- 
heiten unterwerfen, welche Gaa Vergiftungen genannt werden. 

Ueber die Art und Weise, auf welche die Thiere den Ein- 
uthmungen unterworfen werden, bemerke ich, dass man diese 
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Gaso ((JonirLig zubereitet wie in den einzelnen Kapiteln angegeben 
wird) in einen Glaskasten durch ein auf den mit Löchern ver- 
sehenen hölzernen Boden des Kastens befestigtes Kautschukrohr 
eindringen lässt. Dieser Kasten war 60 cm hoch, breit und tief, 
und nach Art derjenigen gebaut, welche zum Aufbewahren 
unserer Laboratoriumswaage dienen. Die Vorderwand war als 
Thüle eingerichtet, damit man das der Probe unterworfene 
Thier leicht einführen oder herausnehmen konnte. Auch die 
Decke des Kastens war an den Ecken mit einem Loche yer- 
sehen, im Falle man die Gase von oben anstatt von unten ein» 
führen wollte. Ausserdem dienten diese Lücher auch noch zum 
Bchneilen Lnftwecfasel, wenn die Thieie Spuren von Erkrankung 
aeigten. 

Das ländiingen der Gase regulirte man so gut es ging, denn 
wir leugnen die Schwierigkeiten nicht, denen man beim Fest^ 
stellen der Menge von Gasen hegtet, welche mit einem Luft- 
ström in einem gewissen Räume eindringen. Zu diesem Zwedce 
wftre auch der kleine Athmungsappaiat von Pettenkofer-Voit, 
mit welchem Gruber') und Ogata*) vorsügliohe Resultate er> 
zielt haben, ausserordentlich passend gewesen; noch entsprechen- 
der wftre der weniger zusammengesetzte und doch sehr geeignete 
Apparat von Lehmann gewesen, welcher in einer seiner schon 
genannten Arbeiten, über technischen und hygienischen Einfluss 
der Gase, beschrieben worden ist Aber die Anschaffungskosten 
dieser Apparate sind grüsser als die Bfittel, über welche mein 
Laboratorium verfügt. Hierüber trOstete ich mich aber bald, da 
es zwecklos und für die Richtungen unserer Studien nicht noth» 
wendig war, die Prozentzahl der Gase im Luftvolumen des 
Etaumes genau zu kennen. 

Ihm (ias wurde su lange in den Kasten geleitet bis man 
sah, dass die Thiere sichtbare Merkmale von Erkrankung zeigten; 



1) Gruber, Ueber den Nattbwol« nnd die Giftigkdt dem KohleooaEydt 

a. 8. w. Arch. f. Hy^ene, Bd. I. 

2) Ogata, Ueber die Giftigkeit der Scbwettig Siare. Arch. f. Hygiene, 

Bd. IL 
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dann unterbrach oder verringerte man das Eindringen des Gases, 
je nachdem man vom leichten bis su dem schwersten Unwohlsein 
schreiten wollte. 

Was die Dauer der Inhalation anbelangt, können wir nichts 
Bestimmtes angeben, sie hängt, wie wir beobachten konnten, von 
verschiedenen Ursachen ab, d. h. vom Widerstande des Thieres 
(gleichviel ob von gleicher oder verschiedener Gattung) oder von 
der Menge der Gase und der Art des Eindringens, ob in kleinen 
oder in grossen Mengen n. s. w. Wir haben bemerkt, dass 
die Tauben gewöhnlich ziemlich langen Widerstand leisten, sie 
beweisen sich manchmal stftrker als die Meerschweinchen und 
Kaninchen unter gleichen Umstftnden. Gewicht und Alter be- 
einflussen auch bedeutend das Ergebnis, ebenso wie das frühere 
Leben des Thieres, je nachdem es wenigen oder vielen Ein* 
athmungen ausgesetzt war. 

Unter den, allen Veisnehsthieien gemeinsamen Störungen 
müssen wir zuerst das langsame Abmagern hervorheben: die 
Thiere nehmen ihre Nahrung regelmässig und dennoch erhöhen 
sie ihr Gewicht nicht, sondern &llen sichtbar ab, besonders die 
Tauben. Die Nahrung suchen sie erst ein paar Stunden nach 
der £inaliunung, besonders wenn letztere von Iftngerer Dauer 
war und wenn die Störungen stark waren ; diese machen sich 
zuerst durch anhaltendes Erbrechen und häufige Kothentleeru. ig 
bemcrlcbar; dann folgen Atlimnngsstörungen, Dyspnoe, Auf- 
regung, Krämpfe; Betäubung u. s. w. 

Die Thiere wurden täglich mehrere Male den Gaseinath- 
mungen unterworfen, deren Zahl per Tag zwischen 3 bis 5 
schwankte, ihre Dauer gleichfalls immer zwisclien einem Minimum 
von 2 bis 5 Minuten und einem Maximum von 1 bis 2 Stunden. 
Alles war solljstA'crständlifh der Art und Menge der eindringen- 
den Gase und der Widerstandsfälligkeit des Thieres unter- 
geordnet. 

Die Tnfectionserrt ger, welche den Thieren inokulirt wurden 
die der Wirkung vt-rschiedeoer Gase unterworfen \sareM, sind 
Milzbrand-, Kauchbraud-, Coli-, Typhus-, Hühnercholera-Bacillen, 
der Choleravibrio und der Diplococcus FränkeTs. 
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Lieber den (irad der Virulenz aller dieser Mikroorganismen 
in Beziehung zum Gewicht dos Thieres habe ich mich ver- 
sichert, wie ich später noch ausführlich von jedem Mikroorganis« 
mus sprechen werde. 

Bei Milzbrand musste man, da es sich um die Feststellung 
des Widerstandes der den (lasen unterworfenen Thiere handelte, 
natürhch bei gesunden Thieren den Gmd der Virulenz der 
Caltureo im Verhältnis zu dem Gewicht des Thieres be- 
stunmen. 

Eine stets frische Agarcultur 2 — ^3 Tage alt, bei Temperatur 
35— S7« gehalten, wurde veirieben und das Material wurde 
gleichmfissig in einem mit sterilisirtem Wasser gefüllten 
Rdhrchen verdünnt. Die trübe milchige Flüssigkeit filtrirte man 
durch ein feines sterilisirtes Tuch, und das gut geschüttelte Fil- 
trat injicirte man den Thieren im Verhältnis von 0,1 com pro 
100 g ihres Gewichtes. Die 250 — 400 g schweren t^eerschweinchen 
mit einer Injection von 0,25-^,4 ccm starben in 40—60 Stunden; 
die durchschnittlich 700—600 g schweren Kaninchen mit einer 
Injection von 0,7 — 0,8 ccm starben im Zeitraum von 65 bis 
70 Stunden. 

Den abgeschwächten Milxbiand erhielt man durch Impfungen 
in Bouillon aufbewahrt in kleinen Erl enmey er 'sehen Flaschen 

bei einer Temperatur von 42 — 43'', 15 bis 20 Tage lang. In ver- 
schiedenen Zeitperioden erprobte man die Virulenz an den ge- 

^^ll^den Meerschweiiichtui bis luaii sich üborzeui^t hatte, dads 
ei HO inokulirte Cultur von gewöhnlicher Monge 0,1 ccm pro 100 g 
Ciüwicht des Thieres, den Tod nicht verursuehte, aoer tiass aie 
bei stärkerer, ungefähr dopjJtilLer oder dreifacher Menge das 
Thier in einer etwas längeren als oben genannten Zeit tödteu 
konniü. 

Was die Inoculation von viruli nteiii Mil/.brande auf nicht 
empfängliclie Tlii« re betrilYt, wenn auch iiieht durchaus iiotli- 
wendiiT. halie ich es doch für gut >j;ehnltoii, die ol>engenaniiteii 
Verhältnisse zwischen Menge der (-ultur und Gewicht des Thieres 
beizubehalten. Unter gleichen Umständen inoculirte man dieselbe 
Menge von auf Agarcultur entwickelten sporenhaitigeu Milzbrand 
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d. h. 1 ccm weiin in Wasser veniiiimt, l'ür ein mittleres (n wicht 
von 250- 300 g des Thicivs oder einer gewoliulichen riatiii'ise 
für dasselbe (iewieht, wenn es unter die Haut oder zwischen den 
Muskeln eiii<:^cfiilirt wurde. 

iMir die ersten zwei Fälle wurden Meerschweinclien und 
Kaninchen, welche für Milzbrandinfection sehr empfänglich sind, 
gebraucht, für den dritten Fall brauchten wir Hühner, TaubeHi 
junge Tauben (bei uns sogenannte Piccioni) gewöhnlich ganz ud- 
empfänglich oder sehr wenig empfänglich für die obengenannte 
Infection. Die rmpjnmg machte man unter der Rückenhaut, welche 
erst von den Federn befreit wurde, oder unter der Haut in der 
inneren Flügelgegend oder zwischen den grossen Brustmuskeln. 

Beim Bauchbrand inoculirte man erst ein Meerschweinchen 
mit einem regelm&ssig bei 35^ getrockneten Muskelstück, das 
man von einem an Rauchbrand gestorbenen Tbiere genommen 
hatte. Dann machte man mit den Stückchen von Milsgewebe 
des seit kuntem gestorbenen Tfaieres eine Bouilloncultur und 
hielt diese 2 Tage im Brutsehrank. Um das Gelingen der Bouillon* 
Gultur zu erzielen, achteten wir darauf, eine nicht geringere 
Menge als 30 — 50 ccm Bouillon für jedes ziemlich weite Glas- 
rdbichen zu gebrauchen, um eine hohe Flüssigkeitsschichte zu 
haben. Diese Nfthrbouillon wurde mit kleinen vom Einimpfungs- 
punkte oder von der Milz genommenen Gewebstückehen geimpft. 
Somit erhielt man ohne Schwierigkeit am Boden des Oultur- 
gefiLsses eine Entwickelung, welche sich nach und nach in Form 
eines Wölkchens erhob, die Bouillon von den tiefsten bis zu den 
oberflächlichsten Schichten trübrad.*) 

Einige Tropfen dieser Gultur reichten hin, ein Meerschweinchen 
in 36—48 Stunden zu tödten. Wir, welche zu jedem Experiment 
die Virulenz erprobten, konnten bestätigen, dass die Bouillon- 
Culturen im TbermoHtat bei einer Temperatur von 85 2—3 Tage 
lang gelialten, unter gleicbmässiger ümschütteluug der Masse, 



1) Kflnüich habe ich von Kitt diese Art von aerobischer C'ultur der 
liauchbrandbaeillen bestätigen sehen. (Cenlnlbl. f. Buct. und Panwiti'nk., 
Bd. XVU> 
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in einer Menge "von 0,1 ccm pro 100 g Gewicht des Meer* 
schweinchens inoculirt, dasselbe in 36—48 Stunden tödteten. 

Beim abgeschwächten Rauchbrand boten wir verschiedene 
Mittel auf. Wir hatten schon getrocknetes Fleisch in yenchiedenen 
geschwächten Oraden, welches uns zu anderen Veisttchen gedient 
hatte, aber wir konnten den Grad seiner Virulens nicht mit uns 
genügender Sicheiiieit feststellen. So schien es ans sweck- 
mfissiger wie im eisten Falle die BouiUoneulturen zu wfthlen, 
so hielt man nach der Einimpfung die Oultoten 2 — ^8 Tage bei 
37 ^ um sich zu entwickeln, dann wurden sie 18—36 Stunden 
lang auf einer Temperatur von 48—15' gehalten. Wie ver- 
Anderlich auch die Virulenz der BouiUoneulturen ist, gelang 
doc^ bei dieser ein&chen Methode eine solche Abschwftchung 
der Virulenz an den Oultnren, dass die gewöhnliche Menge von 
0,1 ccm pro 100 g Gewicht des Thieres den Tod nicht mehr 
verursachte. Erhöhte man die Menge bis 0,16^0,2 pro 100, so 
stellte sich der Tod manchmal im Verhältnis von 2 zu 10 und 
mit bemerkbarer Verspfttung ein. 

Die flbxigen der eingeimpften Thiers blieben bei derselben 
Menge einige Tage etwas krank und schienen jeden Augenblick 
zu sterben, aber sie erhdten sich statt dessen bald und vdl- 
kommen. 

Was die Inoculutionen bei immunen Thieren anbelangt, 
(Taiil»en, junge Tauben, Hühner) brauchten wir entweder viru- 
lente BouiUoneulturen in einer Menge von 0,40 ccni pro 100 g 
Thiergewicht, eine besonders tödthche Menge für emptilngüchc 
Thiere, oder direct getrocknete virulente Fleifchstückchen, welche 
zuerst erweicht und dann intramuskulär in die ßrustgegend der 
Thiere injicirt wurden. 

Uelier den Typhus beriehten wir kurz, «lass wir unsere Cul- 
turen voui hygienischen Institute in Neajiel bezogen, und dass 
sie mit allen v« rscliiedenen heute bekannten Metboden regel- 
mäsi^ig contioUirt wurden. 

Die von 2 — 3 Tage frischen bei Temperatur äö — 37 ° ge- 
haltenen Typhusculturen hatten einen Virulenzgrad, den wir von 
0,6 ccm pro 100 g Tbieigewicht feststellen konnten. Die 
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Inoealation machte man in die Bauchhöhle, der Tod der Meer- 
schweinchen erfolgte in 42 — 50 Stunden, der der Kaninchen ge- 
wöhnlich in etwas längerer Zeit swischen 60 — 80 Stunden. 

Bei den Culturen, welche die Thiers nicht tOdteten, und 
welche auB Analogie mit den anderen, obwohl im besonderen 
Falle uneigentlich, nennen wir auch geacbwAchte, so griffen wir 
nicht zu verschiedenen Schwflchungamethoden, sondern ye^ 
ringerten die Prooentaahl und inoculirten anstatt 0,6 ccm pro 
100 g Thielgewicht nur 0,35 ccm; obgleich bis zum Grade 
0,4 ccm pro 100 die Inoculation, wenn subcutan, immer ertragen 
wurde. Auf diese Art unterlagen die gesunden und stioken 
Tbiere nicht, und wenn sie auch erst etwas unwohl schienen, 
so erholten sie sich doch bald yOllig. An der Injectionsstelle 
blieb erst eine kleine Anschwellung, die aber allmählich ver- 
schwand. 

Was das Bacteriuin Coli betrillt, war von dem Kothe 
der Sommerdiarriiue isolirt und von ziemlicher Virulenz. Mit 
dem in alkalischem Bouillon gemachten, 2- 3 Tage alten, und 
bfi Temperaturen 35— 37 gehaltenen Culturen, konnte man den 
Grad der Virulenz auf 0,3 ccm pro KX) g Tliierj;ewicht feststellen. 
Wenn man die Inoculation in der Bauchhöhle vornahm, starben 
die Meerschweinchen immer iu 50 — GO Stunden mid die Kanin- 
chen in 60—70 Stunden. 

Was das abgeschwächte Bacterium Coli anbelangt, haben 
wir uns aualoj^er Weise zum Ty[)hus betragen. Die virulenten 
Culturen inoculirte man in kleinerer Menge und bestinnnte sie 
mit einem Prozent von 0,3 ccm pro 100 g Thiergewicht. Mit 
diesem Procentverhältnis widerstanden gewöhnlich die iutra- 
peritoneal inficirten Thiere, obgleich sie sich anfänglich recht 
krank zeigten und auch einige von denselben starben. 

Was das Choleramaterial anbelangt, benützten wir frische 
Bouillonculturen von Cholera aus Calcutta. Die Virulenz dieser 
Culturen in alkalischer Bouillon (0,3<*/o), 24 Stimden lang, bei 
85 — 37* gehalten, war für die iniraperitoneale Injection auf 
0,5 ccm pro 100 g Thiergewicht berechnet, und tOdtete die 
Meerschweinchen in 86 — 40 Stunden. 
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Von (leiselben Herkanft hatte ich aemlich alte Cholera- 
culturen, deren Virulens schon sehr geschw&cht war. Nach In* 
jectton dieser Bouillonculturen in die Bauchhöhle der Meer- 
schweinchen in einer Menge von 0,7 ccm pro 100 g Thieigewicht» 
zeigteu sich diese in den ersten 12 — 20 Stunden etwas leidend, 
aber ausser einigen kleinen Meerschweinchen, welche starben, 
erholten sich die anderen yoUständig. 

Von der Hühnercholera hatten wir an Virulenz ziemlich 
schwache Oulturen; aber diese staikten sich durch fortgesetcte 
und reichliche Inoculation bei Tauben und Kaninchen so sehr, 
dass man frische Culturen in Bouillon erzielte, welche 2 — 3 Tage 
bei einer Temperutur von 37 °golialten, subeutun in einer Menge von 
0,4 ccm pro 100 g Thiergewicht (l\iubt)u, ivunmcheu) inoculirt, 
dieselben in o6 40 Stunden tödteien. 

Für abgeschwächte Hühnercboloracultnren brauchton wir 
ein Müuat alte Bouillonculturen. Die Abschwächung war, ziem- 
lich stark. 

Eine Injeetion dieses Materials unter die Haut der Kaninchen 
und der Taiil>tjn in Mengen von 0,75 ccm pro 100 g Tliiergewiciit 
verursachte ihnen nur leichte Störungen, von welchen sie sieh 
leicht erholten. Was die Inoculation der viruk^nten Hühner- 
choleracultureu an nicht empfflnglichen Thieren (Meerschweinchen) 
betritTt, konnten wir die Menge bis zu I ccm zu 100 g Thier- 
gewicht erhöhen, ohne sie je zu tödten. Endlich gebrauchten wir 
für die Inoculationen von Fraenkel's Diplococctis, Bouillon» 
culturen, welche vom Blute, der au Inoculation pneumonischen 
Sputums gestorbenen Thicre erzielt waren. 

Die 24 — 48 Stunden alten bei einer Temperatur von 37 ® 
gehaltenen Culturen waren virulent. Der Virulensgrad wurde auf 
0,2 com pro 100 g Thiergewicht bestimmt und verursachte den 
Tod der Kanindien in 40 — 48 Stunden. Diraelben schon ge> 
schwächten, 6 — 8 Tage alten Culturen tOdteten die Thiere nicht 
mehr, wenn sie in denselben Procenten wie die virulenten inoculirt 
wurden, selbst nicht bei Erhöhung von 0,3—0,4 ccm, mit welcher 
Menge sich die Thiere sehr leidend zeigten und dann wieder 
genasen. 
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Die virulenten, 7\\>i Tage altoii Cultureii den uicht em 
pfftngliciien Thieren iiiocnilirt, selbst in einer Menge von l ccm 
pro 100 g Thieigewicht verursachten gar keine Stdning. 

Jetzt kommen wir m unseren Experimenten, welche «rir 
jedesmal in Tafeln zusammen gefaast haben. 

Für jedes Gas erlauben wir uns, vor der ^fittheiluug der 
Tafeln an, einige Bemerkunpfcii in Bezug auf die gewöhnlichen 
Verhältnisse, in welchen sich die Arbeiter befinden, die in den 
Gewerben beschäftigt sind, wo sie die in Frage stehenden Gase 
einathmen müssen, Tonumuschicken. Umirrtbflmem vonubeugen, 
müssen wir gleich hier erklären, dass wir hiermit die Resultate 
unserer Erfahrungen auf Thieren, natürlich für Menschen wie 
Handwerker dieser oder jener von uns genannten Industrie nicht 
unmittelbar zu übertragen gedenken. Und obgleich wir nicht 
behaupten, einen Beitrag zum Studium der sogenannten Ge* 
werbekrankheiten zu liefern, mussten wir doch, wegen der Art 
unserer Forschung, die Verfaftltnisse der Rftume, in welchen sich 
gewöhnlich die Arbeiter befinden, die in verschiedenen Industrien 
beschäftigt sind, kurz andeuten. Nach unserer Meinung kOnnen 
wir durcti diese Bemerkungen unsere Experimente bei den Thieren, 
die wir soviel als möglieh denselben Ursachen unterworfen haben, 
denen wir in der Praxis begegnet sind, besser erklären. 

In den Bedingungen der Versuche sind wir offen gestanden 
etwas weit gegangen, etwas weiter als im praktischen Falle 
vorzukommen pflegt; wir thaten dies jedoch absichtlich und 
der besonderen Richtung wegen, die unsere Untersuchungen 
haben. 

Zar Erklärung der Tafeln müssen wir endlich bemerken, 
dass ineistentheils jede von ihnen drei Versuchsreihen enthält. 

Zur ersten zählt mim die Resultate der für Infectionen em- 
pfänglichen Thiere, mit pathogeueu virulenten Mikroorganismen 
inoculirl worden waren. 

In die zweite ^rup])irt man die Resnltate über <lio für fn- 
fectionen emf>fänL'lit hen Thiere, jedoch mit geschwächten ])atho 
genen Keimen inocuhrt. 
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in der dritten Küihe geben wir die Resultate der nicht oder 
wenig für Iiü'ectionen empfänglichen Thiere, die mit einem 
patbogeaen oder virulenten Agens inoculirt wurden. 

Eioen letzten Umstand glaube ich hinsichtlich des Befundes 
der Tliiero, die im Laufe unserer Experimente starben, herror- 
hebcn zu müssen. Da ee von Wichtigkeit war, zu wissen, ob 
der Tod aller dieser unterliegenden Thiere, besonders der nicht 
empfänglichen, einer nur giftigen Wirkung oder von betreffenden, 
der Gaseinwirkung abstammenden Störungen zuzuschreiben war, 
und da diese mit der Infection, welcher man die anderen Thiere 
unterwarf, nichts gemein hatten, so machte man von jedem ge- 
storbenen Thieie eine genaue mikroskopische und gegebenen Falls 
eine bacteriologische Untersuchung. Wenn die durch die mikro- 
skopische Untersuchung des Blutes erzielten Besultate uns in 
Ungewiasheit liessen, maditen wir Platkenculturem und Impfungen 
mit Herzblut, mit Geweben- oder OxganenstQcken und besonders 
Ton der liCilz. Auch hier handelten wir nicht nach Belieben, 
denn wir wussten durch die bei nicht empfänglichen Thieren 
angestellten Experimente, dass man oft im Blute einen mikro- 
skopischen und hacteriologischen negativen Befund hat, weldier 
glauben lässt, dass der Tod durch keine Infection entstanden 
sei, während man spfiAer bei bacteriologischer Prüfung besonders 
an der Milz, typische Besultate von eingeimpften pathogenen 
Mikroorganismen in diesem Organ haben kann. (Roux und 
Chamberland,') Mya und Sanarelli.)*) 

Es gehört nicht hierher über die Meinungen, welche die 
Autoren über solche M* iunde gewöhnlich angeben, zu sprechen, 
denn sie verleiten uns, uoer viele Fragen zu verhandeln, welche 
hier nicht her gehören, um so weniger, als wu* jene Ansichten 
nicht ganz theiien. Uns gent^ darauf hinzuweisen, dass, um 



1) Ronx e Chamberland, Vaccination des lapina contre le churbon. 
AanalM de llnsb Fwt., 1887, p. 618. 

9)M7ae8aiiftrelli, L'adooe dslt'eBaemta ematoliai snlla predi«^ 
Bizione nlle tnalattte hilMtive. Atti deU'Aoewl. d«i Fiaioeritid, serie IV, 

vol, lU, Sieua, 
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die Todesbefunde als durch Infection verursacht zu erklftien, sie 
solche anatomische und bacteiiologisehe Verftudeiuiigeii aufweisen 
musston, dass darüber kein Zweifel hensoben konnte. 

I. Koiilensäure. 

In der Ausübung einiger Industrien kann man die fort- 
wBhrende und langsame Einathmung des Gases COi von Seiten 
der Arbeiter nicht misskennen \ und es ist oft in so grosser Menge 
Torhanden, dass es, wenn nicht eine acute Vergiftung, dem 
Olganismus doch grossen Schaden zufügen kann. Eine chronische 
Vergiftung durch verlfingerte Einathmung grosser Mengen von 
COt enthaltenden Mischungen kennt man nicht; auch zeigen sich 
solche FfiUe nicht in Betri^n, wo Tausende von Arbeitem mit 
der Zubereituug verschiedener Weine in den Hauptweingegenden 
beschäftigt sind. Hier sei nur erwfthnt, dass, wie gesagt, keine 
chronischen Vergiftungen stattfinden ; man kann aber nicht das- 
selbe von den Störungen sagen, welchen sich Diejenigen aus- 
setzen, die solche Gase fortwährend einalhmen. 

Es iüt kein Zweittl d<irüber, dass eine geringere oder grössere 
Stömng im Stoffwechsel des Organismus entstehen muss, wenn 
in Folge von Einathmung dieses Gases die Absorption von Sauer- 
stofE und die Ausscheidung der Kohlensäure verringert oder ver- 
hindert werde. 

Wir beschäftigen uns des Zweckes wegen in unseren Unter- 
suchun^en nicht mit diesen Störungen, welche von verschiedenen 
Autoren studirt worden sind, aber wir wollen nur daran erinnern, 
dass es eiiu> grosse Anzahl von Arbeitern gibt, die gezwungen 
sind, eine unendliche Menge dieser Gase, sei es als reine COs 
sei es als Fäulnisgase, sei es als die der Abfallgruben, Gerberei- 
grubeugase u. s. w. einzuathmen. In erster Linie konomen natür« 
lieh diejenigen, welche in verschiedenen Qasmiscbungen eine 
grosse Menge vonCOseinathmen, dieBierbrauer,Branntweinbrenner, 
Sauerteig- und Hefefabrikanten, \Veini)auern in Betracht. 

In Beziehung auf die Bierbrauerei bemerken wir, wenn man 
auch die ^te Gäbruiig des Hopfens in luftigen BAumen erzielen 
kann, so erhfilt man dieses doch nicht bei der zweiten Gährung, die 
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nur in nnterirdischon Afinmeni wo gar keine oder wenig Ventilation 
ist, erfolgt Mittelst der G&hning ist lüer der Procen%ehalt der 
OOi erheblich gesteigert, und wegen der Einatbrnung grosser 
Mengen 7on COi sind die Arbeiter oft gezwungen, ihre Arbeiten 
oder das Nachsehen derselben aufzugeben. 

Dasselbe kann man von Gftbrungen der Stoffe sagen, 
ans denen man durch Zugabe von Hefe Branntwein macht; in 
diesen Fällen ist die Entwickelung von COt enorm, und wenn 
die Arbeiter dabei auch nicht ersticken, so leidet ihre Gesundheit 
doch bedeutend. Dasselbe kann man auch von den in Wein- 
fabrikeii beschäftigten Arbeitern sagen, wenn sich nach dem Ein- 
kellern des neuen Weines die zweite Gähruii^ vollzieht. 

Auch die Bergleute athmen eine grosse Menge von CO« in 
den Minen mit Mofetten und mit kalten Dünsten ein, und 
die versdiiedenen Störungen, welchen ihre Gesundheit unter- 
worfen ist, sind wohlbekannt. 

Die Statistik aller dieser Arbeiter zeigt eine ziemlich grosse 
Sterblichkeit, aber sie schweigt über die laufendeii Jvr.mklich- 
keiten und über entfernte Wirkungen chrDnischer durch oben- 
genannte Gewerbe verursiiehten Störungen; denn Kopfweh, 
Schwindel , Atluuungsbeschwerden , psychische Erregungen, 
Schwik'ht'. Schlafsucht, Kreislaufstörungen können mit der Zeit 
nicht unteilnsson, tiefe Functionsstörungen im Stotfweclisel, der 
verändert und geschwächt werden kann, hervorzurufen. 

Auch die Thiere, welche in Räumen unteigobracht werdcTi, 
wo mv der Entwickelung von CO» ausgesetzt sind, leiden durch 
merkliche Functionsstörungen. Es ist bekannt, dass unsere Haus- 
thiere, wie Hunde, Kaninchen, Katzen, Hühner in Räumen mit 
reiner COs nicht 2 — 4 Minuten widerstehen, während sie in Luft- 
mischungen mit hohem Frocentgehalt an COs für eine bestimmte 
Zeit widerstehen. 

Paul Bert war der Ersto, welcher beobachtete, dass bei in 
Räumen mit bestimmter Mischung von C Oi gehaltenen Hunden 
die Rectaltemperatur, während der Periode der Bewusstloeigkeit 
um drei Grad fiel. Ich erinnere absichtlich an diesen Fall, weil 
er sich an unsere Experimente anreiht. Solch' eine Temperatur 
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abnähme ist später auch von Grdhant bei Kaninchen be- 
obachtet worden, welche in einem an COs reichen Baume einer 
2 Stunden langen Anfistesie unterworfen Mrurden. Die Tempe- 
ratur f&llt bedeutend, so daas sie ein Abfallen von 5—6** er- 
langt Bemerkenswerther ist der Fall, dass die Temperatur noch 
beim Thiere, nach seiner Entfernung aus dem Räume von COi, 
und lehrend es Luft dnathmet, zu fallen fortfshrt Dies beweist, 
dass die Wftrmeökonomie sehr gestört ist, denn die gewöhnliche 
normale Temperatur stellt sich erst später wieder ein. Die 
obengenannten Thatsachcn haben wir auch bei Tauben und 
Hühnern beobachten können, aber das Fallen der Temperatur 
war verschieden und je nach der Dauer der Einathmuug und 
der Menge von CO2, welche sich in der von dem Thiere ein- 
geathmeten Mischung befand. Wenn es sich um Einathuiungen 
starker Monden von COs handelte, nach welchen das Thier auf 
den Fü.SHeii schwankend in Krämpfe verfiel und A\itregung 
zeigte, tiel die Tenii)eratnr von 41 oder 42" bis auf 1^9 und manch- 
mal auch auf 38°; aber im Falle minder schwerer S((5ninf:fen 
fiel die Temperatur nie weniger als um 2^. Die Beständigkeit 
dieser Abnahme war nicht von langer Dauer und dauerte ge- 
wöhnlich nicht mehr als 5—6 Stunden. 

£s bedarf nicht vieler Worte, um über die Zubereitung des 
Gases COt und wie man es in den Kasten dringen liess, in 
welchem sich das Probethier befand, zu sprechen. Wir hatten 
einen Oasometor mit 00* gefüllt und bedienten uns seiner, um 
die Menge derselben ungeföhr zu kennen, welche wir iu den 
Kasten hinein liessen; in anderen Fällen bedienten wir uns 
direct des Gases, wie es dch im sehr bequemen Apparate Sainte- 
Claire Deville's entwickelte. Das Eindringen des Gases liess 
man langsam und zu wiederiiolten Malen vor sich gehen, das 
Thier immer im Auge behaltend. Um das Gas mi Innern des 
Kastens gut zu vertheilen, blies man manclunal mit einem Blas- 
balg durch oben angebrachte Locher hinein. 

Die Thiere haben eine verschiedene persönliche Widerstanda* 
ffthigkeit; sie zeigen sich aber immer widerstandsfähiger bei 
wiederholten Inhalationen. Sie magern suaehends ab, obgleich 
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sie regelmässig £i"e8sen, besonders wenn man sie in Rümne mit 
nicht viel CO« lässt; nimmt aber die Menge von CO» zu, so 
fangen die Thiere an, deutliche .S^'mptome von Leiden zu zeigen; 
es beginnt Dyspnöe, Erbrechen, bis zur üebergebung alles ge- 
nossenen Materials, der Athem schwächt sich etwas ab, das Auge 
scheint schläfrig, die Aiigenlieder schliessen sich oft dann und 
wann, spftter folgen [»bUzliche Erregungen, sie schütteln den 
Kopf, ihn in die Höhe streckend und fallen, indem sie sich 
auf die Hinterbeine stellen, in Krämpfen auf die Seite. Wenn 
man das Thier in diesem Zustande an die Luft bringt und ihm 
die Bewegungen der Athmung erleichtert, erholt es sich, wenn 
auch sehr langsam. Schwftche und Stumpfiednn sind alles, was 
vom Leiden zurück bleibt. 

Fassen wir jetst in folgenden Tabellen die Experimente an 
Thieren, die der Inhalation dieses Gases ausgesetst waren, su- 
sammen. 

Tabelle I. 
KohlensKure. 



I 

1 


VersQchs- 
tbier 


1 DAu«r <l«r 
1 OOi-WnUimimc 


ZablaA0MMig4. 

YOCbCMltCtTrhMn 


J Zahl UDd AnHMBt dcf 

OontioluMi« 


vor der 
Inoculat. 


nach der 
Inoculat. 


überleb. ; 


todte 


nach 
Stunden 


in- 
oculirte 


überleb. 


todte 


nach 
Stunden i 




A. iuoculatiuu vun 


virulentem 


Milzbrand in empfängliche 


Thiere. 


I 


2 Mwr^ 


6 Tage 


1 Tag 


0 


2 


24—36 


2 Meer 


0 


2 


66 
















Bdiweinch. 








n 


2 Moor 


8 > 


1 > 


0 


2 


30 












Hchweinch. 




















in 


2 Kanlnch. 


10 . 


2 Tage 


, 0 


2 


40 


2 Kanincb. 


0 


2 


GH -72 


B. Inoculation vnu güMchwäcIiteio Milxbrund 


in empfäiigiichü Thiere. 


I 1 


2 Meer- , 


5 Tage 


3 Tage 


0 




8 Tage 


2 Meer- 


2 


0 


0 




Bchwmncfa. | 








: 




BChweinch. 








nj 


2 Meer- 


8 . 


3 . 


0 




8 > 












Hchweiuch. 




















m, 


3 Kanincb.i 


10 . 


3 . 


1 


2 


1 . 


2 Kanincb. 


2 


0 


0 




C. Inoculation von virulent«m Milzbrand in 


unempfängliche l'hieie 


I 


2 Tauben 


5 Tag« 


3 Tagt» 


0 


2 


4 TaRP 


2 Tauben 


2 


0 


(» 




U Junge 


o 

O » 


2 » 


0 


3 


2 » 


2 Junge 


2 


0 


0 




TMBben 




1 








Tauben 








in 


9 HflkiMr 


10 > 


* * 1 


0 


2 


44 > j 


9 Hflhaer 


2 


0 


0 


1 II 




1 
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Tabelle IL 
KoUeadlu«. 



u 

S 

i 
I 



I'aucr der /-ahl ii AiispiiiiK d. 
COi-Klnnthmung vorbereitet Thlure 



Zahl und AusgsDK 
Controlthlere 



VersacbB- 
thier 



<i 'S 

o 1 
> a 



5 'S xj 

^ i I 



5 

5 



a 

ri © 

a a 

00 



o 



I • 12 I 
J '1 



o 

1 0 
a s 

CO 



A. iQOcalation von viruletitfün Kauchbrand in empfangliche Tbiore. 



1 


1 2 Meer- 


5 Tage 


1 Tag 


, 0 


2 


20—24 


2 Meer- 


0 


2 


3d— 4ti 




schwdneh. 












fldiwtiiidi. 








n 


|2 » 


10 > 


1 > 


0 


2 


18—20 










ra 


; 1 Meer- 


15 > 


1 . 


0 


1 


20 


1 1 Meer- 


0 


1 


40 




1 Bcbweinch. 












scbweinch. 








B. Inoculation von peHchwftchteii 


1 Ranchhrand in empf&nglicho Tbiere. 


I 


1 2 Meer- j 


6 Tage 


2 Taye 


1 


1 


58 


2 Meer- 


1 


1 


3 Tage 




' schwdDch. 






l 






sdkweinch. 








n 


12» 


10 * 


8 * 


1 


1 


56 : 


1 Meer- 


1 


0 


0 
















schwf'inch 








m 


2 . 


15 > 


2 . 


0 


2 


50 


2MeerMchw. 


o 


0 


0 



C. Inoculation von virulentem Rauchorand in unempfäugüche Thiere. 



I ! 


2 Tanben 


4 Tage 


2 Tage 


0 


2 ! 


80 


2 Tauben 


2 


0 


0 




2 » 


8 > 


2 . 


0 


2 j 


72 


2 * 


2 


0 


0 


ni 


2 Junge 
Tauben 


|20 . 


2 . 


0 


2 1 

1 
1 

1 


36 


2 Junge 
Tiuben 


2 


0 


0 



Tabelle IIL 
A. Inoculation von virulenten Typhusbacillen in Thiere. 
2 Meer j 10 Tage 
schweineb. 

11 i 2 . ' 18 . 
Uli 2 Kanin- 1 16 . 

ch<»n ' 

b. Inoculation von geBcbwächteu Typhusbacillen iu Tbieru. 



1 Tag 


1 0 


2 


24 


2 Meer- 
aebweinch. 


1 




1 » 


1» 


2 


20 


2 > 


0 


2 


1 . 


' 0 


2 


30 1 


2 Kunin- 
chon 


1 


1 



48 

50 
66 





9]fee^ 

1 Bcbweindi. 


15 Tage 


2 Tage 


0 


2 


3 Tage 


2 Meer 

sdiWMnch. 


2 


ü 


0 




2 » 


22 . 


2 . 


0 


2 


2 » 


2 . 


2 


0 


0 


1 


1 2 Kanin 
eben 


20 . 


2 . 


1 


1 


2 . 


2 Kanin- 
chen 


2 


0 


0 



Tabelle IV. 
A. inoculation von virulentem Bacteriuni coli in Tluere. 



I 
U 



8Meendiw|lSTk«e 

ni|8 > U25 » 



llage 
1 . 
1 > 



3 
2 
2 



36 ||2MeerMhw 
SO 
24 



1 



2 



62 



60 
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Kohlenslnre. 



a !' 

I 1 Venachs- 
tfaier 

I 



COg-KloAthinnny |;vorb«nrltaitTtauira ^ 



g O 



















TS 


ocula 






nach 


berl 


todi 









a 

" s 



Zahl UBd AuacRRg der 

ControllhleM 




B. Inoculalion vrm gebchwiuhUiin Hacteriutn coli ia Thierft. 



I 


1 2 Meer 


16 Taffe 


4 Tage 


1 


1 


4 Tage 


2 Mcer- 


1 


1 




Bchwcinch. , 






1 






Bchweineb. 






n 




90 > 


3 » 


i ^ 


2 


3 . i 








lU 


1* • 


SO > 


» • 1 


i" 


2 


2 > 

\ 




2 


0 

1 



Tabelle V. 

A. Inocnlatioii von nnüentoii CholentTibrionen in Tbiere. 



I 


2 Meer- 
Hchweincb. 


lOTage 




10 


2 


24 


2 Meer- 
8chweiu<;h. 


0 




II 


2 » 


\h > 


l » 


'o 


2 


20 


2 > 


1 


1 


m 


, 1 Meer 
1 schweinch. 




1 > 


0 


1 


20 










|20 » 

















40 



B. Inocdlfttion yon gmehwftehten CholeniTibrionen in Thtere. 



n 
m 



2 Meer- 




aTage 


0 


2 


3 Tage 


2 Meer- 


2 0 


achveindk. 


1 12 Tage 










achweineh. 


1 


8 > 




3 > 


0 


2 


3 > 






2 > 




2 » 




0 


2 » 


> * 


. 0 


1 


1 






t 





Tabelle VL 

A. InocnlaUon von vinilenten Hahnercbolerabadllen in empHnglicbe 

Tbiere. 



1 


' 2 Kanin- 
chen 


lOTage 


1 Tag 


1" 




20 


;? Kanin- 
chen 






96 


II 


2 TiHiben 


IT) , 


1 > 




2 


18 


2 Tauben 


0 


2 




m 


, 2 > -tJ . 

1 H 


1 > 






18 











B. Inocnlation von geacfawicbten Huhnereholerabadllen ia empfinglicbe 

Tbiere. 



I ; 


2 


Kanin- 


1 12 Tage 


3 Tage' 


0 


2 


4 Tage ! 


2 Kanin- 








chen 


1 










chen 


1 j * 


11 


2 


Tanhcn 




n ■ 


0 


2 


4 . ' 








2 


» 




• ' • II 






a . j 


2 Tauben 


2j0 
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2 
a 

B 

3 I 



Versurhs- 
thier 



' Dauer der Zahl u. AunRaiiK 
I (XVBfuUlmang ||Torb«raitet.TIU«n| 



Ztthl und Ausgang der 
Controlthl«n 



Ii 



I 



'S 
5 



c 

" s 

B 9 
OD 



eb. 


o j 








o 






e 





0) 



00 



C. Inocnlation Ton virulenten HtthnercholerebaciUen in nnMupfliiigliehe 

TJjiero. 



2 Meer- j 28 Tage 
schweinch- j 

n , 4 Meer- .32 . 
I ediweinch. | 



öTa«e 


1 


1 


5 Tage ; 


2 Meer- 
achweinch. 


2 


0 




2 


2 


4 > 


2 » 


2 




r 






1 







0 
0 



Tabelle VII. 

A. laoculaliüu vüii virulenten Frftnkel'B Diplococcen in empfängliche 

Thiere. 

' ' 2 36—40 



I 


2 Kanin- 


5T«ge 


l T«g 


0 


2 


SO 


2 Kanin- 


0 




clien 












chen 




n 


2 * 


10 > 


1 > 


0 


2 


24—80 






ni 


2 > 


18 » 


1 > 


0 


2 


SO 


2 > 





I 


^ 2 Kanin- 
chen 


1 10 Tage 


4 Tage 


0 


2 


4 Tage 


' 2 Kaninch. 


2 


^1 


n 


2 . 


15 » 


3 > 


0 


2 


3 > 




0 


1 


m 


2 Meer- 


12 > 


3 > 




1 


4 > 


2 Meer- 


2 


0 




Bclkweinclk. 


1 








Bcliweincli. 







49 

B. Inoealation von geacbwli^ten FMnkel's Diploeoooen in empfUngUche 

Thiere. 

0 

5 Tage 
0 

C- Inoealation von vimlenten FMlnkel'g Diplococcen in unempttngiiche 

Tlüere. 

0 
0 

Wenn wir die Reaultate, dio auf den Torbetgehenden Tabellen 
erwlihnt wurden, besprechen wollen, so sehen wir, dass sie 
wichtige Ergebnisse liefern. 

Wir haben bemerken können, dass die Kaninchen unter 
gleichen Verhfiltnissen hinsichilich des inocuÜrten Materials, su 
yerschiedener Zeit der Inhalation des Gases 00» unterworfen, 
schneller der Milasbrandinfection unterliegen als jene der In- 
halation nicht ausgesetasten. Der Unterschied der Lebensdauer 



" 2 Tauben 


20Tai,'e 


4 TnK'o 


1 


1 


4 TaK'e 


2 Taaben 


2 


0 


2 . 


25 . 


3 . 


1 


1 


3 








k2 • i 


35 * 


3 > 


1 


1 


3 . 1 


2 » 


2 


0 
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bei den zwei Thierreihen war sehr bemerkbar, (ienu \ ilireiid die 
normalen Mcorschweinchon im Durchsclmitt nach 50 Stunden 
starben, verschieden die der Inhalation unterworfenen (welche 
ich der Kürze wegen, von nun an vergiftete nennen werde, 
da ich die fortwährende Einathmung für eine chronische Ver^ 
giftang halte) nach 24 — 30 Stunden; dasselbe sei von Kaninchen 
bemerkt, denn während die gesunden nach 70 Stunden unter* 
lagen« starben die vergifteten in ungefähr 40 Stunden. 

Wichtiger scheinen uns die Resultate der Experimente mit 
Milzbrand von geschwächter Virulenz. Wie man aus den Tabellen 
ersieht« kann mau wahrnehmen, dass, während unter gleichen 
Veifaiatnissen der Inoculationsmenge mit Milzbrand abgeschwAch- 
ten Culturen gesunde und starke Meerschweinchen verschont 
blieben, die vorher der Vergiftung Unterwollenen in einer Zeit* 
Periode von 3—4 Tagen starben. Als Analogie dienen die 
Kaninchen« von denen die der Controle Unterworfenen der In- 
fection entgingen, wBhrend die Vex;|^lteten starben. 

Sehr wichtig sind die Resultate der für die Milzbrandinfection 
nicht empfänglichen Thiere. Unserer Meinung nach sind diese 
Experimente enüscheidend und genügen allein schon einen be* 
deutenden Beitrag zur Losung der Streitfrage« welche uns be- 
schäftigt, zu liefern. Man hat wirklich feststellen können, dass 
während Tauben und Hühner nch im normalen Zustande zur 
Inoculation des virulenten Milzbrandes unempftagUch zeigen, 
jene sdion vorher vergifteten fast alle unterliegen. 

Das Resultat kann nicht entscheidender sein, und wie sehr 
man auch dif» relative Immunitat hervorhebeu will, kann der 
scliädlichc Eniliuss dos (Jascs nicht in Zweifel gezogen werden. 
Für diese Thiere aber konimen wir auf die Erniedrigung der 
Temperatur zurück, welche wir bei Tauben und Hühnern in 
Folge der Inhalation vorgefunden haben. Hierdurch entsteht 
die Fraj!:e, ob der Tod der genannten unoniptanglichen Tliiere 
der directon schädlichen Gaswirknng oder der eint'aohen Tempo- 
raturerniedrigunrr (übrigens immer durch Inlialation der Gase 
hervorgerufen) als wesentlichen Umstand der Empfindlichkeit zur 
Infectiou suzuschreibeu ist. In Wahrheit auch vou jeder Wirkung 
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unabhftDgig» könnten wir uns mit der einfachen Anmerkung der 
positiven und zu gleicher Zeit bedeutungsvollen Thatsache zufrieden 
stellen. Aber wir edanben uns ansudeuten, daee der Einflusa 
der Tempeiatuieraiediigung in unserem Falle nach den claasi- . 
sehen Experimenten von Pasteur nicht von grossem Belage 
sein kann. 

Die Temperatuieraiedrigung von 1 bis IVi * ist kein wesent- 
licher Umstand bei der Empfindlichkeit gegen Milsbrand bei un- 
empfänglichen Thieren, sondern um die PrftdiqMisition in ihnen 
hervorzurufen, muss die Erniedrigung der Temperatur viel be- 
deutender sein. Pasteur lehrt uns, dass, um die Tauben zur 
Mibbrandinfection empfänglich zu machen, man die Temperatur 
unter 39* foUen lassen musa. In seinen Experimenten bei 
Kühnem, getaucht in ein Bad von 25 ^ fiel nach 86—40 Stunden 
die Temperatur des Thieres bis zu 36 *, was wir nie an unseren 
Eixperimenten wahrnahmen, bei welchen die Temperatur fast nie 
unter 39* fiel, da die Dauer der Gaaeinafhmung (höchstens eine 
Stunde) beim Thiere von relativer Kürze war. 

Hier bedenke man, dass nach einiger Zeit, wenn die Thiere 
in freier LiüL aihmeten, sie bald das Gleichgewicht mit der 
Temperatur erhielten, welche ihre Norm wiedr-r aiüiihin. Es 
handelte sich dabei, so zu sagen um eine bestimnito Veränderung 
in der Erhöhung und der Erniedrigung der Temperatur, welche 
mit der beständigen Erniedrigung bei den Thieren, von Pasteur 
nichts zu thun hatte, denn wie wir schon angedeutet haben, war 
die Zahl der täglichen Einathmungen nie nu lir als fünf, und 
zwischen der einen und der anderen Inhalation vergingen immer 
einige Stunden, 

Nicht weniger wichtig scheinen uns die Resultate der vom 
Rauchbraud erhaUeneu Experimente. 

Bei analogen Resultaten iür Milzbrand konnten wir wahr- 
nehmen, dass die lur den Rauchbrand emplänglichen Thiere, 
wenn erst mit C Os vergiftet, weniger als die gesunden aushalten, 
denn während die normalen Meerschweinchen nach 45 Stunden im 
Durchschnitt unterliegen, sterben die durch Inhalation emn'ideten 
in weniger als 24 Stunden. Auch hier macht der verschiedene 

Aiehlv für Ujvkn«. Bd. XXIX. 15 
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Widerstand der Thiere Eindruck« wenn auf Terschiedene Weise 
behandelt, und man kann nicht umhin, eine schädliche Wirkung 
des C Ol als zur Infection ptttdisppnirend zuzugeben. 

Auffallender ist das Resultat, wenn man die Thiere dem 
geschwitohten Rauchbrand unterwirft WShzend yon 5 Control- 
Meerschweinchen eines unteriag, überlebten von 6 vergifteten 
den Versuch nur 2 und 4 starben; und wenn wir der Lebens- 
zeit letzterer Gewicht beilegeu wollen, so war diese Verhältnis- 
mftssig kurz. Alro es tödtet audi der geschwichtö Rauchbrand, 
wenn die Thiere vorher den Gaseinathmungen von COt unter- 
worfen wurden. 

Für die iirieiiipiü.iiglichüu Thiere aind die analogen lie-sullate 
dem Milzbrand entsprechend. Wir haben wirklieh featatellen 
können , daöü Tauben und Hühner, die gewöhnlich uucnnjfäng- 
lieh für solche Ansteckungen sind, (so dass von den Control- 
tliieren keines gestorben ist), doch bei verlängerter Wirkung von 
COä unterhef:;on. 

Wichtig scheinen uns die mit Typhus- und Coli-Bacillen 
erhaiieneu Resultate. V^ier vorher vor<riftete, und dann mit 
Typhus iuficirte Meerschweinchen starben in 20 — 24 Stunden, 
während von 4 Control-Meerschweinchen nur eines am Leben 
bheb, die anderen 3 aber in 48 Stunden unterlagen. So stürben 
2 vergiftete und geimpfte Kaninchen in 20 — 30 Stunden, wäh- 
rend von den 2 anderen Controlthieren nur eines in 66 Stunden 
starb. 

Gleich entscheidend waren die Resultate mit nicht tödtlicher 
Cultuimenge. Von G gesunden Controltbieren unterlag keines, 
während von 0 vorher vergifteten nur eines am Leben bHeb. 
So war es beim Bactehum coh; wltlnrend in der That von den 
4 Oontrollmeerschweinchen mit den Colibacillen geimpften in 
ungefähr 56 Stunden unterlagen, starben andere 6 vergiftete 
und geimpfte binnen 84—26 Stunden. 

Beim Bacterium coh, den Thieren in nicht tödtUcher Menge 
injicirt, waren die Resultate gleich deutlich. Von 4 gesunden 
Contiolmeerschweinchen unterlag nur eines in 5 Tagen, während 
von 6 vergifteten eines am Leben blieb und 0 starben. 
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Auch bei der Gholera habeii wir analoge Ergebnisse erhalten 
können. Von 4 Oontrolmeersohweincfaen unterlagen 8 In 36 bis 
40 Stunden, wfthrend die 5 Teigiftetett und inficirten sKmmtHöh 
in 20—24 Stunden starben. 

So war es aiKh bei der Meuge nicht tödtlicher Culturon, 
nach weldien keins von den 4 Meerschweinchen der Controle 
Starben, während von 6 vergifteten alle unterlagen. 

Die Hühnercholera bestätigte die vorhergeliendeii Reaultute. 
4 vergiftete Tauben und 2 Kaninchen starben nach der An- 
steckung iu 18—20 Stunden, während 4 gesunde Controllthiere 
(2 Tauben und 2 Kaninchen) in 36 Stunden unterlagen. 

Auch die Resultate mit geschwäehten Culturen stimmten 
Oberein. 4 vergiftete Tauben und 2 Kaninehen starben in Folge 
der lufection in 3 — 4 Tagen, während von 4 der Oontrolle nur 
eines imterlacr. 

Femer sind die Proben liei unempfänglichen Tliieren, wenn 
auch nur von geringer Zahl doch von Bedeutung. Von 6 vergifteten 
Meerschweinchen starben 3, die der Controle blieben am Leben. 
Allerdings musste man jedoch die V^ergiftung sehr verlängern, 
denn die Thiere verloren ihre Unempfänglichkeit erst in 15 Tagen. 
Beim FränkeFs Diplococcus stimmten die Resultate mit den 
vorhergehenden überein. 

Wir bemerkten, dass die virulenten Diplococcusculturen 
4 gesunden Controlkaninchen inocuhrt, diese in 40 — 48 Stunden 
tödteten, während die vergifteten und geimpften im Durchschnitt 
in 24 — ^30 Stunden unterlagen. Beim Gebrauch geschwächter 
Culturen starb nur eines von den 5 gesunden Controlthieren 
nach 5 Tagen, wfthrend von 6 vergifteten und geimpften nur 
eines am Leben blieb. 

Bemerkenswerth sind auch die anderen von unempfflnglicben 
Thieren erhaltenen Resultate. 4 Contioltauben blieben un- 
empfänglich, wfthrend von 5 vergifteten Tauben 3 in 3 — 4 Tagen 
unterlagen. 

Aus dem Ganzen der gegenwftrtigen Untersuchungen geht 

eine bedeutende und in ihren Einselheiten sehr übereinstimmende 

Tbatsache hervor, weldie man in wenigen Worten in folgender 

15* 
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Weise »naammenf aasen kann. Die wiederholten I^thmungen 
mit Kohlensäure Teruraachen in den Funktionen des Oiganis- 
mus eine solche Stftning, dass sie die schon empflngliehen 
Thiere noch ^el empfibiglicher machen, und dass dnfch sie die 
gar nicht oder sehr wenig empfänglichen Thiere ihre natOrliche 
Widerstandsfiihigkeit verlieren. 

Da wir voiläufig nicht über die Art der Wirkung des Gases 
COi auf den Thieroiganismus qnechen, um die Infeotion m 
erklären, viehnehr die Einzelheiten der Experimente besprechen 
woUen, müssen wir drei Hauptfoktoren in ihrem allgemeinen 
Erfolge hervorheben. Der erste besieht sich auf die Menge des 
eingeathmoten CO», der zweite auf die Einathmungsdauer, der 
dritte auf die Versuchsdauer. Gewiss ist, was den ersten Factor 
betrijfft, dass ein Tider nicht luit kleinen Mengen sogleich 
grössere ii-iu}»iindlichkeit eilungt, oder seine Unempfänglichkeit 
für Infectiouen verliert; die eingeathmete Menge von CO» muss 
so gross sein, dass sie bei den Thieren merkbare Störungen her- 
vorruft. 

Diesbezüglich unterscheiden wir drei verschiedene Stiidien 
des Widerstandes bei unseren Thieren, die den CO» Einath- 
mungen unterworfen wurden. Im ersten Stadium mit kleiner 
Menge von COs fülilt das Tliier geringe oder keine Störungen, 
leichte Unruhe und etwas schnelh^re Einathmung, nichts weiter. 
Im zweiten Stadium mit mittlerer Menge von CO« wird die 
Störung des Thieres sichtbar; es läuft im Kasten hin und her, 
wird erregt, schüttelt stark den Kopf, stellt sich oft auf die 
Hinterbeine, den Kopf empor richtend, schluckt fortwährend, 
dann folgt Erbrechen, der Koth wird flüssiger und seine 
Athmung wird sehr oberflächlich, das Auge wird fast unbewegt 
lieh und schläfrig. Beim dritten Stadium mit sehr starker Menge 
von CO» durchläuft das Thier alle Grade der Asphyxie, allge- 
mdnes Zittern, Kxftm]:^, schweres Athmen, Aechzen, GUeder^ 
schwäche bis sum Wanken, Fall auf die Seite und Unbew^- 
lichkeit bis zum völligen Tode, wenn dem Thiere nicht sofort 
Hilfe geleistet wird, indem man es aus dem Kasten ninunt und 
mit Hilfe der künstlichen Athmung ins Leben surflcknift» 
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Wir b^erken hier gleich, dass wir uns mit dem leichten 
und kaum sichtbaren Unwohlsein des ersten Stadiums wenig 
beschäftigen konnten, darum haben wir die Thiere immer Ter- 
giftet bis sich Merkmale des zweiten Stadiums zeigten, wid sie 
auch bis zur Wahrnehmung der ersten Störungen des dritten 
Stadiums noch im Kasten gelassen. 

Zu dieser Periode ist die Menge von CO», welche das Thier 
einafhmet, ziemlieh gross, und wir konnten uns somit darauf 
yerlassen. 

Der zweite Faktor besieht sioh, wie wir schon gssagt haben, 
auf die Einathmungsdauer. Auch hier sind Eridfirungen nOthig. 
Die Dauer der Inhalation hatte niehts absolutes, sie konnte von 
einer Minute bis einer Stunde, aber nie mehr verlängert werden. 
Sie war der Zeit» in welcher sich die Symptome des zweiten 
Stadiums zeigten angemessen, und somit auch der persönlichen 
Empfindlichkeit des Thieres und der Menge von COv, welche 
man in den Kasten dringen liess, angepasst. In diesem Falle 
war der Erfolg der Infection immer bestfindig, sei es dass das 
Hiier einige oder viele Minuten widerstehen konnte. 

Der dritte Faktor berücksichtigt die Dauer des Experimentes. 
Im allgemeinen können wir hier sagen, dass, je länger sie war, 
das heisst, je länger die Periode von der ersten bis zur lui^ka 
Inhalation war, desto schneller stellte sich der Tod des Thieres 
in Folge der Impfung der Infectionserrcger ein. Wenn der Unter- 
schied 'beim Tode der Thiere, und bei einer Dauer von un- 
gefähr 3 — 5 Tagen im Vergleicli zu den Controlverauchen un- 
bedeutend und oft nicht beachtenswerth gewesen ist (wegen der, 
wenn auch bo ähnlichen l iiLerschiede , welche man immer bei 
den Experimenten bemerkt), so warpn die Resultate nach einer 
längeren Dauer von 10 — lö Tagen immer augenscheinlicher und 
endlich nach einer Zeitperiode von 20 Tagen oder mehr sehr 
deutUch. 

Dieses sei im Allgemeinen gesagt, man könnte aber specieil 
den sichtbaren und zugleich wichtigen EIrfolgen auch bei Ab- 
änderung des Experimentes auf die hier angegebene Weise 
bemerken, das heisst, man erhöhte nftmlich die Menge der 
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einzuathmenden COs und verminderte die Dauer der Tage des 
Experimentes. Hierbei konnten wir einige wichtige That- 
sachen bei unempfänglichen Thieren beobachten. Um die 
Immunität ge^on Milzbnuid, gegen Kauchbrand u. 8. w. zu be- 
seitigen, genügt eine Dnuor des Experimentes h^i • in. r raube 
von 1 — 2 Tage, jedoch müssen die Inhalationen selbstvers länd- 
lich während des Tages verschiedene Male wiederholt werden 
und die Störungen müssen so «tnrk sein, ärnn sie zwischen den 
letzten zwei Stadien der Vergiftung schwanken. 

Aus Besagtem ersieht man, dass die schädliche C Oi -Wirkung 
durchaus nicht in Zweifel gestellt werden kann, denn man muss 
sie nicht allein im VerhältniB su ihrem diieoten und unmittel- 
baren Erfolg zum Organismus, sondern auch im VerhiUtnis ni 
einer ganzen Reihe Ton ansteckenden Krankheiten, welche 
nicht in die Gruppen der genannten Qewerbekiankheiten iaUen» 
bringen* 

II. Schwefelwasserstoff! 

Ausser den FsUen in chemischen Fabriken, wie bei der 
seugnng von Bariumaulpfaat und in der Ausübung anderer (be- 
werbe, bei welchen die Arbeiter geswongen sind, reinen Schwefel- 
wassentoff einsoathmen (natOrlich venmscht mit atmospbArischer 
Luft), können wir sagen, dass die Veigiftung von reinem Sohwefel- 
wassentoS selten ist, denn bei allen andeien Industrien, wo es 
sich entwickelt) ist es immer in Mischungen mit anderen Oasen 
TfMtfaand^. Aber gerade wenn diese Gasmischungen yorkommen, 
welche ausser anderen Gasen Schwefelwasserstoff fiberwiegend 
enthalten, ist es natfirlich, dass es sofort einen wichtigen Fiats, 
als hftufige Ursache yon Vergiftungen einnehmen muss. 

In der That, obgleich sich in den Cloaken, Abfallgruben und 
Aborten immer Gasmischungen von stets verschiedene Bestand« 
theilen entwickeln (Kohlensaure, SückstofE, Kohlenwasserstoff 
u. w.) kann der Schwefelwasserstoff doch zu so hohen Pro- 
centen kommen, ja bis zu 5 und mehr %, dass er immer das 
überwiegende Vergiftungselement bildet, besonders wenn man 
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seine bedeutend giftijre Wirkung erwägt. Nach Eulen borg') 
kann man mit dem 4i h ). Theil der Masse, das hei.ssl 2,5 "/oo 
SHs, starke Hunde tiidtt^n ; mit MeiiL^^'n von 0,5 — 1 Woo 
kann man in l — 2 Minuten Kat^.en, Kaninchen und Tauben 
tödten; mit einer Menge von 4%o kann man ein Pferd ludten. 
und mit 0,66 **/oo «iellügel (Dnpn^iren, Thenard); wenn auch 
nacli den Untersuchungen von J>ehin a n n (a. a. <).) diese Mengen 
zu klein sein dürften, solche plötzlich tödtenden Wirkungen zu 
erzeugen, so darf man soßh doch nicht wundem, wenn os 
in der Menge, in welcher es sich in den Cloaken entwickelt, 
tödtHche Erfolge hervorrufen kann. Da wir es jetzt nicht für 
nöthig halten, über den Wirkungsmechaniemufl von Ha S zu 
sprechen, können wir nicht umhin zu bemedcen, daes in Folge 
dieser Gasinhalationen oder der Mischungen, in welchen es Tor« 
herrscht, die bei den Abfallgruben angestellten Arbeiter schwere 
QesimdheitsstOnmgen in den verschiedenen Theilen ihres 
Oiganismus empfinden» je nach der Art und dem Laufe der 
Veigiftung. Aber lassen wir die acute Vergiftung von Hi S bei 
Seite, die übrigens in den Fabriken selten ist, obgleich nicht 
eben so selten bei den Arbeitern in Cloaken, und interessiren 
wir uns für die chronische Vergiftung, denn wenn sie auch nicht 
tOdtety so wirkt sie doch so schfidlicfa auf den Organismus, dass 
dieser früher oder später die Folgen nothwendig fühlen muss. 
In Wirklichkeit fehlen auch Verdauungs-, Gehirn- und Kreislauf- 
Beschwerden bis zum langsamen Marasirma des Oiganismus nicht. 

Wie dem] auch sei, es sind doch die Tonnen-Gruben-Siel- 
Arbeiter, diejenigen welche direkt die schlechten Wirkungen der 
Dünste von den Cloakenstoffen, wfthrend ihres stundenlangen 
Aufenthaltes in den Abfallgruben oder Kanllen empfinden. Auch 
können wir nicht sagen, dass diese Erfolge vorübergehend sind, 
da die Zeitdauer der Inhalation dieser ('loakengasmischungen, 
denen sich die Arbeiter uut^setzen, sehv lang ist, Beispielsweiae 
gehen die Arbeiter, die bei der Reinigung und Ueuufsichtigung 



1) Kuleaberg, Die Lehre von achadlichen und giftigen Gaaeo. Bnaii- 

Bchweig, lö65. 
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der Uioakencanäle Berlins boschäftie;! sind, morgens um 7 Uhr 
am oberen Knde der ( anale, d h. aii der Schleuseubrucke in die 
Röhren liinein mid erreichen die Pumpstation erst am 4*/« Uhr 
Nachmittags. Während dieser zehnstündigen Dauer ist Schiamni- 
wegschafEen mit Stulpenstiefehi, Schaufehi und Besen ihre einzige 
Arbeit. 

Es ist wolil wahr, dass für die Gaae der Cloaken nicht die- 
selbe Analogie wie für die Störungen von Ht S besteht, aber 
man kann nicht leugnen, dass dieselbf^n Organe in ihren Func- 
tionen gestört sind, nur mit dem Unterschiede, dass manchmal 
die eine oder die andere Störung überwiegt, je nachdem andere 
Gase mitwirken. — D< r Mt'phytismus, dessen CoUectivname das 
Wesen verschiedener Störungen einschliesst, umfasst so ver- 
schiedene Krankheitsfälle, dass man sie schwerhch unter dieselbe 
nosologische Form gruppiren köimte, wenn man nicht die £iaheit 
des aetiologischen Moments kennen würde. Uebrigens nnd ee 
immer in erster Linie die Verdauungsstörungen mit acutem und 
chronischem Darmkatarrh, dann Fieberanfälle mit anatomischem 
Störungen in den venchiedenen Organen, (tehimatOrangen, welche 
sich bis zum augenscheinlichsten Wahnsinn steigern. Die 
Störungen bei den Thieren in Folge der Inhalation des Gases 
Ht 8 sind von nicht gennger Bedeutung. Ohne Zuflucht xu den 
Arbeiten von Eulenberg* Dupuytren, Th^nard u. a. su 
nehmen, geniigt es, die ausführliche Arbeit von Pohl*), reich an 
ausgedehnter Bibliographie, und jene bedeutende schon genannte 
Ton Lehmann su lesen. Die Thiers, welche in Baumen, die 
mit geringer Menge von HtS, berechnet zu 0,50, 0,74 ge* 
f mit sind, aüunen, kOnnen einige Stunden ungefähr von einer 
bis SU Tier oder ffinf Stunden aushalten, aber es vei^ht nicht 
lange Zeit, dass ihnen der Schaum vor den Mund kommt, dann 
folgen Iirbredien, schweres Athmen, Zuckui^n der Muskel, 
Diarrhöe, Krtoipfe, Nistagmus, Verdrehungen des Mundes und 
Neigen des Kopfes. 



1) Fohl, Ueber die Wirkungsweise des SchwefelwasserBtofEa. Arcb. L 
«sp. Pfttb. o. Ftuum., XXn. 
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Wenn die obengenannten Procente erhöht werden können, 
80 sterben die Thiere sofort. 

Die Tauben fallen schwerfällig auf den Bauch und scheinen 
eratanrt; werden aber leicht ins Leben zurückgerufen, wenn man 
sie aus dem Kasten nimmt uad mit künstlicher Einathmang 
hilft. 

Die Meerschweinchen sind im Gegentheil yiel empfindhoher» 
sie sterben leicht, auch wenn sie in Räumen mit kleiner Menge 
▼on HtS athmen, und es ist schwer dieselben, nachdem sie um- 
gefallen sind, wieder selbst mit allen eidenkliohen Mitteln der 
künsüiehen Afhmmig in beleben. 

Die Kaninchen widerstehen mehr als die genannten Hiiere. 
(Lehmann.) Anch bei dieser Vergiftung fiült die Temperator 
um einige Giade. Nadh den ersten Einathronngen fangen die 
Thiere gewöhnlich an» ihre Lebhaftigkeit lu veriieren, sie magern 
sdmell ab und fressen w«ug. 

Unsere Thiere smd der Inhalation von HtS Teisohiedene 
Male des Tages unterworfen worden, jedes Mal nicht mehr ab 
eine Stunde. 

Es ist nicht Überflüssig zu bemerken, dass es Thiere gibt, 
welche bei gleichen Versuchsumstflnden iriel Ifinger als andere 
der Einwiikang des HiS widerstehen. Zwei Tauben ^on der^ 
selben Gtüsse und demselben Gewichte werden zu gleicher Zdt 
in den Kasten gebracht, die eine zeigt nach einigen Minuten 
solche starke Störungen, dass man sie gleich herausnehmen muss, 
die andere bleibt statt desbtu unempfindlich und zeigt nur nach 
50 Minuten die Störungen der ersten. Dieser ungleiche Wider- 
stand ist auch bei grösseren Mengen vorhanden. Aehniiche Dis- 
positionen zeigen sich auch bei den Arbeitern. 

Das in einem Gofässo gehaltene Gas H« S liess man in 
kleiner Menge in den Experiin titkasten eindringen. Da man 
die Zahl Her Tjiter Luft, welche der Kasten enthielt, kannte, 
koni^tp man die für das Experiment nöthige Menge von Ha S 
aemiich leicht hnizuiügon. 

Uns interessirte natürlich bei unseren Exj)erimenten die Ge- 
nauigkeit der Procente nicht, somit war die obengenannte 
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Methode genügend. Manchmal bewerkstelligte man das Eindringen 
de-s GaRfs direkt durch seine Entwickelung in dem gewöhnliclieu 
Kip[)'»cben Apparat; aber in diesem Falle liess man das Thier 
keine Minute ans den Anpjen. 

Ohne alle orj^anischon Störnngcn der der Wirkung von Hs S 
unterworfenen Thiere zn vertoltren, tragen wir, dass diese einige 
Zeit nach der lidiahition mit verschiedenen Infectionserregern 
geimpft wuideD} was man übrigens aas den folgenden Tabellen 
eisieht. 

Tabelle VUL 
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A. IiiocalAtioil von virulentem Milzbrand in emptängUche Thiere. 
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B. Inoenlation von geeehwlditrai Mflsbraad in empfängliche Thiere. 
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Tabelle IX. 

A. Inoonlation von 'virulentem Bsaehlmnd in empfRngliehe Thiere. 
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1^ Inoculation von ^et^chwäiiUeui Kaucbbrand in empfängliche Thiere. 
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C. Inoculation von virulentem Rauchbrand in anempfflnglicbe Thiere. 
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Tabelle X. 

A. Inoculation von virulenten Typbosbacillen bei Ihieren. 
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B Inoculation von geschwftchtea TyphusbaLilleu lu i Tijieren. 
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Tabelle XL 

A. Inoculation von virulunt«in Bacterium coU bei Tbierou. 
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B. Inoculation von geschwächtem Bacterium coli bei Thieren. 
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TftbelU XTT. 
A. InooidAtloii TOQ Tinttottten ChotemviMoiMa bei Tblnen. 
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B. Inocalation von geschwächten Choleravibrionen bei Tbieren. 
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Tabelle XHL 

A. Inocalation von virulenten UfihnercholerabaiCiUen in empfängliche 

Thiere. 
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B. Inoculatiun von geechwftcbten HübuercbolerabaciUea in enipfftnglicbe 
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Tabelle ZIV. 

A. Inoenlatfott von vlralenten Frt&M'a Diploooeoen In empfikogliche 

Thiere 
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B. Inoculation von g^chwilchten Frankel a Diplococcen in empfängliche 
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C. lno«.alation von vinilenten Frttnkers Diplocoecen in unempttngUcho 
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Wie man am dea Tabellen eiaieliti von der eisteii an, die aieli 
auf den Miltbiaad besieht^ begümend, haben wir bemerkt, dasa 
die fOr eine Zeitpeiiode der Einwirkung dee Bs B unierwoitoen 
Thiere mit Tundentem Milsbrandviroa inoculirt» dieser Aneteekmig 
viel aiümeUer miterliegen als die Gontrolthiere. 4 veigiftete mid 
geimpfte Meerschwemehen starben in weniger als 24 Stunden, 
wfthrend die Gontrolthiere in mehr als 86 Stunden untexlagen. 
Dasselbe geschah bei den Kaninchen, von welchen die yexgjfteten 
in weniger als 80 Stunden starben, die der Contrdle aber erat 
nach ungefähr 50 — 60 Stunden. Bedeutender sind die Ergebnisse 
beim g* schwächten Milzbmiul g( wesen. Von 6 Thieren, Kanindien 
und Meerschweinchen unterlagen alle in 54 — 60 Stunden, wäh- 
rend von 5 der Controle nur 2 in ungefähr 3—4 Tagen starben. 

Bei den unempfänglichon Thieren ist das Resultat iibor- 
ruschend gewesen. 4 vergiftete und naclilier mit viiuieiitem 
Mii^biaiidvirus inficirte Tnuben, starben binnen 3 — 5 Tagen, 
während vier Controltiinbon .sämmtlich um Tjeben bliebwn. 

Analoge Resultat«' haben wir vom Rauchbraud erhalten. 

Wir unterwarfen H Nfeersohweinelien vorhergehenden In- 
halationen mit Hs S, und sodauu einer Impfung mit Kauchbrand; 
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diese Thiere irtarben alle biimen 16 — 24 .Stunden, während die 
Controlmeerschweinchen in 36—40 Stunden unterlagen. 

Mit geschwächtem Bauchbrand konnten die Ergebnisse nicht 
befriedigfnder sein. Von 6 vergifteten und geimpiten Meer> 
schweinchen starben 5 an dieser Infection in 3 Tagen, 1 über- 
lebte; während von 4 Controlmeerschweinchen nur eines in vier 
Tagen starb. 

Widitig acheinen uns endlich die von unanpfILDgilichen 
Thieren erhaltenen Resultate. . 4 vergiftete und 4&nn infidrte 
Tauben starben alle in 4^ Tagen, während alle 4 der Controle 
am Leben blieben. 

Der mangelhafte Widerstand der Thiere gegenflber einer 
Infection ist also eine asweifellose Thatsache, selbst wenn sie ihr 
gegenüber unempfänglich sind, wenn Mne vcriiexgebende und 
chronische Vergiftung mit Ht S vorhergegangen ist> 

Was den Typhus anbelangt, so kommen wir direkt auf die 
bekannte Fn^ des Mephytismus, da wir in diesem Falle die 
erzielten Eigebiüsse bis zu einem gewissen Punkte voraussahen^ 
welche ih Wirklichkeit nicht schmeichelhafter fOr Murchison^s 
Theorie ausfallen konnten. 

Von 0 vergifteten und dann geimpften TMeren staiben alle 
in 20^50 Stunden. Von 6 Controlthieren starben nur 5 in einer 
zwischen 42 — 90 Stunden schwuikenden Zeitperiode. 

Die vergifteten und dann mit geschwächten Culturen inficirten 
Thiere entsprachen unseren E\| eriraenten beyser. Von 6 uiiier- 
lagen 5, während von 5 Couuoithieron nur eines in 5 Tagen 
starb. Was das Bacteriuni coli anbetrifft, so gab es dem Typhus 
analoge Resultate. 

6 Thiere starben bhinen 24 — 50 Stunden, wiilirend die der 
Controle nach 60^ — 70 Stunden starben. Das Kesultut der Ex- 
perimente niit tibgesch Wächten Culturen war folgendes: 4 ver- 
srittete und inficirte Merrschweinchen starben alle nach 2 — 3 Tagen, 
während ebensoviel Controlmeerpchweinchßn am lieben blieben. 
Die A^ersuclie njit Choleravibrio sind von L^liMchbedeutender 
\\'i(:htigkeit. Der Tod von vergüteten und mit virulenter Cultur 
inoculirten Thieteu ist immer vor dem der Contrulthiere ein* 
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getreten und der Unterachied ist gewöhnlich ungeßüir 16 Stunden 

gewesen. 

Mit geschwächten Oulturen unterlagen von 4 vergifteten 
Meerschweinchen nur 2 nach 48 — 70 Stunden, wtthrend die der 
Controle alle die Probe überlebten. 

Aehnlich waren die Ezgebnisse mit den Hühnercholera' 
keimen. 

Die Tauben, für diese Infection sehr emp&ngliche Thiere» 
veigiftet und geimpft, starben m weniger als 34 Stunden, die 
Contioltattben in ungefithr 40, 

Die Ergebnisse mit geschwächten Cnlturen sind Aber 
zeugender. Von 4 Tauben blieb keine am Leben, obgleich der 
Tod in Ungefähr 60 Stunden eintrat; während von den 4 Control* 
thiereu nur eines in 4 Tagen umkam. 

Beachtenswerth sind die Versuche mit unempfänglichen 
Hiieren. Von 4 Meerschweinchen ist es uns gelungen 2 ta 
todten; während die der Controle am Leben blieben. 

Für Fränkel's Diplococcus waren die Ergebnisse zu den 
eben genannten analoge. Für die vergifteten und inficirten Thiere 
erreichten wir einen schnellen Tod in 20 Stunden, während bei 
den Coutrulen der Tod nach 40 — 48 Stundon eiiUrat. 

Von (> vergifteten und dann mit geschwächter Cultur in- 
ficirten Thieren rettete sich nur eins, wahrend von 4 Control- 
thieren keines umkam. 

Die Versuche bei unempfänglichen Thieren waren wenige. 
Von 5 Tauben uiiterlagt'a 2, aber von 4 Controlthieren keines. 

Die genannten Untersuchungen lassen durch die ( üeieli.inäsäig- 
keit ihrer Resultate darauf schliessen, dass die forthiuiendo In- 
halation von Ht S eine schftdliehe Wirkung aul den Organismus 
ausübt, so dass sie nicht nur die Thiere viel empfindlicher iiii* 
Infectionen macht, sondern dieselben, auch wenn sie natürüch 
unempfänglich sind, leicht für diese prädis])oniren kann. 

Später werden wir sehen, weicher Art dieser Einwirkungs- 
Medianismus auf den Organismus ist; aber auf jeden Fall be- 
merken wir, dass seine ferneren Erfolge der Infection gegenüber 
ähnlich denen des 00» sind. 
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Auch hier müssen wir hervorheben, dass wir ein Fallen der 
Temperatur bemerkt haben, aber dieses überaäeg nie 1 — 1,5® 
und wir halten es nicht für nöthig hierüber zu sprechen, nachdem, 
was wir hier über bei der COt gesagt haben. 

Die Empfindlichkeit der mit HtS yeigifteten Thier« sur 
Infeetion beginnt gew<)bn]ioh nicht vor 5 Tagen nach der Ma- 
athmung, wenn die in den Expeiimentirkaaten eingedrungene 
Menge yon HiS genügend ist Aber da selbst die kleinen 
Mengen das Thier tOdteu» muss man, um letzteres zu Terhindem 
(was bei den Meerschweinchen oft vorkommt) die Menge, welche 
in den Kasten dringt^ sehr herabsetzen, somit sind ^e Erfolge 
gewöhnlich eist nach 8, 10, 15 Tsgen eiehtbar. Wenn aber das 
Thier geawungen wird, relativ starice Mengen (in sehr kurzer 
Zeit 50 Sek. his 1 — 2 Min.) einzuathmen, und wenn dasselbe, 
bis es nach jeder Inhalation wieder herauegenommen wird, 
schon wegen schneller Vergiftung umgefallen ist, und durch 
künstliche länathmung wieder ina Leben zurückgerufen wird, 
dann genügen ein Paar Tege um die obengenannten Eirfolge zu 
erzielen, d. h. dass die Ansteckung auch bei unempfftngUchen 
Thieren sich mhr rasch entwickelt 

Wir haben Tauben gehabt, die an Infeetion von Milzbrand 
in weniger als 48 Stunden starben (diese sind nicht auf der Tabelle 
bemerkt) nur weil sie mit sUirken Mengen von lU S vergiftet 
waren. Wir müssen noch hervorheben, dci-sa die leicht ver- 
gifteten Thiere oft ihre Immunität nicht verlieren, wie z. B. beim 
Fränkel's Diplococcus, Vibriocholera u. s. w. und um sie ihre 
Unempfänglichkeit verlif^ren zu lassen, rauss man die Inhalationen 
sehr verlängern mit relativ starken Mengen bis ihre VViderötands- 
fähigkeit sehr erschüttert wird. 

III. Kohlenoxyd. 

Eines der wichtigsten Kapitel der (jowerbevergiftungen ist 
ohne Zweifel jenes, weiches das < ias C(J betrifft; dies wird dadurch 
bewiesen, dass sein physiologisches, eliemisehes, hygienisches 
und ni( (iicinisch-gerichüiches iStudium die verbreitetste Biblio- 
graphie lUUlOäSt. 
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Wenn wir uns auf die gewflibliche Hygiene beschränken, 
sehen wir, dass der Organismus" m deletäreu Eipflgss des in 
Frage stehenden Gases in verschiedenen Gewerben und unter 
verschiedenen Umständen unterworfen sein kann. 

Es genOgt die sahlreicbe Klasse der Arbeiter, welche bei 
der HSneugung von Leuchtgas besobAftlgt sind, nur zu nennen. 
IMeses Gas, wie bekannt, erbAlt man durch die trockene De* 
stillation von Steinkohlen und w&hrend dieser Prozedur bilden 
sich Gasmischungen, in welchen das CO siemlich leichlich ver^ 
treten ist. Man braucht nur an die häufigen Vergiftungen mit 
Leuchtgas zu erinnern, welche von der giftigen Wirkung des CO 
herrühren. So auch bei den Arbeitern der Eisenhütten, bei 
deren Betriebe man bekanntlich, um das rohe Eisen zu er-' 
halten, die sogenannten Hochofen benütst, in welchen schichte 
weise Kohlen und Mineral brennen. Aus dieser Verbrennung 
entstehen Gasmiscbungen, die 00 in grosser Menge enthalten. 

Auch die Arbeiter, welche bei der Umgestaltung von Stein- 
kohlen in Cokes angestellt sind, werden, während der tiockenen 
Destillation dw Steinkohlen in Hochüfen, aDdAuecnden Ein- 
flüssen der Inhalation von (Saamisohungen, unter weldien 00 
den ersten Platz einnimmt, aussetzt. 

Ebenso die Köhler, welche sich mit der Erzeugung von 
Ilolzkolilen beschäl tigen , sowie die Bäcker, welche den Vcr- 
brennungsproducten der Feuerung der Backüfen ausgesetzt werden, 
alle diese sind der Einathmung von CO unterworfen. 

Wenn man nun von den Gewerben zur Familie übergeht 
und bedenkt, wie schwer es ist, in den Häusern gute Oefen zu 
haben wegen des " Uebelstandes der Ranchentwickelung, wenn 
mau endlieli liberlegt, dass wo Kohlen in geschlossenen und 
wenig gelutteten Räumen ungenügend verbrennen, wie ui .schlechter 
gebauten Küchen und ohne Zugluft, dort immer die Eutwickelnng 
verschiedener Gase, in welchen GO vorherrscht, vorhanden ist, 
so kann man begreifen, wie weitgehend die arbeiten«le Classe 
und die Zahl der Menschen im Allgemeinen ist, welche den 
schädlichen Einflüssen des von uns besprochenen Gases aus- 
gesetzt sind. 

AKblv <0r Uystem. Bd. XXIX 16 
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Wahr bt es allerdiogs, dass wie wir übrigens schon an- 
gedeutet haben, in all* dieseo gewerblichen Verhältnissen sich 
nicht allein CO entwickelt; aber es ist nicht weniger wahr, dass 
man die anderen mit CO gemischten Oase» entweder unsehftd- 
Geh oder dass im Veigleich mit der höofastgiftigen Wiikong des 
CO als unschädlich betrachten kann. 

Die Gasmiscfaungen in den Eohlendflnsten bestehen haupt- 
sächlich aus 00, aber Spuren von unschädlichem Kohlen* 
wassemtoff fehlen nicht 

In der Zusammensetsung des Leuch1;gases findet sich nach 
Grdhant') und Hirt (a. a. O.) u. a. 00 im schwankenden Ver^ 
hflitniss von 5, 15, 25%; wShrend Wasserstoff, Aethylen, Pro- 
pylen, Acetylen, Stickstoff, wenn sie sich auch in mässiger Menge 
vorfindtui, relativ oder ^anz unschädlich sind, und dass das Gas 
i'üi in sehr geringem Theilen des 0,3—0,6 vorhanden ist 
(Bruneau Repnaull umi ViUejan, Berthold und Moreau.*) 

Auch in den Mischungen der Minengase ist eine grosse 
Monge von CO vorbanden, und relativ wenig von N, von O, 
von OO2. Jn den Gasmischungon, die vom Betriebe der 
Eisenhütten herrühren, ist ausser dem unschädlichen Kohlen- 
wasserstofE und Stioksto£E, auch CO in grosser Menge vor- 
handen. 

In allen diesen Fällen sind die Gasmischungen, selbst wenn 
die anderen Bestandtlieile in ziemlicher Menge vorhanden sind, 
diese im Verhältnis zu ihrem giftigen Coöfficienten im Vergleich 
zu C 0, welches im höchsten Grade giftig wirkt, als unschädlich 
2U betrachten, weil die gütige Wirkung von CO immer den 
ersten Platz behält 

Und doch ist in allen diesen Gewerben ein acuter Yer- 
giftungsfall von reinem CO selten, und es ist die chronische 
Veigiftung, welche häufiger vorkommt und uns mehr inte^ 
essirt 



1) Gröhaut , l.cs poisons de l'air. PoriB, 1800, Haillit're. — Absorptioil 
de i'oxide de carbone ]>nr l'nrLninisiiu- vivant Ann. d Hyg. pnbl., 1878. 

2y <Jit. vuu (iruhuut, 5uiia cumposisiuue e loasicologia degli elemeuti 
del gM UlomlBinte. 
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(jewifls, wir halten uns nicht dabei auf Über die chroniBche 
Vergiftung mit CO ausfühilich zu berichten, welche selbst die 
Dauer einiger Monate haben kann; es genügt deshalb daran zu 
eiinnem, dass die HauptstOrungen aich auf den Verdauunga- 
apparat beziehen, gefolgt von anderen allgemeinen Functiona- 
stOrungen, wie langsame und fortdauernde Enticrftftung bis zu 
Neurosen und Gehimkrankheiten. Natüriich sind die Störungen 
von CO nicht für alle gleich; über es ist kein Zweifel, dass es 
den StofiNredisel des OrganismuB sehr verändert, und dass zu 
Glycosurie Veränderung des Blutes und der Thätigkeit des 
Herzens entstehen. Auch die Wärmeökonomie ist sichtbar ge- 
stört. Pokrowsky^) und Klebs-) beobachteten eine Tem- 
peraturemiecirigung von 2,2**, wie wir sie bei COa beobachtet 
haben. 

Ich hebe diese Thatsache hervor, denn wie wir sciion Ge- 
legenheit hatten zu bemerken, ist sie eng mit den anderen 
Faktoren, die sich auf die Empfindlichkeit der Thiere, den In- 
fectionen gegenüber })PziehoTi. verbunden. 

Die Erniedrigung der l emperatur haben wir auch bei unet r* n 
Versuchsthieren Kaninchen, Meerschweinchen, Tauben und 
Hübner, die der Eiuathmung von CO unterwoifen wurden, be- 
obachtet. 

Was die giftige Dosis betrifft, so ist sie ungleich für die 
verschiedenen Thiere. Die Vögel widerstehen ziemüch lange 
und bei der Menge von 1 zu 1,5 % können sie 2, 3, 4 Stunden 
ohne merkbare Störungen bleiben ; bei diesen Thieren schwankt 
die giftig Menge zwischen 1 : 400 und 1 : 450; in aolchen Rftunran 
können sie auch 1 — 2 Stunden aushalten. 

Der Widerstand der Kaninchen ist grösser als jener der 
Hunde, Katzen und Vögel. Nach Grdhant (a. a. O.) leiden di(^ 
Kaninchen gar nicht bei einer Mischung von 1 : 400 von 1 : 200, 



1) Pokrowsky, Ueber dM W«aen der KohlenoxydTeigiftung. Baicheri' 
AxehW, 1866. 

9 Elebfl» Üeb«r die Wlikui^geii teKohlMuayds vat den tbieriedien 
Oigraieiniio. Vixcihow's Areh., 1866. 

16 • 
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Yon 1 : 100. Um xur giftigen Dons la gelangen, muss man cum 
VerhftltniB Ton 1 : 60, ] : 70 herabgehen. 

Die Tauben, die man in einem Lufträume hält, der Mfiadiungen 
von 00 in obengenannten VerhSltnieeen enthält, schütteln den 
Kopf, stracken den Hals, öffnen oft den Schnabel als ob sie 
schlucken wollten, schliessen oft die Augenlider, bleiben lange 
Zeit schlAferig mit geschlossenen Augen, zeigen Dyspnöe, und 
dann ▼erkürst sich das Athmen bis sum gtUislichen Stillstand 
der AttunuDgsbewegiingen. Die Temperatur erniedrigt sich in 
diesem Stadium und verbleibt so, sei es dass das Thier im Ex- 
perimentkasten bleibt oder dass es herausgenommen wird. 

Die Kaniucliea werden im Gegentheil erst sehr erregt, die 
Athemzüge beschleunigen sich so sehr, dass man sie nicht luehr 
zülden kann; aber nach und nach verringern sie sieh und das 
Thier wird bewegungslus; m diesem Stadium jeiiocli kommt es 
manchmal dahin, dass sie zucken und schreien, den Koj>f auf 
die Seite hängen, und dann nacli einigen Minuten wie todt auf 
deii Rücken fallen, wöhrond das Herx noch schlägt. An die 
frische Luft gebracht, kann es nianchtnal noch wieder zu sich 
kommen, aber t-s bleibt sehr ermüdet und theilnamslos. 

Während der Periode der Inhalationen von C 0 magern die 
1 illere zuseiiends ab und fressen auch nachher wenig; auch 
werden sie oft von Erbrechen geplagt. 

Was dieses Gas anbelangt, welches wir die Thiere einathmen 
Hessen, so erinnern wir, dass es als reines CO bei Vergiftungen 
nur selten vorkommt, und dass es sich bei chronischen Ver- 
giftungen, der in versdiiedenen Gewerben besonders bei den in 
der Leuchtgasindustrie angestellten Arbeiter, in reichlicher Menge 
▼erfindet (im französischen Gase 12 — 15%, in dem englischen 
4 — 10 •/o, im Gase der anderen Länder 12 — lb%)\ so unter» 
warfen wir die Thiere, um uns beim Studium dieses Gases dem 
SU ufihem, was in der Praxis vorkommt, bald den Leuchtgas- 
inhalationen, bald der unvoUkommenen Verbrennung von Hols 
und Hokkohlen, bald dem Bauche von Stroh und bald der 
Wirkung von reinem 00. 
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Es ist unnütz, sich hier in viele Einzelhniton einzulassen. 
Wir Hessen das r.euchtgas durch ein an der Gasschianbe be- 
festigtes Kautachukrohr in den Experimentkasten dringen und 
die Menge wurde mit kleinem, dazwischenliegendem Gasmesser 
lliemessen. So konnten wir das Gas featstelien und es in den 
Kasten dringen lassen in einer Menge, die sich der giftigen 
Dim nfihertef je nach dem UrÜ&eil, welches uns das Befinden 
der Tbiere angab. 

Unsere Versuche beziehen sich haupta&chlich aul die chro- 
nische Vergiftung dieses Gases. 

Für die Experimente mit dem Rauch von Stroh, Hob und 
Kohlen verbrannte man bald dieses bald jenes dieser Gegenstände, 
bald alle zusammen in einem unter dem Ezpetimentkasten an- 
gebrachten Ofen. 

Endlich was die Experimente mit reinem CO betrifft, so 
wurde dieses auf gewöhnliche Art bereitet, das heisst, wir ze^ 
setzten Oxalsäure mit Schwefels&ure (30 g von 0fHtO4 mit 180 g 
von H»80i)i Die Oxalsfture zersetzt sich in gleiche Volumina 
von COs und CO. Diese Gasmischung liess man durch eine 
Abspülflasche, welche eine Natronlösung enthielt, durchziehen, 
um die COt zurückzuhalten, und das CO liess man in den Kasten 
dringen, den Zufluss vermittelst einer Schraube regulirend. 

Die übereinstimmenden Resultate sind mit ihren Elrfolgeu in 
folgenden Tabellen angegeben: 

labolle XV. 
Kollenoxyd. 



0) 

S 
E 

3 

I 

O I 



Versuchs- 
thier 



Dauer der Ii Zahl u. Au uguu« d . i 
CO-Elnathtmmjr ivorl>er«lt«t.TlUtre 



i 



0) 4 

O 1 



3 

o o 



1 



Ii S 



o 



0» 

c 

0 
OD 



Zabl und Ausgang dsr 
ControlOktoi« 



.S 's 
u 
O 



Xi 

'S 

o 

XI 
«3 



: a 



n 
m 



A. Inoculation von virulentem Milzbrand hi empfängliche Tbiere. 



2 Kaninch. 
2 > 

2 Mocr- 
acbwaincb. 



8 * 

20 . 



1 Tkg 
1 » 
1 > 



36 
30 
24 



2K«iiinch. 0 

i 

i 2 Meer- i 0 
I Bchweinch. 



2 



56 



48 



Digrtized by Google 



^8 ITebcar Frtedlipoiitbn ni Infbelioiifkiuikheiten dmdi Einalliniiiiig «te. 



Ii 




1 pim^ 
1 COEln« 


rd«r 


ZaUii.Aaituiffd. 

votlMMlMt.Tbl«l« 


XaM und Au 

Oontiolll 


|My der 


1 Ord.Nnm 


Venoch«- 

1 


vor der 
Inoculat. 


nach der 
Inoculat. 


aberleb. 


todte 

nach 
Stunden 


in- 
ocalirte 


[überleb. 


todte 

nach 
Stunden 



B. Inoculaüon von get^chwächtem Mikbraud iu empfÄngUche Thiere. 

0 





2 Meer- 


4 Tage 


3 Tage 


1 


1 


STage 


2 Meer- 


2 


0 


i 


schweinch. 












schweinch. 






n 






8 > 


0 


2 


3 > 








m 


2 KantnchJ 


18 > 


3 > 


1 


1 


8 > 


2 Kaninch. 


2 


0 



C. laocalation von vurulentem Milsbrand in unanqjilingliche Thiere. 

0 

0 

, , , ^ 

Tabelle XVI 
Inoenlallon von vtralentem Benehbrend in empfängliche Thiere. 
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Tabelle xm 
A. Inoeolatlon von viralenteB TjnriiiisbedUen in Thiere. 
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B. Inocttlation TOa geadiwlditen Typhiubteillen in Thiere. 
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Tabelle XVIU. 
A. Inoculation von TinxleDtem Kictoriom coli in Thiere. 



1 'i 2 Meer 
; Hchweiiu^. 


6 Tage 


2T9«e 


1 

0 

1 


2 


48 ! 


2 Meer- 
schweinch. 


0 


2 


56 


II;j2 . 


8 . 


2 . 


1 0 


2 


42 










Iii ,12 . 




2 . 1 


i» 


2 






0 


2 


60 


R. Inoculation von geschwächtem Bact«rium coli in Thiere. 


I i 2 Meer- 
•schweinch. 


. lOTuge 


4 Tage 


0 


2 


4 Tage 


2 Meer 
schweinch. 




0 


0 


11^2 . 


15 . 


3 > 


0 


2 


3 . 










U1II2 . 


,25 . 

: 


2 * 


0 


0 


2 » 


1^ • 


1 


1 


4 



Tabelle XIX. 
A. Inoculation von virulenten Choleravibrionen in Thiere. 



I 

1 


2 .Meer- 
»chweinch. 


6 Tage 


1 Tag 


0 




30 


2 Meer- 
schweinch. 


0 


2 


40 


II' 

1 

m. 


. . 1 


10 > 


1 > 


0 




30 










1 2 > U6 > 


1 > 


0 


; 


24 


2 » 


1 


1 


40 




B. Inocalation vou gescliwUcliten Chül«ravibrioiiea in Thiere. 


I 


1 2 Meer- ^ 
achweineh. 1 


8 Tage 


3 Tage 


1 


1 


3 Tage 


2 Meer- 
1 Bchweinch. 


2 


ü 


0 


II 


!» . 1 


10 » 


S > 


|o 


2 


3 . 


1 2 • 


2 


0 


0 


m. 


2 > 


15 > 


2 > 




1 


2 » 


i 









Tabelle XX. 

A. Inoculation von virulenten Fränkel's Diplococcen in empfängliche 

Thiere. 



I ! 2 Meeiv '! STage 1 Tag [| 0 { 2 
schweinch. i 1 



II 
Ui 



2 » 
2 > 



10 

tl3 > 



1 



0 



24 



! 2 Meer- 
schweinch. 



20 

20 I! 



Ii 



38 

2 I 40 
I 
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CO'VbuAmant 



I 3 
j Ä c 

sä Ö 



2«ltla.Aiusaiisd. 



Z«bl und Aoanog der 
OontMldueie 



I * 



5 



I 



a 

o 

a 
a 



.1 
■sf 



o 



O 



c 

« 5 



B. Inoculattou von gescbwiUihten Frätikel'B Diplococccn m cmpfäugliebu 

Thlere. 



I l|S Ksniaeb. 

nU » 



STage iS Tage II 1 1 ! 3 Tage ,, 3 Kulndi. 



18 



0:28* h 



2 0 

2 ' 0 



0 
0 



C. Inoculation vou viruleateu Fräakers Diplocoocen in anempf&ngUche 

Thiere. 



I 

n 



2 Tauben 



20 Tage. 3 Tage 
30 > 



1 1 



3 Tage 2 Tauben 2 0 



1 , 1 i2 



1 l^ube 



1.0 



Wir kdnDen sagen, dass die von uns erhaltenen Resultate 
im allgemeinen mit den vorhergehenden ttbeNinstiimneii. 

Beim virulenten Aülsbrand unterlagen vergiftete und ge- 
impfte Meenchweinohen imd Kamnohen sehr schnell, und mit 
einem Unterschiede von ungefähr 24 Stunden zu denen der 
Gontrole, W&hrend beim geschwächten fililsbrand von 6 ver^ 
gifteten Thieren 4 nach 8 Tagen starben, und die der ControUe 
alle am Leben blieben. EndUeh konnte auch daa Resultat mit 
virulentem BÜIsbzand bei unempfiUiglichen Hiieren nicht be- 
friedigender ausfallen; alle veigUteten und inficirten Tauben 
starben binnen 2—4 Tagen, die Gontrcdtauben blieben alle am 
Leben. 

Aebnllcbe Resultate haben wir mit dem Ranchbrand enielt 
Die veigifteten und inficirten Meerschweinchen statben in einer 
relativ kurzen Zeitperiode, binnen 80— 80 Stunden, die derOon- 
trolle Mnnen 48— 60 Stunden. Mit geschwächtem Material abe^ 
lebte nur eines von 6 veigifteten und inficirten Meenchweinohen, 
wlihrend von 4 Oontrolmeerschweinchen keines unterlag. Bei 
den unempfänglichen Thieren waren die Resultate sehr be- 
merkenswerth. Von 6 vergifteten und inficirten Tauben kam 
nur eine mit dem Lehen davon, die anderen starben in 3 bis 
4 Tagen; die Ooutruituuben blieben gesund. 
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Beinahe analoge Ergebnisse sind die mit Typhusbacillen 
und Bacterium coli erhaltenen. Alle mit Typhusculturen ver- 
gifteten und inficirten Meerschweinchen starben biuDen 30 bis 
40 Stunden, während von den 6 der Controle 4 in ungef&hr 
50 Stunden starben. Die Resultate der abgeschwächten Culturen 
entsprachen den ersteren. Von 6 vergifteten und inoculirten 
Meerschweinchen kamen 4 binnen 2—3 Tagen um, wfthrend 
6 Controlmeerschweinohen iortlebten. Bei virulentem ^cterium 
eoli haben wir den Tod sftmmtlioher Thiere in weniger als 
2 T^n erlangt) während die der Controle, obgleich sie auch 
starben, doch erst nach 50»60 Stunden unterlagen. Bei ge* 
schwächten Bacterinm coli -Culturen haben wir den Tod der 
Thiere binnen 2—4 Tagen erhalten, während von den 4 Control* 
thieren 3 flberlebten und eines in 4 Tagen starb. 

Beim Cholera vibrio, obgleich die Versuche relativ gering 
an Zahl waren, fonden wir doch befriedigende Restütate. 6 ve^ 
giftete und infidrte Meerschweinohen starben binnen 24 bis 
30 Stunden, die der Controle binnen 40. Von 6, mit nicht tOdt> 
lieber Menge vei^fteten und inficirten Meerschweinchen unter* 
lagen 4, wälirebd 4 der Controle am Leben blieben. 

Mit dem Fränkel's Diplocoecus sind die Versuche auch 
nicht sahireich gewesen, aber immer mit entsprechenden Resul- 
taten; von 6 vergifteten und mit virulenter Cultur geimpften 
Meerschweinchen kamen alle in 24—30 Stunden um, während 
die der ControUe binnen 38 — 40 Stunden starben. Mit ge- 
schwächten Diplocüccuscultureii .starben von 4 vergifteten Kanin- 
chen 3 in 3 Tagen, die der Controle überlebten alle. 

Bei den unempfänglichen Thieren schienen uns die Experi- 
mente ihrer geringen Zahl wegen nicht maassgebend g» nug, um 
zu einein Endergebniss zu kommen, darum sind in den 'i'abellen 
die Fftlle von wenigen Tagen der Inhalation nicht bemerkt, weil 
wir ihnen keine Bedeutung beilegen. Bei den langen N'ergiftungs- 
fälleii von 20— -30 Tagen starben 2 von 4 inoculirten Tauben in 
2—3 Tagen, während 2 am Teben blieben. Von 3 Controltliieren 
starb keinen, in jiMlcni Falle sind die mit diesen Versuchen er- 
zielten Resultate ähnlich und im ganzen übereinstimmend. Und 
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für sie können wir feststellen, dass die verlängerte Inhalation 
von CO im Thierorganismus solche Veränderungen und solche 
Störungen hervorruft, dass sie die Thiere noch mehr empfindlich 
für die Infectionen machen, so dass seihst die natürlich Un- 
empfänglichen unterliegen. Wir wollen jetzt nicht untersuchen, 
welcher Art diese innigen Verändornngen sind, welche auch die 
Unempfänglichkeit der Thiere für die Infectionen zerstören können, 
aber es ist gewiss, wie wir später sehen werden, dass der Wir- 
kungsmechanismua dieses Gases sehr analog zu dem der andern 
studirten Gase sein muss wegen der Gleichmdssigkeit der er- 
haltenen Erfolge. 

Wir dürfen nicht verschweigen, dass die mit dem Rauch 
erhaltenen Resultate uns nicht sehr über/eugteu, obgleich sie 
auch hier im allgemeinen übereinstiumiten. Aber die Versuchs- 
umstllnde scheinen uns nicht die geeignetsten, sie waren stets 
in veränderlich, um den Bauch in der Menge und in der bestän- 
digen Beschaffenheit zu liefern, welche wir zu kennen wünschten. 

Man weiss sehr wohl, dass die Beschaffenheit des Rauches 
von Holz und Stroh, je nach der Art der Verbrennung des 
Materials verschieden ist; und wenn die Menge des Rauches, 
welche man bei unseren Experimenten in den Kasten dringen 
liess, zu stark war, entz«^ sich das Thier dem genauen Studium, 
welchem wir es unterweifen wollten, und daher auch dem Pro- 
Cent von CO, das sich entwickeln konnte. Andererseits ist die 
Mischung der Rauchprodukte ziemlich complicirt und man 
findet in ihr nicht allein CO, sondem auch COt ziemlieh rsich- 
lieh vor. 

Kurz, sie scheinen uns ein wenig sicher und deswegen 
haben wir sie nicht registiirt 

Die mit reinem CO erhaltenen Resultate sind fast analog 
zu denen des Leuchtgases gewesen, aber die Wirkungen schienen 
uns rascher zu sein. 

Auch bei CO habe ich an den Thieren ei^e Temporatur- 
orniedrigung beol »achtet, aber nicht so stark, um sie über das 
relative Verhältnis, das zwischen derselben und dür ünempfäng- 
lichkeit der Thiere besteht, in Betracht zu ziehen. 
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IV. Schwefel kohlenstoflT. 

Eine weit ausgedehnte Industrie ist die der (lummifabriken, 
wo viele Arbeiter bei der Vulkanisirung von Kautschuk und 
bei der Vorbereitung der Losungen dieser Stoffe angestellt werden. 

Es ist bekannt,« daas die in diesen Fabriken beschäftigten 
Arbeiter und in den anderen der Zubereitung von Amorph-Phos' 
phor, um die Spuren von weissem, nidit umgegossenen Phos- 
phor lu beseitigen oder bei der Behandlung yon erdpecbartigem 
Gr^s, oder bd der Entfettung von Wollenstoffen u. s. w., alle 
einer foriwiüuenden Inhalation von Schwefelkohlenstoffdämpfen 
angesetzt sind. Aber obgleich der Schwefelkohlenstoff sehr 
flüchtig ist und man deswegen eine ziemliche Menge in B&umen, 
die diese Dämpfe enthalteD, einathmen kann, gehört doch die 
acute Veigiftnng nach Poincarrä') zu den Seltenheiten, wenn 
auch ganz plötzliehe Falle (Tamassia) nicht fehlen; dies aber 
interessirt uns bei den gegenwärtigen Untersuchungen sehr wenig. 

Das, was man gewöhnlich bei den Personen, die dem Ein* 
Auas der obengenannten Dflnste ausgeaetst sind, vorfindet, sind 
nur chronische Vergiftungen. Da uns jedoch die Physiologie 
dieser Veigiftung nicht direkt interessirt, beechiänken wir uns 
darauf, nur hervorzuheben, dass die Aufnahme des Giftes audi 
einen Monat dauern kann bevor die Störunge n <^efährhch werden. 
Nach einem sehr aiifgeregteii Zustande folgt eine grosse Nieder- 
geselilageiiheit, so dass die Arbeiter oft gezwungen sind, uie 
Fabrik zu verlassen, um sich langsam zu erholen und auch 
scheinbar zu genesen; denn es beruht auf der "Wahrheit, dass 
bei diesen chronischen Vergiftungen die Prognosis <{Uüad vi tarn 
günstig und reservirt quoad valetudinem comp le tarn ist. 

Hirt (a. a. 0.) sagt hierauf hinweisend: Es ist nothwendig, 
die Kranken oder wenigstens ihre tamiUen, auch bei leichten 
Vergiftungsfällen zu warnen imd sie von der Möglichkeit einer 
sehr langen I>auer der für die Gesundheit mehr oder weniger 



1) Poincarri, Vvto sor les «ffete de« vspeun de BDlphore decarbone, 
Cotnpt^B raadtis de l'Acftd. de« Sdenoea, 1878. — Tr»iti§ dliygitoe indoetrie]!». 
P«ü^ 1886. 
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schäfdlichen Störungen zu unterrichten. Wirklidi sind die Ver^ 
dauungsfunctionen, die Athinung, das Kreislauiscentrom, die 
Geiiimfunctionen, sowie der Niei^napparat sehr gestört 

Auch zeigen die Thieie in Räumen mit OS« sichtbare 
Störungen. 

Seit den ersten Inhalationen werden die vorher tiefen Ath- 
muogen rascher und oberflächlicher, gefolgt von langen Pausen, 
dann folgen kurze zuckende fiänathmungen, begleitet von gleichen 
Ausathmungen und Pausen, ein dem Cheine -Stokespbänomen 
sehr analoger Rhythmus. Zu gleicher Zeit wird das Thier un- 
ruhig, schüttelt fortwährend mit dem Kopfe, findet nie einen 
Ruheplatx im Käfig und wird oft von Erbrechen geplagt. 
Später folgt eine wahre Lähmungsperiode, der Atfaem wird schwer 
und sudsend, das Thier bleibt mit geschloasMien Augen fast 
leblos betäubt, es schwankt auf den Beinen und fällt nach einigen 
Minuten wie todt auf die Seite. Wenn das Thier vor dieser 
Pmode und gerade in dem Augeublicke wo es leblos scheint, 
aus dem Kasten genommen wird, so erholt es sich langsam, 
bleibt aber etwas betäubt. 

Wenn man es aber nicht bis zu dieser Periode kommen 
lässt, wenn das Thier wälirend der ersten Aufregungsperiode aus 
dem Kiusten genoniinen wird, beruhigt es .sich bald und frisst 
wieder iiüt Appetit ; aber inuii kann bciiirrkun, duss es .sich wenig 
nährt, denn sein Gewicht ist vor und nach der Iiihalationsreihe 
sehr verschieden. 

Die Thiero können (he Kinathniung von CS* mehrere Male 
täghch ertragen und diese sogar durch einen Monat aushalten. 
Die n'jiubou /.Hii^ou grossen Widerstand, bei iluien hciiicrkt man 
keine Stüruni:;en, die sicii von denen der anderen i'hit re unter- 
scheiden. Sie regen sich erst auf, springen in die Höhe, schüttehi 
den Kopf, ihn auf versclnedene Weise reckend und verfallen 
dann in Stumpfsinn, entfernen diarrhüeartigen Koth und ver^ 
bleiben bis zum Tode mit gesebl(>!^«enen Augen. 

Um die Thiere CS« einathmeu zu hiss(?n, haben wir ein 
einfaches Mittel angewandt, was Übrigens seinen Zweck voll- 
kommen erreichte. Da der Experimentkasten ziemlich gross war, 
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stellten wir in eine Ecke desselben einen Teller mit CSt; die 
oft mässig erwärmte Flüssigkeit verdampfte nach und nach, in- 
dem sie sich im Räume des Kastens verbreitet. Natürlich konnte 
man auf diese Weise die procentmflssige Menge von CSs-Dunst 
mcht erkennen, aber an der Menge, welche man bei jedem Ver- 
suche verbrauchte, war man im Stande annfthemd auf die Dosis 
zu aehliessen. Manchmal schwängerte man den Kastemaum mit 
OSs- Dünsten, indem die Flüssigkeit in bekannter Menge mit 
einem ein&chen Spray serst&ubt wurde. Aul diese Art waren 
die Wirkungen bei den Tliieren rascher. Wir berufen uns jetst 
ohne Weiteres auf folgende Tabellen. 

T*belle XXI. 

Seil w (Ti'lIioliTcir^torr. 



i! 

g j Versuchs- 
J9| thier 

6 



Dauer der | Ziihlu. AnsKi^ti^' d. 
C8,-£Inathmun^ ' vorbereitet Thi«re 



•O 'S 



I 



«■3 



o 

"»3 

o 



S 

'S 



a 

o ^ 
ai a 

CO 



Zahl und AiiMffaDg 
ControlthTere 



s 
8 



Tu 

I 



s 



a 

Sa 



A. Inoculation von virulentem Milzbrand in empfAngliche Thiere. 



I 


2 Kanineh. 


8X«ge 


ITH« . 


0 


2 


80—32 


2 KMnincb. 


0 


2 


60 


II 


2 . 


18 » 


1 » j 


0 


2 


20—24 










III 


sciiweinch. 


5 > 




0 


2 


20 


2 Mper- 
schweiuch. 


0 


2 


40 




B. Inoculation von geschwächtem Milzbrand in empfängliche Thiere. 


1 


2 Kaninch. 


10 Tage 


2 Tage i 


0 


2 


58 


1 i Kaninch. 


1 


1 




u 


2 


16 > 


2 . 


0 


2 


54 










ni 


? Meer- 
Hchweinch. 


8 » 




0 


2 


60 


2 Meer- 
schweinch. 


2 


0 


0 



C. Inoculation von viruU'iiteiu Milzbrand in uaemjjfängliche Thiere. 



I 

n 
m 



2 Tauben 
2 » 
2 • 



ö l uge r> Tage 0 
15 > 18 > 0 
I» . jlTiig , 0 



2 ; 5 Tage 2 Tauben 



2 3 



1 Tag 



0 



U 
0 



Taben P XXn. 
A. Inoculation von virulentem K:iuchl>rand in empfängliche Thiere. 

40 



40-60 



I 


2 Meer- 
■olnrefaicb. 


6 Tage 


2 Tage 

t 




2 


30 


2 Meer- 
Bclkwefaieb. 


0 


2 


n 


9 t 


18 > 


ITÄg , 


0 


2 


SO 








in 


S • 


18 > 


> ■ 1 




2 


90 


2 > 


0 


2 
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u 

o 

c 

c 

D 

S9 



l>uu< r iliT 
C8,-£iDatbmuD!r 



Zahl II. Ausiciiii^,' (1. 

vorl>«x«itot Tbiere 



Zahl 11 ml A<i«K»iig 
CoaiTOlthlOTS 



VersucbB. 



o 

ja u 

11 



V 
J3 



Ii I 



a 



^-3 

O 



. I 

» 9 

a> ! 'S 

■e I 



a 

Ig 



B. Inoculatioii ton geadiwidileni Raoehbnuid in «mpfMngllche Thicie. 



1 

n 



2 Meer 1 lOTiee 
achw«indi. || 



4Tli8»|| 0 I 2 UTü«» 



8 



0 j ä 



8 



2 Meer- 
scbweinch. 
2 • 



u 



1 



II 

4 



C. Inocntfttion von virnlratMn Rnncfabraad in nnempflUigliehe Thien. 



I 

n 



2 Taaben 

2 9 



mH 2 



tOTage 
20 > 
80 > 



2 Tage ''08] 76 
8 > i; 0 2 ; 48 
1 Tag j; 0 2 1 24 



2 Taoben 
2 > 



2 I 0 
2 i 0 



Tabelle XXUI. 
Inoeidation von virulenten ü^hnsbaelllaii in TU««. 



B. Inocolation Yoa geachwiditon TyphnabadHan in Ihiara. 



Tabelle XXIV. 
A. Inoculation von virul*>iitem Bacteriuni coli in Thier«. 



I 


2 Meer- 
Bcbweincb. 


10 Tage 


1 Tag 


0 


2 


36 


2 Meer- 
scbweiach. 


0 


2 


n 


2 » 


16 > 


1 > 


0 


2 


30 








ni| 


2 , 


28 . 


1 » 


0 


2 


so 


2 > 


0 


2 



B. Inoculation yon geschwächtem Bacteriom ooli in Thier«. 



I 


2 Meer- \ 
Bcbweinch. ; 


15 Tage 


2 Tage 


l 


1 


« 1 


2 Mee^ 

schweineb. 


1 


1 


u 


2 > 


20 > 


2 t 


0 


2 


48 


2 > 


2 




m 


' ' 1 


35 > 


1 Tag 








1 



0 
0 



I 


2 Meer- 


8Ta«ell Tag 


] 0 

1 


2 


3C 1 


2 Meer- 


0 




^ SO 




scbweincb. 










scbweincb. 








II 


2 . 


12 > 


2 Tage 


0 


2 


80 1 


2 > 


0 


2 


48 




2 > 1 


,18 > 

1 


2 > 




1* 


86 i 











I 


2 Maar- 
achweindk 


lOTige 


4 Tage 


i 1 


i 


4 Tage 


2 Mati^ 
acliwaincb. 


2 


0 1 0 


n 


2 > 


18 > 


3 > 


1 0 


2 


3 » 








m 


|2 . 1 


{32 . 


8 > 


: 0 


2 


8 > 




2 


0, 0 



44 

46 

64 

0 
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8f 1 

E . 

1 I Versucbs- 
^ Ihler 

Oll 1 


1 !i r.i'-f d<T 
: « - 1 i: :ltbUlUDg 


/iihl II A usfjiiiiK (1 

vorbereitet. TWere 


Zahl iniii Au!<^>iiiK <ier 
Controltbiere 


vor der 
Inoculat. 


nach der 
Inoculat. 


1 überleb. 


l 


nach 
Stunden 


in- 
oculirte 


überleb. 


todte 


nach 
Standen 



Tabelle XXV. 

A. baoenletioii von virulenten Frnnkel'g Diplooocoeii in empfftni^iche 

Thiere. 



I 


2 Keninch. ' 


' 6 Tage 


2 Tage, 


0 


2 


90 


2 Keninch. 






4S 


II 


2 


'>0 . 


1 Tag 


0 


2 


30 










1 


■ 2 Meer- 
. Schwei nch. 


3<) » 




1" 




20 


2 Meftr- 
schweinch. 


0 


2 


40 



B. Inocolation von geschwiichtuii Frani&el b Diplococcen in empfängliche 

TUexe. 

0 
4 

C. Inocidation von Tirntenteo Friolcel'e Diploooocen in nnempfftngliohe 

Thiere. 



I 


2 Kaninch. 


12 Tage 


4 Tage 


0 


2 


4 Tage 


2 Kaniuch. 


2 


ü 


u 


2 . 1 


16 > 


4 • 1 


0 


2 


4 , j 








m 

1 


2 Mew^ 1 
schveineh. | 


20 > 

1 


3 . 


0 

1 


2 


; 


2 Meer- 

schweinch. 


l 


1 



I 

u 
m 



2 Tanben || 6TBge 

2 > 22 * 
2 > |{36 > 



i'nve 


2 


0 


0 


2 Traben 


2 




4 » 


1 


1 


4 Tage 


2 > 


2 


0 


8 » 


0 


8 


4 » 









0 

0 



Wenn wir kurz die bedeute ndsten in den oben erwähnten Ta- 
bellen regi.strirteu Kesultültj üUbttiumenfassen wollen, so sehen wir, 
dass die Thiere iihcrhaupt in Bezug auf ihre WiderstaiuLsfähi^keit 
gegen kleine Mengen von Gas, keine sehr schädlichen Wirkun*;(?n 
fühlen, dass sie aber, wenn die KinathnjvuijLi; verlängert und ver- 
schäiit wurde, sofort eine Störung im (Gleichgewicht ilires Orga- 
nismus zeigten} weldxe sie leichter für den lufectionsfitoil empfind« 
lieh machte. 

In der That sind die mit CS» chronisch vergifteten und 
mit virulentem Milzbrand geimpften M'^'^r'^chweinchen und Ka- 
Dinchen in einer zu den C'ontrolthieren relativ kurzen Zeitperiode 
gestorben; die Kaninchen starben in 30 Stunden, die der Con- 
trole in 60; die Meerschweinchen in weniger als 24 Stunden 
und die der Controle in 40. 
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Analog waren die Ergebnisse mit geschwächtem Milzbrand: 
alle verj»ifteten und iuhcirteii Thiero, Kaninchen und Meer- 
schweinclien sind am Milzbrand in 54—60 Stunden gestorben, 
aber unter den Üontrolthiereu wurde von 4 nur einea augesteckt, 
uud starb nach 4 Tagen. 

Für die unempfänglichen Thiere waren die Resultate sicht- 
bar: 6 veigütete und dann inficirte Tauben sind bionen 1 bis 

5 Tagen gestorben, während die der Controle alle am Leben 
blieben. 

Gans ähnlich waren die Ergebnisse vom Rauschbrand : G ver- 
giftete und inficirte Meerschweinchen starben in der kurzen Zeit 
von 20 — 30 Stunden, die der Controle unterlagen in 40 bis 
ÖO Stunden. 

Auch die Resultate mit geschwächten Culturen waren von 
Bedeutung; 4 yeigiftete und inftdrte MewmdiweinGhen starben 
binnen 3—4 Tagen, von den 4 der Controle unterlag nur eines. 

Dasselbe Besultat eifaielten wir von onempfiUig^chen Thieien. 

6 vergiftete und inficirte Tauben starben binnen 24, 48, 76 Stunden ; 
von denen der Oontrole starb keine. 

Bei ^^rpbusbacillen und Bacterium coli stimmen die Resul- 
tate mit den vorgehenden überein. 

Die vergifteten und mit Typhus- und Bacterium*Go]icnlturpn 
reep. inoculirten Meetschweincfaen starben ungeftbr binnen 2$ 
bis 36 Stunden, aber die der Controle erst binnen 2 Tagen. 

Mit einer Menge von nicht tödtlicher lypbusoultur haben 
wir von 6 vergifteten Meerschweinchen den Tod von 5 binnen 
3-— 4 Tagen eibalten und eines tiberlebte. Aber von den 4 der 
Controle starb keines. So war es auch bei den nicht todtlicfaen 
Culturen von Baetmum coli. Von 6 vergifteten und geimpften 
Meerschweindien blieb nur eines am Leben ; während von anderen 
4 inoculirten Controlmeerschweinchen nur eines unteriag. 

Endlich stimmen die Untersuchungen mit Fränkel's Diplo- 
coccen mit den anderen allgemeinen Uesultaten überein. Von 
6 vergifteten und iiificirten Thieren starben alle binnen 20 bis 
30 :-tuiiden, der Tod der Controltbiere stellte sich bmuen 40 
bis 4.6 Stunden ein. 
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Von 6 Tergiftoten und mit geschwächten GuUuren inficirton 
Thieren untorbgen alle binnen 3 — 4 Tagen, aber von 4 Gontrol- 
thieren starb nur eines in 4 Tagen. 

Bei den unempfänglichen Thieren eneichton wir: dass von 
C veigifteten und geimpften Tauben 3 lebten und 3 binnen 4 bia 
5 Tagen starben; die der Contiole Überlebten alle diese Ver- 
suche. 

Wenn wir diese Resultate zusammenfassen, müssen wir ge- 
stehen, dass die Thiere, welche fOr Iftngere Zeit CSi einzuathmen 
gezwungen sind, die Widerstandskraft ihres Organismus so sehr 
▼erlieren, dass sie ftlr dte Infeetionen sehr empfänglich werden 
und diese Verminderung der Widerstandskraft ist der Art, dass 
selbst die natürlich unempfänglichen Thiere empfänglich werden. 

Im Ganzen genommen, ist der allgemeine Schluss ähnlich 
dem in Betrefl: der anderen studirten Gase. 

Aber über die Einzelheiten der Untersuchungen mit CS« 
müssen wir noch einige, uns wichtig scheinende Bemerkungen 
machen. 

Die Wirkung des CS« gibt in Bezug auf die Infeetionen 
nicht die scbnelleu Wirkungen, wie die zuerst studineu Gase. 
Die Thiere verlieren z. B. nicht leicht ihre Inimunitüt gegen den 
Typhus- und Colihacillus und gegen die Fräiikel's Diplo- 
coccen in Folge der ersten leichten Einathmungen ; es mnss 
immer eine gewisse Zeitperiode vergehen, während welcher der 
Organismus in seinem Stoffwechsel so starken Veränderungen 
unterworfen wird, dass er seine Unempfänglichkeit verliert. 
Dieser Umstand verdient reiflicher besprochen und in Bezug auf 
den Einwirkungs Mechanismus Yon GSi im Organismus gebracht 
suwerden; aber damit werden wir uns später beschäftigen. 

Nachdem wir unsere Untersuchungen beendigt haben, bleibt 
uns niehto übrig, als die erzielten Kesultate kurz susanunen zu 
fassen, um einige Schlüsse daraus zu ziehen. 

Die erste Au^be, welche wir bei unseren Untersuchungen 
zu lösen hatten, war die, uns zu überzeugen, ob und inwiefern 
die Wirkung Tersohiedener giftiger Gase den thierisehen Ofganis- 

Anihiv für IJfglaiM. Sd XXIX 11 
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mns für die Infectionskraoklieitea empfänglich oder widerstands- 
fähig macht. 

Die von uns erhaltenen Resultate bei Thieren, welche der 
Inhalation von COs, HsS, CO, Cöa unterworfen und dann mit 
verschiedenen Infectionserregem (Milzbrand, liauchbranci, Hühner- 
cholera, Cholera, Typhus. FränkeTa Diplococcua, Bacterium 
coli) inficirt wurden, konnten am Schlüsse nicht besser fibereui' 
stimmen, d. h. dass die so behandelten Thiere eine grössere Em- 
pfindiicbk(ät für Infectionen gewinnen, und die natOrliche Im- 
munitat für dieselben yerlieren. 

Dieser Scfaloaa, so einfach in seiner endlichen Anwoadung, 
wird verwickelt» namentlich, wenn man die verschiedenen Fac^ 
toren, welche au ihm geführt haben, besprechen will. Auch 
scheint es uns nicht unnüts, dieses au betonen, denn solches 
Studium umfoast die andere sehr interessante Au^^abe, welche 
sidi auf die bnmunitftt besieht 

In der That zeigt sich eine begründete Emwendong bei 
unseren Untersuchungen. 

Wie und warum fohren Gase, die fClr den Organismus giftig 
smd und auf denselben so verschieden einwirken, au denselben 
endlichen Eigebnissen? Ist das durch alle Untersuchungen er 
haltene übereinstimmende Resultat von einer und denwlben Ur- 
sache abhängig, d. h. der allgemeine Krankheitszustand und die 
Dahinsiechung des vergifteten Thieres, oder hängt es von ver 
schiedenen Ursachen ab (welche im Zusammenhange mit di&e 
Ueberreizung eines Organes oder eines Apparates), welche wegen 
der Funetionsstörungen letzterer, für sich allein fähig sind, jene 
von uns beobachtete Prädisposition zu allen Infectionen hervor- 
zurufen ? 

Wenn auch die Antwort hierauf zuerst leicht erscheint, ver- 
dient sie dücii wolil erwogen, und mit Hilfe der bezüglichen 
Thatsachen betreffs des Wirkungs-Mechanismus der verschiedenen 
für den Organismus giftigen Faktoren besprochen zu werden. 

In der That, wenn wir ül)er die gütigen Wirkungen der 
einz(»lnen Gase nachdenken, finden wir bei der CO» zuerat 
Zeichen von Aufregung, dann von Niedeigeschlagenheit, Ver- 
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schirinden der Reflexbewegungen, Temperatur- und Blutdruck- 
emiedrigung, Herz- und Athemläbmungssymptoxne. 

Bei mikroskopischen Untersuchungen hat man nie bemerkens- 
werthe Blutveninderungen imter dem Einflüsse des in Bede 
stehenden Gases bemerken kOnnen. Die Bemerkung yon IIa« 
nassein^), dass die GrOsse der rothen BlutkOiperehen sieh Ye^ 
ringertt ist weder von anderen noch von mir bestätigt worden. 
Also bestfinde die wesentliche Bedingung der Vergiftung in einer 
tiefen Stttrung des Stoffwechsels, demsufolge die Aufnahme von 
Sauerstoff und die Ausscheidung von GOt verhindert werden 
und eine Art von Erstickung eneugen. Bei den Störungen der 
Veigiftung mit 00 finden wir die Nervenreisbarkeit au^ehoben, 
Störungen der Kreislauf- und Athmungscentren als Wiiicung von 
Vagusparalyse, Kiimpfe und Zuckungen aus Mangel von 0 im Blute 
und Vetftnderung der Muskelstoffe. Das Blut erleidet schwere 
physische, chemische und spektroskopische Veitoderungen, weil 
der in den rothen Blutkörperchen befindliche O vertrieben tmd 
durch 00 ersetst wird. Wfthrend also die Vei;g^ftung mit 00 
einefsdts als eine Alt von Asphyxie betrachtet werden kann wegen 
Mangel an Zufluas von 0, so ist doch dieses andererseits nicht 
der einzige Vei^tungs^rund für die Emähningsverftnderungeii 
welche das mit CO überladene BIul erzeuLrt, und welche zu 
jenen tiefen Störungen des Stoffwechsels führen, dio sich bis zum 
Erscheinen des Zuckers im Harn steigern. 

Bei dem sehr giftigen HsS, welches zu starken und schnellen 
Uiiregelmäasigkeiten in den Kreislaufs- und Athmuiigsceutreu 
führt, und welches das Blut physisch so verändert, dass es eine 
blassgrüne Farbe erhält, und spektroskopisch das Verschwinden 
der sauerstoffhaliij2:en Hämoglobinstreifen aufweist, berulit die 
wesentliche Vergiftung auf einer Abnahme von 0 und endigt 
auch sie in einer Art von Asphyxie. 

Für den CS«, bei welchem wir /norst eine den Athmungs- 
und Kieislaufscentren erregende Wirkung haben, und dann eine 



lyU. a n a 8 B e i D , TJeber die Dimensionen der rothen BlafkOrpendMn 
nnter venchiedenen £mflaM«ou Beriin, 1872. 



Digrtized by Google 



252 Ueber Praedispositioii su Infcctioaakfftnkhelten doreh BlniUlimimg «le. 

Ifthmende der eben genannten beiden Centron, besteht der wesent- 
liche Veigiftungsamstand, da auch jede Blutveränderung fehlt, 
nur in einer idektiTen giltigen Wirkung auf das Herz, obgleich 
sie nch nie gftnsUeh entwickelt» da der Tod in Folge der Läh- 
mung des Adimungpcentnuns eintritt 

Alles diea zasammenfasaend kOnnen wir sagen, daas von den 
4 stadirten Gasen, die 00t, 00 und HtS eine Vergiftung mit 
einer Art yon Asphyzle erzeugen, wegen der Entziehung von O 
aus dem Blute; wahrend das andere Qas OS t die Veigiftung 
herrorruft als wirldiohee eigenüicfaee Gift des Heraens. 

Von den 3 ersten Gasen zeigen nur 2 (00 uüd HsS) starke 
Blutverftnderungen, welche man in Rechnung ziehen muss, aber 
die anderen 2 (00 1 und 08 1) zeigen keine merklichen Bluts- 
Terftnderung^n. Nach diesen Voraussetzungen ist es fOr uns 
leicht» zu einem Schluss über die wirkende Ursache, welche das 
Verhältnis zwischen langsamer, chronischer Vergiftung und An- 
steckung bestimmt» zu kommen. Vor AHem berufen wir uns 
auf die Analogie der biologischen Endeffecte, zu welchen uns 
der Einwirkungs-Mechanismus der 3 erst besprochenen Gase 
CÜs, CO, lliS führt, und können nun als erste Hypothese 
feststellen, dass die schweren Störungen, welclie der beschränkte 
oder fehlende Zufluss von 0 (sei es dass dasselbe durch die Ab- 
sorption anderer Gase verhindert oder entfernt wird) bei dem Stoff- 
wechsel verursacht, wesenthche Ursachen solcher staik. ii Er- 
nfihrungsverÄndorungen und demnach der Li rund von einer all- 
gemeinen organischen Schwache sind, so dass sie dem iresunden 
Organismus seine physiol »^i -che Widerstandsfähigkeit ent/.iehen, 
ihn für Erkrankungen empiänglicher nmchen, und ihn selbst 
dann noch für Ansteckungen pnidisponireu, wenn er auch sonst 
keine lunpfänghchkoit dafür hätte. 

Aber wir dürfen die Hauj^tsache der Blutverändemngen, 
welche sich mit CO und H« S zeigen, nicht vergessen; und wenn 
wir uns auf sie bej^en, werden wir beweisen, ob und wiefern 
diese Blutveränderungen, für sich allein genommen und un- 
abhängig von den anderen durch Gase auf den Organismus her- 
▼oigenifene Störungen, die Praedispositionsumstände zu den 
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genannten Ansteckungen entscheidend beeinflussen können. Nicht 
imabsichtlioh heben wir diese besonderen Umstände des Oiganis- 
mus herm, denn genaue Untersuchungen über die mit giftigen 
Fäulnisprodttcten, und mit Wasaertransfusionen» im Blute yer^ 
ursachten Veittnderungen von Bonome^), die andeien Vett- 
suche von Gottstein*) und von Enderlen') Aber die Zep> 
stArung der BlutkOrperdien durch für Blut giftige Stoffe, die 
von Mya und Sanarelli (a. a. O.) u. a. m. haben bewiesen, 
dass durch experimentelle Veifinderong der Blutmischung oder 
bei Vernichtung der rothen BlutkOrperdien durch phazmakolo- 
giscfae Gifte ^e Prftdisposition zu ansteckenden Krankheiten 
wfichst. Hierüber müsste eine zweite Hypothese au^iestellt 
werden, d. h. dass die wesentliche Ursache der Empfänglichkeit 
des Organismus zur Infection der alleinigen Blutverftndeiung zu- 
zuschreiben ist» wie einige behaupten. 

Wir bemerken aber gleich, dass wir dieser zweiten Hypo- 
these keine allgemeine Bedeutung zumessen; da bei unsown 
Vergiftungsexperimenten die Veränderung des Blutes eine jener 
vielen Vergiftungserfolge bildet, welche zu den Nebensachen ge- 
hören, so duss sie in der Besprechung von unserer Frage nur 
soviel Werth hat, als der irgend einer anderen organischen mit 
V^ergiftung verbundenen Functionsstörung. 

Die Blutveranderurig kann jedoch, welcher Art sie auch sei, 
wenn sie sich mit anderen Stiirungen im ( )rgani8mu8 vereint, 
schwere und starke Stüffwechöelst^>riinjroTi verursachen, si<> kann 
<'in mitwirkender Factor für den bedeutenden organischeTi Ver- 
fall werden; aber sie darf in ilirer Bedeutung nicht weiter gt l n n, 
da sie immer an die giftige Wirkung des Gaaes im thierischeu 
Körper gebunden bleibt. 

Denn sowie der Organismus in den Functionen seiner Ath- 
mung in denen des Kreislaufscentrums, der nervüseu Centreu 

1) Bottome, Bt «leniw condfBOni p«lologicfae sperimenUili ehe modK* 
llesno Tattivitii microhicida del sangae. Rif med , 1B90, n. 14^> 

2) Gottstein, i'.eitrfige sur Lehre von der Sepücaemie. Deateche Med. 
Wochenßchrift, 1890, n. 14. 

3) E n d erl e n , Yeimiehe aber die becteilenieindliche Wirkung nonniden 
und pattiologMen Blnttfl. Mflnch. Med. Wodkenaehrift^ 1891, n. Ii. 
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gestört wird, so kann er anoh mehr oder weniger stark in der 
Zusammenaetatung und üntflgritftt der Blutelemente und in ver- 
schiedenen anderen Functionen gestOrt werden. 

Bewiesen wird dies dadurch, dass hei der Vergiftung mit 
GOi, wo sich diese Veiftnderung in der Blutkrasis und in der 
functionellen Integrität der Blutkörperchen nicht zeigt, der Öiie* 
rische Organismus, selbst wenn er sich von Natur aus unempttng- 
lieh fohlt, fast in demselben Grade su den Infeetioneu pr&- 
disponirt, wie im Falle, wo sich die angegebene biochemische 
Verinderung des Blutes zeigt. Wir wollen also die Pri* 
disposilaon der Thiere für Ansteckungco auf die allgemeinen 
Veränderungen des Organismus in Folge von Vergiftung be- 
ziehen, und nicht ausschliesslich auf die Voränderung der Blut- 
inasse, welche oft eine miiwirkende Störung sein kann, und die 
jedenfalls als Erfolg und nie als erste Ursache angesehen 
werden muss; denn wir könnten nie in der Pathologie irgend 
eine, wenn auch noch so leichte Veränderung in der Blut- 
misi'hung vorfinden, ohne die Ursache in schweren aUgemeinen 
Ernährungsst iriiiitrf'n des Organismus zu suchen. 

Aber bis jetzt haben wir die drei giftigen Gase CO», CO, 
H«8 in Besprechung gezogen, die wir unter einem einzigen 
Wirkungsmecliiinismus, d. h. langsamer Asphyxie betrachten, 
welcher wir die allgemeinen Störungen, die den Organiamus zu 
Infectionen empfänglich machen, zuschreiben. 

Es muss aber noch ein anderes Gas in Erwägung gezogen 
werden, d. i. CS»« das, während es einerseits einen von den 
genannten Gasen verschiedenen Wirkungsmecbanismus auf den 
Organismus ausübt, doch in seinen Endresultaten, bezügHch der 
Prftdisposition zur Ansteckung zu denen mit den anderen Gasen 
erlangten überhaupt übereinstimmt. 

Diese Aehnlichkeit der Resultate begreift wahrlich nicht 
ihre Gleichheit, denn wie aus der Besprechung der Resultate, 
über die wir hier berichten» hervoigeht, bttneikt man» dass wflh* 
rend die mit CS» veigifteten und empfftnglichen Thiere hei der 
Ansteckung wie die anderen, mit anderen Gasen yeigifteten 
Thiere I unterliegen, hingegen die sehr unempfiLnglichen mit 
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anderen Gasen vergifteten Thieie läoger als andere fllmliefae 
Thiero widerstehen. Damm müasen wir ün allgemeinen an« 
erkennen, daas CSi im Oiganiamna eolehe Veribideningen yer- 
unacht, dass de die Thiece fflr Infection empfibnglich machen, 
aber nicht in so hohem Grade als die anderen Gase. 

Hier laritt aber wieder die Frage auf, ob dieee geringere Em* 
pfindlicfakdt der im hohen Grade unempfftnglichen Thiero mit 
einer minder grossen fimctionellen Ungleichmttssigkeit des Or- 
ganismns und einer minder groesen Störung des Stoffwechsels 
verbunden ist, da sogar die Blutveiftndemngen fehlen. 

Wir neigen uns sa dieser Hypothese: denn, wenn wie Öfters, 
gesagt, die Verftndemng der Blutmasse eine Folge tiefer Störungen 
des Oiganismus ist, so sind wir andererseits genötlugt zusugeben, 
dass, wo diese Verftndenmg in der fonctioaellen Integrität der Blut- 
elemente sich nicht aeigt, ohne Zweifel einer jener Factoren fehlen 
muss, welche die organische Störung schwerer machen. Es bleibt 
aber der Einwand, dass bei C0>, wenn man keinen banerkens* 
werfhen Veründerungen begegnet, selbst die sehr starken unempfa: ig 
liehen Thiere die Empfänglichkeit für Ansteckungen annehmen. 

Aber indem wir uns hier aui die Gleichheit des Wirkimgs- 
mechanismus der COi mit jenen der anderen etudiiten giftigen 
Gase CO, HjS berufen, haben wir, nach dem was gesagt 
worden ist, nichts mehr hinzuzusetzen. 

Uebriprens — wenn wir uuf die Wirkung von CSa zurück- 
koniiueii wollt II, — da man auch für densellx-n (wt^lclier auf den 
OrganismuB enien sehr verschiedeneu Wirkuugsmechanismus von 
denjenigen der anderen studirten giftigen Gase besitzt) gleiche 
Ergebnisse btii den Thieren, in Bezug auf ihre Emjifänglichkeit 
für die InfectiontMi luit, so bleibt es allerdings einleuchtend, dass 
die Prädisposition zu Infectionskrankheiten einfach den all- 
gemeinen schweren Störungen des Stoffwechsels zu/Aischreiben 
ist, yeruisacht durch die giftige Einwirkung der (lase, wie immer 
diese sich auch kundgeben mag und wie immer ihr Wirkungs- 
mechanismus auf den Thierkörper sei. 

Aber suletzt müssen wir noch den Verlauf der Vergiftungen 
in Erwägung sieben. Von dem Mechanismus der verschiedenen 
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Gase sprechend, haben wir mehr die schweren Störungen, welche 

den Verlauf der acuten Vergiftung begleiten, hervorgehoben; 
aber viel leichter sind die Störungen, welche sicli bei Thiere 
zeigen, in denen sich dio giftige Einwirkung des Gases chronisch 
entwickelt. Und unsere Untersuchungen beziehen sich alle auf 
chronische Gasvergiftungen. 

bagen wir gleich, dass utis diese Frage nicht werth scheint 
darüber viel Worte zu verHeren. Da wir schon betont haben, 
dass die PrÄdisposition zu Infectionskrankiieiten mit der functio- 
uellon Integrität der Gewebzellen und der Organe verbunden ist, 
so ist es naUirlich, dass diese Veränderung und Störung bei 
den chronischen Vergiftungen gewiss nicht fehlen kann. 

Bei diesen, wenn die biochemischen ZellenverÄnderungen 
und die Störungen des Organismus wenige scheinbare Erfolge 
haben, so sind sie doch nicht weniger schwer; denn indem sie 
langsam die verschiedenen Apparate bedrohen, so müsi^n 
aneGhembar den Stoffwechsel nach und nach stören, so dass der 
ganse Oiganismus nach längerer oder kflnerer Zeit die traurigen 
Wirkungen der verftnderten Ernährung naebempfindet, welche 
imn endlichen oiganischen ' Verfall führen, und so den ge> 
schwächten Oi^iamemus zai Ansteckong von Infectionskrank- 
heiten empttaglich madien. 

Aber da nun alle verschiedenen Versnchabedingimgen er- 
Ufirt sind» und ehe wir au einigen Endschlüssen gelangen, mOssen 
wir von neuem an die Ezgehnisae der Experimente von Charrin 
und Roger und jene von Alessi erinnern. 

Wie wir im Anfange gesagt haben, entnimmt man de» 
Sdüussfolgerungen von Charrin und Roger folgendes, dass 
die deletftien Gase, welche sich vom Rauche des Strohes ent* 
wickeln y sowie auch Kohlenoxyd durchaus keinen Einfluss 
auf die Eotwickelung des virulenten Milsbrsndes haben, dass 
sie jedoch den Ausbruch des geschwächten MÜsbraodes ermög- 
lichen. 

Es ist einleuchtend, dass dieser Schluss, wfihrend er einer- 
seits die von uns unter denselben Umstttnden mit obengenanntem 
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Gase CO auagefährto Venuchareihe untozstQtst» nid)t mit der 
anderen TotfaeiiBehenden R^he (siehe Tabelle XV) übereinstimmt, 
in welcher nir gefunden haben* dass die Einathmong von 00 
die £ntwickelttng der Mihbrandinfection schnell beschleunigt 

Verschieden sind die Hypothesen, welche man in Betrach- 
tung liehen muss, um den Widersprach eines Theils der Resul- 
tate franzödscfaer Forscher su erklaren ; als höchstwahrscheinlich 
nehmen wir an, entweder dass die Dauer jeder Einathmung der 
genannten Gase relativ su kurz war, oder die Menge der ein- 
geathmeten Gase relativ xu klein, oder endlich, dass die ganze 
Dauer der Experimente relativ kurz war. Und wenn auch nur 
einer dieser Umstände sich anders verhielt als in unseren Experi- 
menten, so konnte das Resultat mit dem von uns erhaltenen 
nicht übereinstimmen, da wir die Beobachtungen der oben- 
genannten Umstände in Berechnung zogen. 

Zweitens müssen wir hervorheben, dass nach unserer Mei- 
nung in den von den genannten Foröchern erhaltenen Resultaten 
selbst ein gewisser Widerspruch besteht, denn unaljliängig von 
jedem experimentellen Resultat, begreift es sich schwer, dass 
während die Wirkung eines deletären Gases eine solche ist, dass 
sie den Orgatiisnuis enijifängli(;h macht, sich in seihst relativ 
kurzer Zeit die Milzbrandiuiection durch einen abt^eschwächten 
\ iruö zuzuziehen, ihn im (Jegentlieil gar nicht ja adisponirt, das 
heisst den Verlauf der Ansteckung nicht beschleunigt, wenn es 
sich um sehr virulentes Virus handelt. 

In der That, wenn ein geschwächtes Virus ein Thier im ge- 
sunden Zustande nicht zu tüdten vermag, es hingegen, wenn 
dieses Thier unter dem schädlichen Einflüsse eines giftigen Gases 
ist, tödteti wie könnte man dann die Thatsache eines sehr viru- 
lenten Virus erklären, welches sowohl das gesunde starke Thier 
auf dieselbe Art und ohne jeden Unterschied der Zeit tödtet^ 
als auch das durch deletären Einfluss eines giftagen Gases er- 
krankte ? 

Genaue Untersuchungen, von anderen Forschem angestellt, 
welche den Organismus des Thieies verschiedenen Ursachen 
pharmskologischen Vergiftungen unterworfen haben (Gottstein, 
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Enderlen, Mya. und Sanarelli etc.)» indem sie die Blut- 
körperchen MistOrteu, bewiesen, dass die Infeclaon in einem yer^ 
gifteten Oiganiamus schneller vor sidi geht als im geaunden, 
und dasa derselben Infeetion auch unempfängliche Thiere miter- 
liegen, wenn sie gleicher Veigiftung^uFsache miferworfen werden. 
Jedenfalls haben wir am An&ng dieser Arbeit bemerkt, dass die 
Mittheilung von Charriu und Roger au kurz und sa sehr an- 
deutungsweise war, und der Art, dass sie annehmen Hess, die 
Foischer würden ausführlicher auf die Frage wieder suzück- 
kommen und über dieselbe alle jene Umstände dee Experimentes 
erklären, welche su wenig genau erkennen lassen, wie die Be- 
obechtungm hinsichtlich der Zeit, Menge und Grade der Viru- 
lens des Virus, Wirkung und Dauer der fflnathmung des Gases 
u. 8. w. angestellt worden sind. 

Nützlicher scheint es uns, statt dessen bei der sorgfältigen 
Abhandliint!: von Alessi zu vonveilen, desBcn wichtige Resultate, 
walirend sit; vom ( iesichtapunkti , von welchem sie geleitet wurden 
eutscbeitlend positiv sind, von dem anderen die allgemeine An- 
sicht von der schädlichen Wirkung giftiger Gase sehr beschränken, 
da sie diesen Gasen für sich jede eigene Bedeutung nehmen. 

In der That, während Alessi findet, dass übelriechende 
Crase, wie die der Mischungen von Ahfallgruben oder Kloaken 
zur {«athügenen Einwirkung von Typhus- und Colibacillen, auch 
wenn diese abgeschwächt sind, prädisponiren, bemerkt er doch, 
dass diese Prädisj)osition der gesammton Masse von faulen Aus- 
dünstungen zuzuschreiben ist, und nicht den einzelnen, aus 
denen die Mischung besteht und welche künstlich getrennt und 
isolirt werden können. Indem er sich auf die Analyse der Aus- 
dünstungen der Excremente stützt and bemerkt dass COt, HaS, 
AzUa u. s. w. nicht fehlen, so gibt er einige mit vielen dieser 
Gase ausgeführten Versuche atumdkornnit zu negativen Resultaten. 

Nach seiner Meinung haben Skatol, Ammoniakdämpfe, 
Schwefelwasserstoff, Mercaptan, Kohlensäure, Kohlenoxyd, 
Schwefelammonium und andere Mischtmgen von Skatol und 
Mercaptan, von Skatol, Mercaptan und Ammoniak, von Schwefel- 
ammonium und Mercaptan yon den Ihierm wflhread mehrerar 
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Tage eiogeathmet, dieselben, Die für die atndirten Infeciiouen 
empfänglich gemacht. — 

Kach diesen Resultaten fQhlt sich Alessi geneigt, an- 
stinehmen, dass in der Ansammlang von mephytischen Gasen, 
die ans Abfallgraben stammen, stinkende Stoffe von neotialem 
Charakter vorhanden sein kOnnen, welche wegen ihrer klemen 
Menge oder wegen der Kargheit von analytischen Methoden oder 
wegen der Un Vollkommenheit der vorhandenen, nicht erkannt 
oder nicht bestimmt werden können, und in welchen die em- 
pfänglich machende Ursache aller Infectionen ihren Sitz hat. 
Hieraus erfolgt nach Alcssi, dass die obengenannten Gase und 
Ausdünstungen in kleiner Menge, entweder als isolirte oder 
in kuiiriilichen Mischungen eingeathmet werden können, ohne 
für Infection mit Typhus emjifänglich zu machen. 

Diese Resultate, welche sich auf die Inhalation einzelner 
Gase und ihrer künstlich bereiteten Mischungen beziehen, 
scheinen in sichilm) ^^m Widerspruch mit den unsrie^en zu sein, 
für welche, wie nacligewiesen, die Schlussfolgerung gerade das 
Gegontheil heweisst, da nach uns die studirten giftigen Gnsf» 
auch diejenigen Thiere für die Anstecknngskrankheiten empfhng- 
hch machen, welche von Natur aus dafür unempfänglich sind. 
Aber wir heben gleich hervor, dass dieser T'nterschied bei den 
Resultaten nur scheinbar ist, wie wir jetzt sehen werden. Za 
dieser Ansicht wird auch Alessi verleitet. Wir haben unter 
sehr verschiedenen Umständen von denen Alessi's unsere Be- 
obachtungen angestellt, and so mussten unsere Resultate auch 
verschieden sein. 

Wir unterwarfen die Thiere der Einathmung während langer 
Zeit und veisehiedene Male des Tages; wir liessen relativ starke 
Mengen von giftigen Oasen einathmen, welche ohne Zweifel dem 
Olganismas eine Stdrung im Stoiffwechsel bereiten mussten; 
während Alessi angibt, »dass es ihn interesairte, die Wirkung 
dieser Grase auf den Organismus in kleiner Menge zu studiren, 
indem er sich auf die möglichen Umstände dei Verunreinigung 
der Luft in den Wohnungen beruft, wo die Gase von schlecht 
gebauten Ab&llgruben, von Kehricht u. s. w. herrühren, und 
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man sie nur in sehr kleinen Mengen vorfindet, selbst wenn man 
den natürlichen Luftzug berechnet, welcher die Gasproducte ver- 
theilt Wie man hier deutlich sieht, lässt er, sich auf seine 
Unteisuchungen berufend, unzweifelhaft durch sehauen, dass für 
clie imtÜeren und starken Mengen die Resultate sehr verschieden 
von Beinen erst erhaltenen sein mussten. Unsere Richtung war 
hingegen sehr verschieden, da sie nicht die Wirkung der Gase 
in schwacher Menge, wie sie sich in den Wohnungen befinden 
können, uinfasste, sondern in der starken Menge, in welcher de 
sich in den Werkstätten, Fabriken befinden') und deswegen 
wollen die von uns eflialtenen positiven Resultate, die negativen 
und nicht weniger bedeutenden von Alessi keineswegs be- 
nachtheiligen. 

Endlich verbleibt uns noch über eine von Alessi an- 
gegebene Hypothese su sprechen, welche eigentlich nicht sur 
Richtung unserer Untosuchungen gehOrt, die wir aber bemerken 
mflssen, da sie dch mit den endlichen Resultaten vereinigt 
Alessi nimmt an, dass die mephy tischen Gase, für sich allein 
genommen oder ihre künstlichen Mischungen in kleiner Menge 
eingeathmet, schadlos sind, und das Thier nicht für Infections* 
krankheiten empfänglich machen; femer nimmt er an, dass die 

Ii Um Beispiele von der Men)?e von (xaHen zu haben, ^vplrhc sir}) in 
den Kaumeu der Laboratoiieu der Fabriken, in Mioen and Abfailgruben aus- 
breiten, berichte ieh aber einige Andeatangen, welche idi Hirt entnehme 
(a. ft. ().). Für die COi z. 6. ist bei der Zubereitung von Hefe die ^Tcnge 
von T'Oi, welche sich entwickelt, ungehencr. Wenn man für «üe Er- 
zeugung des Fermentes 550 Centner Getreide braucht, entwickeln »ich in 
12 Standen, während die Gährang in voller Tbätigkeit ist« 130 Centner von 
OOi^ welches rieb In der Laft des Labontoriums ausbreitet, und da ee 
scinrerer als die Laft ist, auf den FuHsboden fillt> Dennoch bleibt in den 
oberen Luftschichten oft eine frenflpende Menge, um da« lieben and die 
Gesundheit der Arbeiter in Gefahr su bringen. Es fehlen Analysen« welche 
die höchste Menge von COi in der Luft solcher Laboratorien bestimmt aa> 
geben, aber man kann nngetthr 10*/« bis aar Höhe von 2'/« m aber dem 
Fnaeboden berechnen. 

Bei Co, welches sieh im I^euch^^ im Verhältnis von 10—25* o vor- 
findet, wenn aich dieses durch Spalten in den Räumen verliert, haben wir 
eine bemerkentwertbe Menge von CO» welches nnverbanden bleibt Daeeelbe 
ist bei HtS der Fall, weldiea alcb in der Lett der Gruben nnd Kloaken Ton 
4— befinden kaao. 
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natürlichen Verwesungsgase nicht durch den Einfluss der Be- 
standtbeile der Mischungen einwirken, sondern durch den £in- 
fluss eines unbekannten giftigen Quid, welches sich unseren 
Untersuchungen entsteht. 

Die Ansicht ist nicht neu, obgleich ue noch nicht experi- 
mentell festigestellt ist. 

Es ist in der That bekannt, nach Brown-Sequard, Ar- 
sen val*) und vielen Anderen, dass die ausigeathmete Luft auch 
ein giftiges Quid enthalt, welches sich unseren Untersuchungen 
entsieht, es wird auch von einigen Antropotozin genannt; 
und wegen der Analogie kommt man auf den Gedanken von 
einer oder mehreren Süchtigen und sehr giftigen Toxinen, welche 
die Verwesungsgaae enthalten. Aber diese Ansicht, obgleich sehr 
einladend und scheinbar passend manche experimentellen That- 
saefaen su erklftren, findet keine Stütze, weder bei unseren Unte^ 
suchuDgen, für welche eine verlängerte Inhalation in ziemlicher 
Menge eines giftigen Gases, auch wenn es nicht zur Klasse der 
verwesenden gehört, genügt um den Organismus für Infections- 
krankheiten empfänglich zu machen, nocli zur isolirten aber 
wichtigen Beobachtung von Decuisne*), wel(;he unsere Unter- 
suchungen bestätigt, und zeigte, dass der Organismus dem Ein- 
flüsse der Gase untorvvori'on, welche sich von den eisernen Oefen 
entwickeln, für die Typhusinfection leichter empfänglich ist, und 
dass letztere schneller und schwerer bei den Personen , welche 
den geuanuteu Inhalationen unterworfen wurden, verlaufen. 

Und jetzt nach dem Gesagten, uns auf die schon dargelegton 
Experimente berufend, glauben wir m allgemeinen folgenden 
Schlüssen kommen zu können: 



1) Brown-S^qitftrd et Arionvsl, BAcherohea aar to poison pidmo> 

naire. Comptes-rendus de I'Acad. des Sciences, nov. l^Sl, genn. IHHS. — 
Nouvelles recherches dämontrant que 1a toxicitö de Tair ezpir^ ne dopend 
pas de l'acide carboniqiip. CotnpleB rendus de I'Acad. des Sciencea, fövr. 1889, 

2) DecaiHne, De 1 iaüueuce des gaz que dtigagent leo poele» de fuut« 

Mir le dAveloppement et 1« mudie de Is fi^vre tlijrpholde. Gaistto des 
HepltMue, 1068. 
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1. Dass die für Infectionskrankheiteii empfänglichen Thiere» 
wenn sie der EJinathmung gütiger Gase unterworfen werden, sidk 

den Infectionserregem gegenüber viel weniger widerstandsfähig 
zeigen uIü die gesunden; oder besser, dass die Infection bei 
chronisch vergifteten Thieren einen schnelleren Veiiaui inninit. 

2. Dass die der Einathmuug verschiedener giftiger Gase 
unterworfenen Thiere sich den Infectioneu gegenüber sehr ern- 
piänghch zeigen, selbst wenn der Infectionseneger in seiner 
Virulenz so geschwächt ist, dass er unter gewöhnlichen Um- 
ständen den Tod <l*^i t^nijifänglichen Thiere nicht verursacht. 

3. Dass die unempfänglichen oder für Infectionen wenig em- 
pfänglichen Thiere, der Kinathmung von verschiedenen giftigen 
Gasen unterworfen, ihre natürhche Immunität verlieren und die 
Empfänglichkeit für Infcctionskrankheiten annehmen. 

4. Dass die grössere Empfindlichkeit von Seiten empfäng- 
licher Thiere für Infectioneu, und die erworbene Empfänglichkeit 
derselben von Seiten unempfflagUcher Thiere, in directera Ver* 
hftltnis mit der Dauer der einzelnen Inhalationen, der Menge 
des eingeathmeton Gases und mit der Dauer des Experimentes 
steht 

5. Dass die Wirkung der besagten giftigen Gase im Ver» 
hältnis zur Empflknghchkeit des Organismus für Infections- 
krankheiten, nicht als eine specifis^ Wirkung des Giftes auf 
einen gewissen Organ, ÄpfMurat oder Gewebe des Oiganismus 
angesehen werden darf, sondern als ein verwickelter Factor der 
FunctionsstOrungen mehr oder weniger sterk im organischen 
Stoffwechsel und als eine Ursache der Schwache und l^ftlUg- 
keit des gesammten Ofganismus wegen allgemeiner Funktions* 
und Emfihrungsrerttnderung betrachtet werden muss.^) — 



1) Za demselben Sdüusse kam Kirchner, sich auf die verderblichen 
GsM der Abfdlgmbtta bMduinkend. Auf dem Coagress der deatschen 
hygienischen Geaelledutffe in Stuttgart im September 1895, als diese meine 

ünterauchungen in italienischer Sprache schon veröffentlicht waren, sagte er 
Fol Ildes: Es ist wohl wahr, dam unBore gegenwärtigen Kenntnisse Ober die 
Natar der Infectionserreger uns nicht erlauben, die Verbreitung der epidemi- 
■eben Krankbdten, beeonden Ton Typhus, Cholem und Diphtheritis, dntdi 
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Jotzt erlaube ich mir einige Beobachtnnci'en bezüglich des 
praktischen Zweckes unserer Arbeit und der vou uos erhaltenen 
Schlussfolgcnmgen anzustellen. 

Natürlich haben wir, beim Studium der Inhalation dieser 
giftigen Gase in Bezug auf die Ansteckung, die chronischen ge* 
werblichen Vergiftungen hinsichtlich der Morbihtät und Mor* 
talität an Infectionskrankheiten bei den in Bohädlichen Gewerben 
angestellten Arbeitern im Auge gehabt. 

In der That steht die von uns genannte experimentelle Lücke 
nicht allein, denn wir finden eine andere in der Statistik ad hoc. 
Es ist aber auch wahr, dass uns die Epidemiologie nur mit all* 
gemeinen Daten versehen hat, d. h. mit der ausgedehnten Sterb- 
lichkeit der Albeiter in verschiedenen Epidemien; dass auch die 
klinische Beobachtung uns einen Beitrag mit allen seinen Um- 
stinden geliefert hat, aber aUes dies ist, wie man siebt, sehr 
wenig im Vergleich sur systematischen Frage, welche uns be- 
schAftigt Weder nach den Andentungen der Epidemielogie, 
noch nach der klinischen Beobachtung haben wir mit Genauig- 
keit die Wirkungen des Einflusses der Gaaeinafhmung, dieser 
im Allgemeinen schAdlichen Arbeiten, noch die ftuseem Umstfinde 
derselt^en und vielen anderen Ursachen, durch welche eine 
£|>idemie grössere Opfer unter der Arbeiterklasse im Vergleich 
SU den wohlhabenden Stftnden fordert, bestimmen kOunoi. Da 
fttr den Arbeiter die Arbeit nidit allein eine Ursache organi- 
scher Schwächung bildet, sondern auch die Nahrung, Wohnung 
und andere verschiedene Umstände, ist es natürlich, dass die 
Ziffern der Epidemiologie die vorsichtigen ab«r inmier Einzel- 
heiten angebenden klinischen Beobachtungen nicht beweisen 
können, welchen Beitrug der erstereii d. h. der Arbeit und 
welchen die übrigen Umstände geben. Wt uii uns also auch die 
Epidemiologie zu den Untersuchungen ermuntert, fehlt uua doch 



die Gase der Abfaligruben anzuerkennea. Aber ea i^^t auch wahr, d&ins, wenn 
diese Gase w&hrend längerer Zeit eingeatbjxtet werden, sie »af den Organi«. 
mvm eiMii giftigen ddeteriadiML ElnfliuB aiwab«i, welcher die Hihrangs- 
pfoeeaee stOrt, die allgemeine organladw WidentiadBfittugkeit verringert und 
danuD BOT Anateckang von InlecüoaMixegem empfänglich macht 
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die Statistik, da sie uns keiue Daten bietet, welche wir in Be- 
tracht ziehen können. 

Einige Statistiken, welche Beweise zu Hefern scheinen, wie 
die von Lombard'), Neufville'), Hannover'), Mayer*), 
Trebuchet*) und andere, welche die gewöhnlichen Gewerbe- 
krankheiten studirt haben und dos durchschnittliche Alter der 
Arbeiter bei der Sterblichkeit jedes Gewerbes berechnet, grOssten- 
theils den SterbfäUen der Hospitäler entnommen, führen su 
nichts anderem als zu allgemeinen und verwickelten Resultaten, 
welche immer ohne sicheres Eigebnis bleiben, selitst wenn sie 
dem Studium der Einflüsse einiger (bewerbe aof die Häufigkeit 
von Infeetionskrankheiten wie Tuberculose zugewandt sind. 

Man moss also in der Statistik eine andere Richtung nehmen, 
um die angegebene Leere auszuffiUen, und um zu sehen, bis zu 
welchem Punkte die Gontrole des Experimentes nOthig ist, und 
wie sie sich zur F^razis vethllt De Giaxa^ sagt, dass jede 
Berechnung Aber das mittlere Leben und die Krankheiten der 
Gewerbearbeiter ohne jeden Werth ist, wenn sie nicht das Alter 
jedes Arbeiters, in welchem er sich der AusfLbung seines Hand- 
Werks widmete und die Länge der Zeit, welche er dabei zu- 
gebracht, angibt 

Juraschek*) schreibt, dass in dieser Beziehung nur dann 
ein Fortschritt gemacht werden wird, wenn man auf daa Alter 



1) Lombard, De l'influence des professionH sur la dar^e de 1a vic 
Anu. d'hygi^ne pubL, 1835, t IV. Paris. — De l'iuflueace des profewiioua 
vor Is pbtbysie pnlmonslra. Ann. d'hyg. pabl. Pteis, 1884. 

2) N 0 u f V i 1 le, Lebenad«ii«r und TodflMiWMdien 22T«neluodMiflr BtBnd« 

und ( Jewerlie, Frankfurt a. M , 1855. 

3) Hannover, Muladioa de» iirtiKuiiH, d apreS les reloT^ des böpitaux 
de Copenbague. Aun. d'byg. publ., 1862, t. XVIL 

4) Mayer, üetter dao. Einflnat des Staad«« nnd Berofes auf die Lebeaa» 
dauer. Canstatt s Jabresboridit flbw die Forladiritte In der goaammi Medfadu. 
Wttrabarji, 18^1, Bd. 7 

5; Trebncbet, Kcchorcbes sur la mortaUtä des ouvriere ä Paris. Aua. 
d'hyg. publ., 18&8— 68, Paris. 

0} Da Giftxa, Ifonnal« digifcne pabbliea. Bfilano^ 1890. 

7) Jaraachek, VI. Intern. Congreaa fflr Hygiene und Demofiapliia 
ra Wien. Vienna, 1887, faac. XXIIJ. 
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der in jeder einzelnen Industrie beschäftigten Menschen, sowie 
wenn man in Begleitung von den socialen Urastünden, welche, 
wie Joire ') sagt, die äussere Umgebung des Arbeiters be- 
stimmen, achtet. 

Bei diesem schwierigen Studium muss aber die experi- 
mentelle Controle, um ihren richtigen Werth zu haben, von der 
SUitistik unterstatiEt und mit wissenschaftlicher Kenntnis be- 
trieben werden.*) 

Aber jeden&Us, bis die Statistik in dieser Hinsicht syste- 
matisch oiganisirt wird, ist es immer gut, dass die Unter- 
suchungen und die Experimente die StreitErage reifen und be- 
gründen. 0er Ausgangspunkt, auf welchen sieh die experimen- 
tellen Untersuchungen beziehen, ist folgender: Welcher ist der 
Beitrsg tu aUen einzelnen Infectionskrankbeiten, welche die ver- 
schiedenen Arbeiterklassen liefern? Welches ist das Verhältnis zwi- 
schen den verschiedenen Infectionen und den einseinen Gewerben? 

Die oberflächliche Statistik, wenigstens bezOglich der Wich- 
tigkeit^ die wir ihr zuschreiben müssen, wie schon oben an- 
gegeben, Büg^ dass die Sterblichkeit der arbdtenden Klasse im 
allgemeinen und bei einigen Gewerben insbesondere denen der 
anderen gesellschafüichen Klassen sehr weit Itberwiegt; die 

1) Joire, De» lugement« da paavre et de louvrier consid^r^s aouß le 
r&pport de l'hygieu« publique et privöe dans les villeB industrielles. Annalea 
d'liygitae pnbliqae, 1851. Ftai». 

2) Eine nene Ordnang der Slaüstik der Todeattraacihen seigt aidi beote 

auch aus yielen anderen Gri.t Icn ganz <lrin£?end nothwendig. Die k. medi 
«änische Akademie in l'arin hatte aich schon seit oiniger Zeit mit dem 
wichtigeQ Gegeuatand beach&fUgt, die Zweckmassigkeit auerkennend, über 
die QuaUtat and die Zahl der Krankheiten nnd Aber die Toderanechen die 
grtieate Menge genaner Thetaachen an aanuneln. Vor Konem veFöffentlichte 
I>r. AT)])a''i hiorüher einißo wichtige Studien. Und sollt-Jt mit dem Vorschlag 
von A h h ii , eine neues iiosolAyiHnhon Rejjrister anzule^'en , worden wir zwar 
etwas weiter fortschreiten, aber doch noch nicht in den Bemtz eines Kr- 
w11nacht|n gelangen, beaondera waa die Intectionataraakhelten und die besttg- 
- lidien SterbefUle bei der bdnatrie und den Gewerben anbelangt 

1) Abb», Sulla necessitii di un rionlinauiento nella atatiatica delle CSiue 

di mortp Gaz/.etta Midica, n. 28—21). Torino, 1896. 

ArdüT Ar Hygiene. Bd. XXIX IB 
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gesammte Steiblicfakeit der gewerblichen Bevölkerung Überwiegt 
übemll die der ganzen Beydlkerang and die ausgebreitetste ist 
die der in den Fabriken unge:jtellten Arbeiter, welche nach 
Rosse nur ein mittleres Leben von 35 Jahren erreichen! 

Und wenn ich sehe, dass die arbeitende Klasse bei den Ein- 
athmungen schädlicher Gase nnd anderer giftiger Dünste aus- 
jt^4-etzt (Giesser, Schlosser, Kupferschmiede. Bergleute, Ziegel- 
brenner, Köche, Eisenhütten- sowie Kautschukarbeiter u. s. w.) 
eine posse Sterblichkeit von 70 %o Hefert, während <He anderen 
Gewerbe (Schneider, Maurer, Schreiner, TischltT, Schuhmacher, 
Anstreicher, Buchbinder, I 'olstermacher u. s. w.) eine durch- 
schnittliche Sterbhchkcit von 12%o hefern. niviss ich mir sogleich 
die Frftf^e stellen, waniin ein sulelu r Unterschied zwischen diesen 
zwei grossen angegel)enen arbeitenden Klassen besteht; und in 
Folge tlesyen iragen, welcher zvifäliigm .^ehiidliehen l'i'sache sei 
es sogenannten gewerblichen, sei e.s ansteckenden, nuu» den un 
ermessliehen Unterschied der angegebenen Sterblichkeit m- 
Schreibern nius.s'.-^ 

l>ie Statistik liilft uns einen iSchritt weiter, um diese Lücke 
besser zu entdecken. 

Bei lOOOToden der den giftigen Ausdünstungen ausgesetzten 
arbeitenden Klassen gibt die Statistik eine runde Zahl von 30Ü 
als Beitrag zur Tubereulose, 150 zur Lungenentzündung, 50 zu- 
fälligen Uraachen. Jetzt frage ich, welehnr ist nmi der Beitrag 
zu den anderen zahllosen Infectionskrankheiten? Zu welchem 
\ Crhaltnisse steh« die anderen Arbeiterklassen su den genannten 
Öterblichkeitsziflem? 

Hier fängt die neue Aufgabe an, welche der Statistik SU- 
kommt. Und wenn die Zahlen diese Lücke füllen, darni werden 
die experimentellen Untersuchungen das Verdienst haben, mit 
dem Experiment vorausgesehen und besiegelt zu haben, was die 
Ziffern gegenwärtig nicht veraeichnen. 

Wir aber, obgleich wir für jetat den Besultaten unserer Ex- 
perimente der Thiere auf Menschen keine Bedeutung beimessen, 
da die Versuchsumstftnde von denen der Praxis verschieden sind, 
müssen wir doch hervorheben, dass das in unseren Untersnchungen 
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gesichert© Oesetz seine Verbindung in der gewerblichen Patho- 
logie haben muss. lind ohne darum neue statistische Notisen 
zu bringen, wollen wir glauben, dass man nicht in Zweifel 
zielien dürfe, dass diw allgi nitiiie organische liiusieclion ein 
Gesjumutergebnis der gewerblichen Krankheiten beim Arbeiter 
auch zu gleicher Zeit die Ursache für Empfänglichkeit gegen 
die ausgebreitete Klasse der Infectionskrankheiten ist. 

In der That. wenn in einer Klasse, von <len l)ei schädlichen 
Iiuluslrieii lu si;liai"tigten Arbeitern dio \'ordauini^sstui angen nicht 
fehlen, kann man nicht in Zweiici zieiien. dn.ss di' se Störungen 
die ersten ( ri^aehen von Prädiaposition für Cholera, Typlius 
iui(i der Reihe von lnfectionskrankh<'iteti der (iedärme sein 
müssen, und dtiss die genannten Arbeiter dvn grössten Beitrag 
von Opfern diesen Infectionen liefern müssen. 

Bei einer Klasse von Arbeitern , die in einem Gewerbe 
bes< linfiigt sind, wo die Functionsstörungen im Athmungsapparat 
nicht fehlen, kann man nicht daran zweifeln, dass sich bei ihnen 
eine Empfänglichkeit für Tuberculose, Lungenentzündung, foe- 
tide Bronchitis u. s. w. vorfindet. Dasselbe ist bei den chroni- 
schen Vergiftungen des Gases, über welche wir gesprochen haben, 
der Fall, für sie stellen nnsere Untersuchungen Fest, dass die 
Ausdünstungen schädlicher Gase den Stoffwechsel des thierisclien 
Organismns derart stören, dass sie ihnen die physiologische 
Widerstands&higkeit nehmen, und sie ihn im allgemeinen su 
verschiedenen Krankheiten und insbesondere su Infectionen T0^ 
bereiten. 

In der Praxis aber muss diese Schlussfolgerung, wenn sie 
sieh auf den Menschen bezieht» berichtigt werden, denn da ausser 
dem allgemeinen functionellen Gleichgewichtsmangel, dieses oder 
jenes Organ noch im besonderen krank sein kann, so ist es 
natfirlich, dass die Prftdisposition sich deutlicher seigen muss, 
denn zur Ursache allgemeiner Schwäche hat sich die fehlende 
und verringerte Wideistandsttbigkeit der Functionalität eines 
gewissen Organes oder eines gewissen Apparates zugesellt. 

Nun schliessen wir und wünschen, dass die Statistik nicht 

mehr sage, dass der in Fabriken und bei schädlichen Gewerben 

18» 
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angestellte Arbeiter ein durehBchnittliches kürzeres Leben hat als 
der bei anderen Gewerben angestellte Arbeiter oder als die Acker- 
baaer, oder die Leute der bevcnsagten woblbabenden Klasse; 
aber wir wollen, dass sie ihn Tiel nfther als bisher in seinen 
Handlungen, seiner Korbilitat und Mortalitftt Teifolge, und die 
Hygiene unteraifltBe, welche als aufmeiksaine Schildwaehe die 
Pflicht hat, den Arbeiter in diesen Erankheitsgefahien zn be- 
schütMn und su yertheidigenl 
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Experimentelle UnterBnckangeii über die modernen 

fiekleidangssysteme. 

I. Theil: EmpirJsolie Befonnbewegmig«]!. 

Von 

Max Babner. 

Einleituiig. 

I. 

Die Kleidung gcluirt wie tlic W'ohnunu uiul die Nnlirung zu 
tlüiijcnigen LebtiiiHbedinguiigi'ii . iliTeii Drdniinti; und Uel»er- 
wacliung tagtäglich mit grn^<or Soi i,d;iU vorgenomnif u wird. Jeder 
Witternn«xsänd(*ning het?^egneii wir init Gegeumaassregeln durch 
eine andere Wahl der Beklddunn. 

In pinoin gewisson Gegensatz zur Wichtigkeit der Bekleidung 
und zu der praktischen Bedeutung, die sie besitzt, standen bis- 
her unsere wissenschaftlichen Kenntnisse über die Wirkung der 
Kleidung und hinsichtlich der wissenschaftlichen Erklännig der 
lügenschafteu, welchen die Kleidung ihren Einfluss verdankt. 
Es sind, wie wir so oft erfahren haben, gerade die alltfiglichsten 
Vorkommnisse im Menschenlchon. diejenigen, welche einer Lösung 
und Zergliederung in die wirksamen Factoren die grössten Schwie- 
rigkeiten entgegensetzen. 

Eine eingehende, zusammenfassende, wissenschtiftliche Dar- 
stellung der menschlichen Bekleidung gibt es noch nicht und 
bis yor kunsem war man Über die wesentlichsten und wichtigsten 
Eigenschaften der Kleidung völlig im Dunklen. 

AtvUv lar Hyitane. Bd. XXIX, 19 
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Was die wissenschaftliche Literatur an Angaben da- 
rüber enthielt, betraf wesentlich die Farbe, Lnftdurchgttugigkeit, 
hygroskopisches und swisohengelagertes Wassw. Es waren 
aber die inneren Beziehungen dieser Eigenschaften zu einander 
nicht bekannt» zum Theil auch die Ergebnisse unrichtig gedeutet 
und auf dem Gebiete der Wftrmelehre stand es nicht besser. 

Ich habe durch meine Unteisuchungen daigethan, dass das 
auf die Fragen der WSrmeOkonoluie bezü^^che wissenschaftliche 
Material in keiner Weise den Anforderungen, die wir zur Be* 
urtheÜung der Kleidung nothwendig haben, entspreche. Und 
iüinlich liegen die Verbftltnisse auch nach anderen Richtungen, 
wie z. B. hinsichtlich des Aufbaues der Kleidung, der Fragen 
der Permeabilität, der elastischen Eigenschaften, Wasserrerthei- 
lung u. 8. w. 

Wenn somit die Anschauung 1 ^gründet ist, dass wir erst seit 
kurzem die liygiejii sehen Erfahrungen soweit bereichert haben, 
um ein zutreffentles l iilieil iu Bekleiduugs-Frageii abzugeben, 
so steht dazu im (iogensatz die reichliche populäre und halb- 
populäre Literatur über diesen Gegenstand, die uns in 
Büchern, periudiöchen Drucksehrüteu , Tagesblättern begegnet, 
und welche meist mit einer für den Eingeweihten überraschen- 
den Sicherheit alle gruntllegenden und Detail-Krag(Mi der Be- 
kieidungs-Hygiene >vom praktischen Standpunkt*' cnirtt la. Es 
handelt sich dabei aber It ider um durcligängig reehl ohertläch- 
liche, nie um experimentell begründete 'rhatsaehen. St."ll»st die 
eigene hygienische Literatur kann man von solchen OberÜücU- 
Uchkeiten nicht ganz freisprechen. 

Ich glaube, dass die jahrelangen Bemühungen, welche der 
Bekleidungsfrage gewidmet worden sind, uns befähigen, die 
beutigen Sitten, Gewohnheiten, Lehren auf dem Gebiete der Be- 
kleidmig einer näheren Analyse zu unterziehen. Die Arbeits- 
mittel sind durch neue Methoden erweitert und die Untersuchung 
hat die we.sentlichsten Gewebe studirt; aber trotz alledem reichten 
meine bisherigen Erfalunmgen nicht hin, die Eigenart aller Be- 
kleidungssysteme zu erläutern. Die nachstehende Darlegung be- 
Ifasst sich daher weniger mit einer verbalen Kritiki als vielmehr 
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mit dt III Erg( l)iiis umiassender Messuagen auf dem Gebiete der 
Btskh.'idungshygiene. 

An dem Vorstäudnis der Funktionell der Kleidung und 
der Eigenschaften, welche diesen letzteren genügen, hat notb- 
wendig in erster Linie die Hygiene, öffentliche wie private, 
ihr Interesse. Bei Einflüssen aber, welche von der Kleidung zum 
grossen Theil innerhalb der normalen Bahnen unsere Lebeiis- 
funotionen sich äussern, stehen wir auf einem Grenzgebiet, das 
IHK Ii für die Phy s i o 1 ogi o im Hinblick auf Stoffwedisel, Wärme- 
bildung, Respiration Werth besitzt. 

Auch für Wawerdampfansscheidung ist die Art der Be- 
kleidung TOD Wichtigkeit, sie modificirt auch die Art der Wftime- 
abgabe auf verschiedenen Wegen in hervorragendem Maasse. 
Man muss siidi also auch physiologischerseits mit diesen Dingen 
beschilftigen, wenn man Forschungen in genannter Richtung 
einen praktischen Werth beimessen will. 

Ich habe nie ver&annt, dass in der Frage der Bekleidung 
noch weit mehr, als auf anderen Grebieten es schwielig ist, ein 
wahres Verständnis für eine wissensdkaftliche Erörterung zu 
wecken. 

Auch in volkswuthscbaftlicher Hinsicht darf man den Werth 
der Bekleidung nicht unterschätzen; eine rationelle Bekleidungs 
weise steht der lationeUen Losung der Wohnungs- und Emährungs- 
irage gleichwerthig zur Seite. Wie einetaeits manche laienhaften 
Anschauiiu^^eii der Bekleidungsweise eine fundamentale, man 
möchte sagen überwältigende Bedeutung zusprechen, so stösst 
man andererseits s<>lbst hei sogenannten Vertretern der Hygiene 
auf Verständnislosigkeit und Apathie in diesen Fragen, ein be- 
dauerlichür L mätand, weil er im Zusammeidiaiio; mit anderen 
Richtungen der Zeit Veranlassung zu d< iii Auiblühen und der 
weiteren Entwicklung der Laieubeweginigon ^^egeben hat. Die 
dadurch unterstützte und proklamirtr Souveränität (h^v rohen 
Enipii io hat ihre btidonklichen Früchte getragen und in grossem 
Umfange Schaden gestiftet. 

Auf keinem Gebiete glaubt der Einzelne so sdir <b^r eiL^niP 

Herr über seine Thaten zu sein, wie auf dem Gebiete der 

19» 
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Bekleidung und ein Blick auf die Mannigfaltigkeit der Er- 
scheinung scheint dieser Anschauung volles Recht zu geben. So 
hält man es auch für unmöglich, die zahllosen Eigenthümlich- 
keiten und persönlichen Launen ztt erklären. Aber gerade dies 
.sollte der Forschung keine Grenze setzen; in der Verbindung der 
Vielheit von Erscheinungen zu einheitlicher Regel und einfachen 
Gesetzen beruht Hauptaufgabe und Reiz einer wissenschaftlichen 
Forschung. 

In der Kleidung ist man vielfach zu sehr geneigt, nur das 
dekorative Aeussere derselben zu betrachten, wie dieses durch 
die Mode im Wesenthchen beherrscht wird. Man sollte aber in 
der Kleidung und den Volkstrachten nicht immer nur Abzeichen, 
die einer launenhaften Phantasie entsprungen sind, sehen; in 
' der Kleidung offenbart sich mehr als man anzunehmen ge- 
wohnt ist, der innere Mensch, sein Denken und Fühlen. Daher 
ist es auch kein gleichgiltiges und zufälliges Ereignis, wenn die 
grossen geschichtlichen Epochen zugleich mit einer Aenderung 
der Kleidungsweise Hand in Hand zu gehen pflegen. Das Römer- 
thum, die Urzeit unseres Stammes, die Zeit des romantischen 
Rittertbums, die Landskneditzeit, alle diese Perioden haben auch 
eine Eigenart der Kleidung gezeitigt. Damit widerlegt sich auch 
von selbst die oft gehörte Phrase vom ewigen Kreislauf der 
Mode. Einen Kreislauf beschreibt sie anscheinend innerhalb 
einiger Dezetmien; für die Trachten grosser Zeitperioden sind 
andere Dinge und Faktoren maassgebeud als die blossen Launen 
luüssiger Köpfe. 

Die Kleidung tiilgt häufig an sich die ijyinbole eines be- 
stiininteii Standos; .sie ist ein Produkt des Culturzustaiuli s und 
der inthitftriellcii Fci ligkeiteu eines Volkes, ein Mittel zum Hehmuek 
des Individuums. 

D<'r ^\'('(•lls(•l in di r Kleidung Lriigt durchaus niclit allg^Miipin 
den Stempel dt i W'illkiir, und ist vielmehr ein cultureH<T Zwang, 
« ine l 'ol«re socialer Umwälzungen, ein Ausfiuss veränderter Lebens- 
bedingungen. 

Wonn wir uns aber gewolnien, über den Zierrath und das 
Beiwerk au der Kleidung wegzusehen, so bleibt noch genug 
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Eigenartiges von nienschlic-hen Gewohnheiten bei der Bekkidung 
surüek, um eine eingehende Besprechung zu lohnen. Sehen wir 
von Schnitt und Farbe der Stoffe einmal ab, so lohnt es bei 
den CultorvOlkera einer näheren Betrachtung, ob denn nach den 
Grundstoffen, der Webweise, der Menge der Stoffe in den ein- 
seinen Perioden jener Wechsel und jene Laune geherrscht habe, 
als deren Ausdruck von Manchem die Mode betrachtet wird. 

Ich glaube, wenn man von dieser rein gesundheitlichen Seite 
die Erscheinung betrachten sollte, so würden die Ungleichheiten 
und Differenzen gewiss in viel geringeren Grenzen sich halten, 
als der Süssere Schmuck vermuthen läset. 

Die hygienischen Eigenschaften der Kleidung bilden natür- 
lich unbewusst den eigentlichen Kern der Bekleidungsfrage aller 
Zeiten; erst in zweiter Linie steht das Beiwerk: die Zierde der 
Kleidung, die den oberflächlichen Beobachter blendet und als 
Hauptsache erscheint. 

Die Modcthorheiten der Kleidung, die es zu allen Zeiten 
gegeben hat, betreffen Schnitt, Form und Farbe der Kleidung. 

Noch geoio^netcr zu einem rein wissenschaftHchen Studiuiu, 
wäre es, wenn man an Stelle der Traehten, weil sie als Zi* rde, 
und nur an den Festtagen getragen werden, die eigentliche Ar- 
beits- und Werktagstrach t eines Stammes heranzöge. Da ftussert 
sich der ZwtM-k und die Funktion der Kltiilung naturt^cmiiss 
weit (ieutliclu i*, und man erlanirt einen besseren Einlilick in den 
inneren Werth der Kleidung. Es scIkmuI mir eine lohnende Aul- 
gabe für diB wissenschallhclK' Prülung der \ nlkstraehi zu sein, 
auch zu untersuch»'!! , wie der einzelne Stannn durch seine 
Kleidung den Bedürhiissen <les Klimas und des täglichen Lebens 
gerecht zu werden versteht. 

Die Kleidung hat in aller erster IJnie zu allen Zeiten nicht 
ausschliesslich der Zierde fjedient, sondern der instinktive Imi)uls 
verlangt gebieterisch zuers?! den S< hutz des Körpers. Mag dieser 
Impuls und die Leitung durch das blosse ßehaglichkeitsgefühl 
bei dem Einzelnen und in den verschiedenen Leben.slagen nicht 
immer genau das Richtige treffen, so möchte ich doch nicht be- 
zweifeln, dass dem Trieb der Masse, einer Volkssitte in derüber- 
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wiegenden Mehnahl der Ffille eine für die AUgemeinhdt zweck' 
mftssige Bedeutung innewohnt. Diese Art von Teleologie anzu- 
nehmen, sind wir vollkommen berechtigt, das Individuum hat 
aber, geleitet von den Empfindungen, eine Bweckmlssige Wahl 
zu tre£Een, deren offenkundiges Ziel die Erregung der Behaglich- 
keit ist Inwieweit die Handlungen, welche zur zweckmttssigen 
Kleidung führen, Verstandeshandlungen oder mehr instinktive 
Aeusserungen des Menschen darstellen, mag vorläufig unentschie- 
den bleiben. Die Betrachtung der Hygiene der menschlichen 
Bekleiduug hat auch ihre historische Seite, die man in Zukunft 
nicht ganz ausser Betracht lassen sollte. 

Für eine hygienisch • physiologische Betrachtung muss der 
Beiwerth von dem Nebensftcliliclien o;escliiedoii werden. Ich be- 
betraeliU cjs iur uas Folgende nicht als meine Aufgabe der mehr 
historischen Seite der Fragen nach zu gehen, sondern ich möchte 
unseren heutigen Stand der Bekleidungsfrage, und 
d cre n Entwick hing, die nur wenige Jahrzehnte zu- 
rückgeht, zu schildern ver.suelien. 

Unter den einschlägigen Faktoren der Bekleidung kommen 
stet« die Forin, der Schnitt und dann ditj inneren physikalischen 
Eigenschaften. Zahl der Schichten, Anordnung, Dicke, (Qualität 
der Gewebstotfe, Art der tiewebe in Betracht. Indess ich auf 
die Besprechung der Veränderungen der Form verzichte, möchte 
ich nur die anderen genannten Eigenschaften als das Wesent- 
lichen zunächst zu Erforschende betrachten. 

Die hygienische Bearbeitung der Bekleidungsfrage hat aber 
auch eine volkswirthschaftliche Bedeutung und Einüuss auf die 
öffentliche Gesundheitspflege. Mit Hinsicht auf die letztere wird die 
Erziehung der Bevölkerung und die Belehrui^ in dem Sinne» 
dasB man die Funktionen der Kleidung mehr mit Verstttndnis 
als bisher beachtet und ihren Regeln folgt-, von allgemeinster und 
wesentiichster Bedeutung sein^). 

1) Ich behalte mir vor, durch UuUsrsuchungen, die in meinem L.abora- 
toriom im Gftnge sind, aach den KleidotiSMdiaitt in seiner hygieniedien 
Bedeutung etv«s naher prQfen ta luaen; ich echeide *ttch fflr dieee Ab* 
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Wenn man die VerhAltniase der lettten 50 — 60 Jahre über 
blickt, 80 kann man einen weseniUchen Umschwung der Be- 
kleidungsverhältnisse in diesen Zeitraum nicht verkennen. Die 
Umstände, welche den Umschwung herbeigeführt haben» sind 
mehrere; theils Aenderuiigcn in der Vertheihing der Bevölkerung 
zwischen Stadt und Land, theils Aenderungen der Produktions- 
weise der Stoffe. In den letzten Jahrzehnten ist die städtische 
Bevölkerung in kolossalem Wachsthum begriffen gegenüber der 
bäuerlichen liovölkeruiiu. Mit dem Ortswechsel der Bevölkerung 
haben sieh auch die Veränderungen der Lebensweise und der 
Arbeitsweise vollzogen. 

Die heutige Rokleidungsweise der deutschen oder auch euro- 
päischen Devoikenmg ist aber auch durch die Entwickhing der 
Fabrikon und der Maschinenindui^trie beeinliusst worden. Die 
FaV>rik('n gliederten sich natnrgemäss zuerst den grossen Ver- 
kehrsc('ntren an. Hervorragende Veränderungen vollzoi^en sich 
in der xtilindustrie, welche an .Stelle der einheimischen Wolle. 
Seide und der Leinen die ausländische Baumwolle und viele 
ähnliche Producta zu verarbeiten lernte. Es entstanden mit 
einem Male eine grosse Menge neuer und billiger Gewebe an 
Stelle der Handarbeit; auch dort, wo an und für sich theures 
Grundmaterial benützt werden musste, verdrängte wesentlich die 
Maschinen aH)eit die Handarbeit. Dies ist nicht ohne Einfluss 
auf verschiedene Eigenthümlichkeiten der Gewebe geblieben. Die 
Baumwolle, das Billigste, trat naturgemfiss besonders in den 
Vordergrund. 

Die alsbald eintretende Verschärfung der Concurrenz führte 
dahin, dass den Producten durch Aenderung der Mischung in 
den Grundsubstanzen, durch Aenderung der Webweise, des 
Musters, der Farbe u. s. w., das Aussehen des Neuen, Nochnie- 
dagewesenen verliehen wurde, wodurch sie dann anziehend als 
Handelswaare wirken. 

handlun? Hip Kopn(cki*'i<liiii;: tiiul l'nssbekleidunp itn Allpompinon ans, da 
ich in einer besomiereti Untersuchung, uameutiich auf letztere, noch beäon- 
dcrs zurückzukuuimen gedenke. 
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Das massenhafte Angebot gab einen kräftigen Anstoss zum 
Weclisel in der Bekleidung; weiter begünstigt wurde derselbe 
durch die imiuer mehr Boden gewinnenden Nivellirungs- 
beatrebongen. Die früheren OlaeaenuDteischiede waren gefallen; 
aber auch die localen Trachten wurden ein Opfer der neuen 
Bewegung. 

Die Fabriken lagen an den grossen Centren des Verkehrs, 
in Städten und hier versdiwand dann bei der Bevölkerung, 
die yom Lande nach der Stadt gewandert kam, sehr rasch die 
Eigenart und sie schloss sich der modificirten städtischen Tracht 
an. Nicht bei den besser Bemittelten ist der Umschwung durch 
die neuesten Verfattltnisse am grOssten gewesen, sondern gerade 
bei den minder bemittelten Classen. 

Die Billigkeit der Waaren erlaubt jedem die sogenannte Mode 
mitaumachen. Durch die raschen Verkehrsverbindungen wird der 
sonst in einer vollkommenen Weltabgeschiedenheit lebende Land- 
mann auch dem Einfluss der Städte mehr und mehr angegUedert 
Daraus resuliirt auch fOr das Land die täglidi mehr um sich 
greifende Tendenz, in der Tracht den städtischen (lewohnheiten 
sich anzuschliessen. Auch die allgemeine Militärpflicht trägt wohl 
dazu hei, das Nivellement /ai einem rascheren zu niaclien. 

Von den Veränderungen, welche wir angedeulet haben, ist 
die Wesentlichste das Ueberwiegen der Baum wol Ibeklei- 
dung, welche zu Hemden, wie auch zu Ueberkh-idern Be- 
nüt/Aing findet. Eine zweite Aeuderung i)etrifFt (He W V.lsiotTe, 
welche früher aus guter Schafw olle gesjiomien, eine au^.serordeut- 
lich lange Dienstzeit hatten, während jetzt alle niöj^lichen Surro- 
gate und Misehuntjeii von zweifelhafter Quahtät da.s Feld be- 
herrschen. Eine dritte Aenderung hat der iSehnitt der Kleidung 
erfahren; seine Tendenz ist knappe Kleidung, weil man dabei 
am wenigsten Stoff braucht und die Kleidung verbilligt wird. 

Die gewerbliche Arbeitskleidung, die sich verstän- 
diger Weise in manchen Berufen gehalten hat, tritt leider auch 
mehr cregenübcr der städtischen Tracht zurück. 

Die entstandenen Umwälzungen haben sich, das kann man 
mit aller Bestimmtheit sagen, nicht bewährt; man hat in grosseren 
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Kn'is« n der HfrOlkoruiig das uiibe.sliiiirate Gefalil der ITiibehag- 
lichknt, nuin sieht di»- inodoine B ekl o i d u iigs woi ?? o als 
ürsaclie von Krankheiten an und macht Vorschläge 
zur Abhilfe. 

Aber nicht die Tracht allein und ihre (jrrundsubstanz halx n 
sich geändert» auch die inneren Bedingungen, und die 
Anforderungen, welchen die Tracht genügen soll, 
sind andere geworden. Arbeit und Ruhe, ihre Vertheilung, 
ihre Intensität haben die allorwesentlichfite Bedeutung für die 
üoDstruction der Kleidung. Die Lebensbedingungen sind im 
l4iufe der Zeiten für alle Ciaseen der Bevölkerung andere ge- 
worden, auch für den Stadtbewohner. Der Verkehr in den 
mittleren und grOseeren Orten ist ein völlig anderer, der Wagen- 
verkehr, die Pferdebahn, die Eisenbahn bringen in das Leben 
des Einzelnen neue Aufgaben herein, denen wir uns auch in 
unserer Bekleidung anbequemen müssen. Alles was die Leistung 
des Körpers ändert, beeinflusst ja auch die Art seiner Beklei- 
dung. Die bessere Lebenshaltung aller Stftude und auch die allent- 
halben geforderte stärkere Geistesanspannung brachte auch Ver* 
finderungen in die Leben^wohnheiten ; eine Sommerreise, Bade» 
reise, der Grehsport und die vielen anderen sportartigen Körper- 
abungen, gehören heute fast bei allen Volksklassen zu den dringend 
zu befriedigenden Bedürfnissen. 

Während früher die localen und Landestrachten in allen 
fjändem übenvogen, sind heutzutage gewisse Kleidungsarten oder 
Formen gerudezu intcniatioual geworden; wohin die Cullur vor- 
dringt bringt der Europäer namentlich seine Tracht und Kleidungs- 
weise mit und die Laudestrachteu fallen zum Opfer. 

III 

Mit diesen riawalzungon, ut-lelie sieh auf dem (Tchietr der 
Bekieidungshx L!:it'ne vollzogen hüben, ist man alx-r, \vi<' erwähnt, 
auf die Dauer nieiit /.ul'riedcH. In den letzten (h-ei .labrzeluiten 
hat man in immer steigendem Maasse über Mängel der Bekleidung 
klagen hOren. Anlass hiezu ist zum Theil von hygieni.scher Seite 
ausgegangen; man hat eine rationelle Fussbekieidung anbahnen 
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helfen, cüe Nachtheile des Corsetts bei der Frau bekämpft, auch 
ist man für eine Reform des Kleidsuschnitts bei der Frauen- 
Ideidung eingetreten. 

Hinsichtlich der Aendening der Körperkleidung, hinsichtlich 
der Grundstoffe hat man sieh hygienischerseits aber aturttck- 
gehalten. Die Gähnmg beschrilnkte sich wesentlich auf die Laien* 
kreise und hat sich nach Richtungen hin bewegt, welchen die 
hygienische Methodik in experimenteller Hinsicht nicht zu folgen 
vermochte. An solchen von der Wissenschaft noch nicht ge- 
pflegten Stellen wuchert dann gerne das Unkraut des Unver- 
standes. Um wenige KOmchen Wahrheit kxystallisiren Pban* 
tastereien und Speculatiouen aller Art und richten, weil sie inner- 
lich unwahr sind, Schaden und Nachtheil an. Die Literatur über 
diese durch Laien veranlassten Kleidungsrefoimen ist weit um- 
fangreicher als die hygienische Literatur; die Noimirung der 
Kleidung wird nicht als ein Prophylaktikum gegen Erkrankung, 
sondern in therapeutischer Hinsicht empfohlen. Man hat schon 
lange gewusöl, dass die Kleidung in solclu'n Fällen, wo Wärme 
eine kurative Wirkung tjutialtet, wie bei rnterleibsstürungcn. 
Rheumatismus u. s. w. heildienlieh wirken kann ; die Kleidungs- 
reformatoreri fnsseii aUer die Wirkunj^ der Kleidung viel weiter, 
nicht nur zum krirpcrliclien W'olil befinden sollte sjp beitragen, 
sondern selbstdiegei.stigen t^nalitäten und Stimmungen beeintlusben. 
Das wirksame PriTicip .«uelit mau in der Natur der Crrnndsubstonz, 
in der Wolle oder der Seide, dem Leinen oder der Baumwolle. 
Die Radikalsysteme verlangen Einheit der Llrundsubstanz für die 
gesammte Kleidung, daneben gibt es allerdnigs auch solche Agi- 
tatoren, welche sich nur auf Vorschriften für die Unterkleidung 
beschränken. Wenn auch ein grosser Theil der Bevölkerung in 
der Bekleidung an einer gewissen Tradition festhält, ein anderer 
frei von Exce.ntricitäten den Neuerungen zuneigt^ so ist die Zahl 
dem, die sich den Reformen ganz in die Arme werfen, nicht so 
gering; vor allem ist die grossstSdtische Bevölkerung den letzteren 
geneigt 

Es schont mir an der Zeit zu sein, Umschau auf dem Ge- 
biete det Volksbekleidung zu halten und zu prüfen, welche 
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mannigfache Gewohnheiten sich im Laufe der Zeit eingenistet 
haben. 

Wir kennen heutsittage in der That die Eigenthümlichkeiten 
der Kleidungsstoffe und ihre Funktion genau genug, um an eine 
solche Aufgabe heranzugehen, welche noch vor dnem Jahrzehnt 
unlösbar erschien; die Methodik gestattet den zahlreichen prak- 
tischen Besonderheiten näher nachzugehen, und zwischen Glauben 
und Meinung und Thatsachen zu sichten. Es würde an der Hand 
der bisher vorliegenden exjierimentellen Untersuchungen einer 
kritischen Behandlung der Lebensgewohnheiten unserer Bevölke- 
rung nichts im Wege stehen, allein wenn man nicht im Einzelnen 
und Besonderen eine solche Prüt'iiii^ vornimmt, hätte es den An- 
schein, als sei man nicht in der Lage, die Besonderheiten der 
einzelneu Erfindungen gebührend zu würdigen. 

Bei der Kritik der K leidiuiL^'-reformen mnss man im Auge 
behalten, dass zwei Dinge zu berücksichtigen sind: 1. Die 
Lehren, auf Grund welcher sich das System aufbaut; 2. die 
experimentell fassbaren und messbaren Eigenschaften der 
dem System entsprechenden Kleidungsstoffe. Die 
Ersteren sind meist derart, dass sie schon lange zur Polemik 
herausgefordert haben, und was von allgemeinen Gesichtspunkten 
dagegen zu sagen ist, findet sich schon in der Litemtor nieder- 
gelegt. So soll auch meinerseits nur kurz auf sie eingegangen 
werden, nur insoweit als es zur allgemeinen Charakteristik noth- 
wendig erscheint 

Ganz getonnt von den theoretischen Systemen der Radikal- 
oder Partialreformen muss man das experimentelle Studium der 
betreffenden Bekleidungsformen betrachten. Man darf nicht ver- 
gessen, dass manchmal auf Grund einer thOricht falschen Theorie 
Brauchbares entstanden ist, und deshalb muss man auch in der 
uns beschftftigenden Frage diesen Erfohrungssatz würdigen. 

Die Kleidungsieformbewegungen, soweit dieselben durch Laien 
vertreten wurden, sind vielfach noch mit anderen Lehren über 
die Lehensregelung, wie mit der Kaltwasserbehandlung, dem 
Vegetarianismus u. s. w. in engen Zusammenhang gebracht 
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worden und stollen zum Theil ein Kampfmittel der sogenannten 
medicinlosen Heilkunde dar. 

Aui diese mit der Bekleidung selbst in keinem inneren Zu 
sammenhang stehende Dinge, kann ich in Folgendem nicht 
naher eingehen, auch liegt kein zwingender Grund vor, da 
manche der angebliehen Hilfsmittel zu gesundem Leben, wie der 
Vegetarianismus, eine eingehende wissenschaftliche Erörterung 
a. a. 0. gefunden haben. 

Ueber die angeblichen Vortheüe der Bekleidungeeyeteme. 

Die verschiedenen Bekleidungssysteme, welche um die Allein- 
herrschaft kämpfen, stehen mit seltenen Ausnahmen der wissen- 
schaftlichen Mediein feindlich gegenüber; sie weisen darauf hin, 
dass die Anstliche Welt in Sachen der Bekleidungslehre unerfahren 
sei, und die kurative Bedeutung der Kleidung ganz verkenne, 
wtthrend ihre Heilerfolge ungemein grosse seien. 

Die modicinische Literatur, auch der neueren Zeit, bietet 
nicht viel, was in den ilalinion der hier einschlägigen l''ragen 
goliört. und auch unter den Bücliern hygienischen Inhalts finden 
sich äülche, deren Autoren ein zweckdienliciies Interesse für 
dieses (lebiet fehlt. Diesem Nihilismus huldigt aber keineswegs 
der ganze ärztliche 8tnnd; man räumt der Bekleidung tielbst als 
Hilfsmittel in der Behandlung manclier Krankheiten eine, wenn 
auch bescheidene Rolle ein. Sdion ITuieland äussert sieli in 
seiner Makrobiotik darüber, wie man unter ver.sehiedenen Um- 
stftnden die Bekleidung reguhren muss , und wie unter ver 
schiedeneu Verhältnissen die Wahl eine ungleiche sein solle. 

Wolle, direct auf der Haut getragen, hält er für Leute über 
40 Jahre für mthsam, desgleichen für Leute, die sich viel in der 
Htube aufhalten, bei geistiger Beschäftigung, weil dabei die Aus- 
dünstung zu wenig lebhaft sei. Heilsam sei auch die Woll- 
kleidung ftir Leute, die zu Catarrhen und Gichtboschwerden 
neigen, bei grassirenden Ruhren und Neigung zu Diarrhöen, hei 
Neigung zu Congestionen, sei es der Kopf oder die Brust; de 
kann nach seiner Meinung sogar ein Mittel werden, anfangende 
Lungensucht, H&morrhoiden, Bluthusten u. s. w. zu beseitigen. 
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Gegen störende atmospbftrisobe Einflüsse empfiehlt er sie des- 
gleichen, feiner für Nervenschwache, Hypochonder und für 
hysterische Personen*) und auf Reisen. 

Schaden bringt sie jedoch bei za Schweiss geneigten Pei^ 
sonen, bei Hautausscblftgen und bei jungen Leuten. 

Man sieht, wie von Hufeland den Kleidungsstoffen ein 
Wirkungskreis zugewiesen wird, mit offenem Sinn werden prak- 
tische Erfahrungen sur Richtschnur genommen. Die therapeu- 
tischen Ziele halten sich in einem engen Rahmen, es ist da 
kein Suchen nach einem Allheilmittel zu entdecken. Im Sinne 
Rnfelaud's handeln auch heutzutage noch die Aerste im All- 
gemeinen bei der Empfohlung der Bekleidungsweise ; nur stehen 
uns heutzutage weit zahlreichere Formen von Geweben für die 
Bekleidung isu Gebote, so dass die Formulirung dieser oder jener 
Empfehlung eine etwas Andere wcnlcn muss. 

Sich näher mit der Bekleiduiigsliagc zu beschäftigen, lag im 
Allgemeinen der ärztlichen Welt nicht nahe. Einerseits hat die 
ätiologische Forschung in den letz(( ii J;ilir/,<jhnten Wege eiu- 
g(?schlagen, welche dem JStudiuni der auf ilio Variationen physi- 
kalischer und cbeiiiij^eher Einwirkung zurüek/.ulübrenden Lebens- 
bedingungen durcliaus feindlich gepffnUlH rstt bt . aiKbunseits 
brachte der Umstand. da?s dieses (iebict sich /.um 1 uiamelplatz 
aller möglichen Speculationen und von Kni |ilnschereien geworden 
ist, eine leicht begreifliche Abneigung ärztlicher Kreise zu Wege. 

Für eine wissenschaftliche Bearbeitung des Gebietes, welche 
in alle Detoilfragen, in denen der Tiaie bei seineu »Erfahrungen« 
sich so gerne ergeht, hätte eindringen können, war zu der Zeit, 
wo sicli die Kleidungsreformen auszudehnen begainien, der Weg 
no<di nicht geebnet. Auch von Seite der Hygieniker, denen das 
Studium dieser Frage zugehört, war man nicht in der Lage, 
detailliite Bekleidungsvorschriften zu geben und zu vertlieidigen. 

Die wissenschaftlichen Eigenschaften der Kleidung sind den 
Kleidungsreformatoren sowohl wie den Aerzten unbekannt ge- 
wesen. Erstera aber haben, haar allen Gefühles für die mangelnde 

1) Makiobiotik, Seite 347. 
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Kenntnis, sich nicht abluilten lassen, ihre Ileilsystome zu ver- 
kündigen. Zu einem allgemeinen System der Krankonbehand- 
lung hat man seitens der Aerzte die Bekleidungsweise nie ver- 
werthen sehen. Damit soll aber nicht gesagt sein, dem die 
Lehre der BekleiduDL'^ durchaus keine andere Stellung ein- 
nehmen könne» als ihr bisher von der ärztlichen Welt zugewiesen 
worden it^t. 

Die liefornilust hat breite Schichten der Bevölkerung er« 
griffen, aber nicht immer Ittest sich bei diesen Bewegungen sagen» 
was sie eigentlich sum Angriffsobject gemacht haben und be- 
kämpfen wollen. Im Laufe der letzten Jahrzehnte begann sieb 
in manchen Theilen der Heilkunde das Bestreben geltend zu 
machen, die auf rein physiologische Vorzüge basirende Be- 
handlungsmethode wieder aufzunehmen, und so ist man, unter 
stützt von der wissenschaftlichen Erkenntnis, von verschiedenen 
Seiten in em Gebiet eingedrungen, das seit langer Zeit der 
medidnlosen Heilkunde als freier Jagdgrund überlassen war. 
So sind mit der Entwicklung der Ernährungslehre die diäte< 
tischen Heilmethoden in Aufnahme gekommen, mit den syste- 
matischen Uebungen der Muskelthätigkeit die Massage, die klimato- 
therapeutischen Methoden. So hoffen wir, dass auch die Be- 
kleidungslehre mit der Zeit und nachdem die experimentellen 
Grundlagen gegeben sind, sich aus der bisherigen VerÜachuug 
und Unsicherheit herausarbeiten werde. 

Zumeist ist das Ziel der Angrilfe Seitens der i^u likalsystenie, 
die »übliche« Kleidang, bei welcher ein Leinen- oder Kuumwollen- 
Hemd geüagen wird, zumeist gestärkt, darüber dann Tuch- 
kleider verschiedener Herstellung. Man behauptet, diese Art 
sich zu kleiden sei inigeaund und dieses Ungesundsein Äussert 
fsich in hestinnnten Leiden und Krankheiten, welche durch die 
Itel'orm bekiinij)t'l werden müssten. 

Die Systeme der Kleidungsreiormatoren zeiclinen sich durch 
strengste Exklusivität aus, durch Unduldsamkeit und durch 
das Bestreben, jede andere abweichende Meinung als irrig und 
8chä(ilich itu unterdrücken. Diese Consecjuenz, welche zugleich 
durch die Einfachheit der Lehre an die Verwerthung im pmk- 
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tischen Leben die denkbar geringsten Anfoiderangen stellti hat 
viel ZOT Verbreitung derselben beigetragen. 

Alle Reformen der Kleidung haben sich in den letsten 
zwansig Jahren entwickelt^ zu einer Zeit, wo man bereits von 
hygienischer Seite begonnen hatte, dieses Gebiet zu bearbeiten; 
yon den Reformen selbst steht aber in anerkanntem Grade keine 
einzige auf rein hygienischem Boden. Sie fussen ausschliesslich 
auf rein empirischer Erfahrung; ein Kleiduiigsstoff wird getragen 
und dabei macht der Träger Beobachtungen, die ihn zur Erfin- 
dung seines Systems anregen. 

0ie verschiedenen Bekleiduogslebren, so sehr sie anscheinend 
von jeder wissenschaftlichen Begründung entfernt sjnd, lassen aber 
doch erkennen, dass ihre Stifter immerhin Einiges benützt haben, 
was nicht auf ilom Buden eigener empirischer BeobacLtimgcu 
gewachsen ist. Die Bekleidungsreform beschränkt sich selten 
auf die Verbesserung eines oinzebien Bekleidungsstückes, ihre 
Ziele sind umfassender, indem sie meist für die Gesammlkleidung 
Vorschrilten ^^eben. 

Sie verlan^^en unter der pompösen Ankündif^ung mit ent- 
sprechender Scheu und Andacht Ofl'cnharungen untge^eii:^unehmen, 
die bei min objectiver Betrachtung und vom Standpunkte der 
heutigen hygienischen iiekleidungslehre besehen, recht hturmloser 
Natur sind. Weder geheimnisvolle, bisher unbekannte Eigen- 
schaften treten uns da entgegen, noch ein gereifte empirisch- 
kritische Erfahrung, die immer von Nutzen wäre, man gewinnt 
nur die eine Ueberzeugung, dass derartige Früchte eben auf 
einem Boden reifen mussteu, auf den ein befruchtendes Samen- 
korn naturwissenschaftlicher Erkenntnis nie gefallen ist. 

Wolle ist als Bekleidungsstoff zu allen Zeiten getragen 
worden und sogar mitunter ausschUesslich. Die erneute Em- 
pfehlung, Wolle auf der Haut zu tragen, rührt nach der Anschau- 
ung einiger Autoren namentlich aus den dOiger Jahren dieses Jahr- 
hunderts, wo man Wollflanell zur Prophylaxe gegen die damals in 
Europa ihren Einzug haltende Cholera empfohlen hat Man hat 
die Flanellwolle nicht etwa als Specificum gegen diese Krankheit^ 
sondern nur als ein beiiuemes Mittel zum Warmhalten betrachtet. 
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Mitte der 60iger Jahre verbreiteten sich einigf hy^nr iiische 
Kenntnisse über die Eigenschaften der Kleidung auch in Laien- 
kreisen; man war darauf aufmerksam geworden, dass gerade die 
Stoffe, welche vnlgSr als die wännslen gelten, Icirht Ivuft durch 
sich hindurch blasen lassen und wenige Jahre spilter waren Ex- 
perimente bekannt geworden, die man über tien Wärmedurchgang 
von Handelsgeweben angestellt hatte (Coulier, Krieger), wo- 
bei die Wollatoffe erheblich wirksamer erschienen als Baumwolle 
und Leinwand. 

Aus dieser Zeit rührt ein weiterer Anstoss zur Reform. 

Für die Wollkleidung, d. h. offenbar für den ungefärbten 
Flanell, ist schon im Jahr 1875 Goizet*) eingetreten. Wolle ist 
anch im Alterthum bis zum Ende des römischen Kaiserreiches 
für die Bekleidung verwandt und direct auf der Haut getragen 
worden» sowohl von der mftnnlichen wie weiblichen Bevölkerung. 

Aus den 70iger Jahren stammt auch die Reform Jäger'), 
die darin gipfelte, dass ausschliesslich die Wolle für die Be- 
kleidung von Kopf zu Fuss Verwendung finden müsse. Die 
Gründe, welche zu diesen Anschauungen Veranlassung gegeben 
haben, beruhen, wie hinsichtlich der Wirkung der Wolle auf das 
Nahrungsbedürhiis, die Widerstandskraft u. s. w. auf falscher 
Deutung des Beobachtungsmaterials. 

Nachdem Jftger von der sonst gebräuchlichen Bekleidungs- 
weise (Leinenhemd, Weste, Rock) zu dem Tragen eines wollenen 
Unterhemds Übergegangen war, verwarf er nachhw diese Com- 
bination und empfiehlt, alle Kleidungsstücke ausschliesslich aus 
Wolle herstellen zu lassen. Diese Empfehlung fusst auf merk- 
würdigen Voraussetzungen. Aus einigen Beziehungen der Wolle 
zu Riechstoffen, die noch dum ungenau und unzutreffend sind, 
worden die Wirkungen der Wolle zum Urganismus al>geleitet. 

Nach diesen Anf^chauungen übt die Kleidung, die der Haut 
anliegt, wie die äussere Umhüllung eine wichtige Regulirung auf 
den Körper aus. 

1) Goizit, I'nrifi, TIy<?iene du vi-teiuent. 

2) Meia System, »"^tutt^art lbh5. 
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»Meine neue Erfahrung ist nun« sagt Jäger, dass es nicht 
allein auf das Hemd ankommt, d. h. dass es nicht genügt, ein 
wollenes Hemd ohne ein weisses darüber su tragen, sondern 
dass alle und jede Leinwand und Baumwolle, selbst die, mit 
welcher man die ROcke fftttert und die weissen Unterbeinkleider 
und Unterröcke verderblich und gefährlich für den Gesundheits- 
zustand sind ; es muss alles an der Kleidung durchaus aus Schaf- 
wolle sein.«*) 

Unter den Wollsorten macht aber Jäger späterhin erheb- 
liche Unterschiede, als die beste schildert er die Kanieelwolle. 
Reinphysikahscbe Eigenschaften werden dabei nicht gewürdigt, 
sondern lediglicli nur die Beziehungen der Kanieehvolie zu den 
inuerliulien \'orgängen. 

[)fr eigenthümliche Duft der Knineelwollt hat eine so 
aussfidnicntlich lici-uhigfiMle Wirkung juii" die iniierliclioii Lebeiis- 
vorgänge, dass der Stoffvcrlirauch ein ganz gcriugfr winl. **) 

Zu dief^er Auswahl der Kaiuf elwollt^ ist Jäger licsdudera 
durch seine eigenartige Auitindung der Seele geführt worden. 

Ich hahe die Seele entdeckt, heisst es da: sie ist wie das 
alte Testament ganz richtig sagt, ein riechbarer Stoff, etwas 
Irdisches.« ^Die Seelensubstanz des lebendigen Wesens hat die 
EigentbÜmlichkeit, dass sie in swei in ihren Wirkungen auf den 
eigenen und den fremden Körper ganz entgegengesetzten Formen 
auftritt, was ich «lamit bezeichne, dass ich die eine Form den 
Luststoff, die andere den Unluststoit' oder Angststoff nenne.» 

Bei Seelenruhe sind dieselben an fiiweiss (!) gebunden; sie 
werden bei der Zersetzung von Eiweiss frei und enseugen dann 
fröhliche oder gedrückte Stimmung. Am leichtesten sammelt sich 
der Seelenstoff in den Haaren an. 

Wie Schade für die nackt gehenden Bewohner der Tropen, 
die des heilsamen Regulators einer Bekleidung und der Woll- 
beUeidung so ganz entbehren müssen; und denen der Seelen- 
stoff ohne weiteres Hindernis durch die Haut entfahrt. 

1) Mto 70. 

2) Seite 92. 

Ai«1itT lOr nrgtene. Bd. XXIX. ^ 
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Der Schlaf wird fest, auch im wachen Zustand fühlt mau 
innere Ruhe und Frieden. Nahruugsaufoahme, feste wie flüssige, 
sind- reduziri Die Festigkeit gegenüber Strapazen erhöht; die 
Verdauungsstörungen behoben. Die Leistung steigt bei Fuss- 
touren ganz erheblieh. 

Diese hier geschilderten angeblichen Wiikungen sind bereits 
so mächtige, dass es uns nicht Wunder nimmt, wenn nach 
Jäger die Wolle bei allen möglichen Krankheiten die unglaub- 
lichsten Ouren yollendet und wenn ein einzelner Leinenfleck, 
mit welchem man irrthümlich Wollkleidung ausgebessert hat, 
dem Patienten fast das Leben kostete. 

Der Werth der Wolle beruht bei Jäger auf dessen Lustr 
und Unlusttheorie. Die Pflanzenfasern ziehen den Unluststolf 
an und geben ihn beim Feuehtwerden ab, wobei Erblassen der 
Haut und Frostgefühl entsteht. Die Wolle entwässert den Körper, 
erhöht das specifische Gewicht, entfettet. Viele dieser Dinge, 
wie die Nahrungsänderung, Aenderung des Körperbestandes 
wären einer directeu Mesäun^r durch exacte Methoden zugäng- 
lich; eine Angabe aber über solche Beobachtungen sucht man 
vergebena in diesen Schriften. 

Die Seelentheorie zum Gegenstaud einor rntersuchung zu 
Miac-hen, liegt nicht in meiner Al»si('ht; die Anw^'iidnne: des Oe- 
ruchsinne.s und das Studium der rieclieudon Au-ssciieiauiigeii der 
Mensciieii mitteir^t des < ienichsinnos ist einf» besondero Aufgabe 
für sich. Einige darauf bezü<:li< h(> Angabi-n wndeu sich spater 
finden. An die^^er Stello hnttf ri uns nur jene 'rhatsaehen inter- 
essirt, welclie etwas zur iik-kläruug der Funktionen der Kleidung 
beigebracht hätten. 

Mau sucht vergebhch in diesen Veröffentlichungen nach 
einem empirischen Ergebnis, das ausreiclnnid sicher gestellt wäre, 
und von welchem man 8<agen könnte, dass dasselbe zur Erklärung 
der Rolle und Bedeutung der Kleidung von Werth geworden 
wäre. Die natürlichen, verständlichen, messbaren Wirkungen 
existiren für den Vertreter einer derartigen Bewegung überhaupt 
nicht} sondern nur die Wirkungen mystischer Kräfte und Eigen- 
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Schäften, die zum Theil durch Autosuggestion 2ur UDorschütter- 
licben Uebeneugung gereift sind. 

Ich werde zeigen, welche Eigenschaften der Wolle und den 
Wollgeweben ab Bekleidungsstofi zukommt, und dasa man zur 
Begründung gewisser Vorzüge der Wolle nicht die Entdeckung 
der Seele, sondern nur die Entdeckung gewisser physikalischer 
Merkmale bedarf, um ihre Wirkungen zu verstehen und sie nutz» 
bringend m verwerthen. 

Das Wollregime hat zeitenweise eine grosse Schaar von 
Jüngern besessen, selbst in ländlichen Kreisen ; wie die SanitätS' 
berichte mancher Staaten, in denen man auch diese Bewegungen 
mit Interesse verfolgt, erkennen lassen, herrscht aber seit vielen 
Jahren wieder eine rückiftulige Bewegung. Die Wolle hat eben 
auch manche Gegner, man hebt hervor, dass sie zu theuer sei, 
zu wenig haltbar und zu schwierig rein zu waschen. Auch die 
geringe Aufnahmsfähigkeit für Wasser und die Ueberfluthung 
der Haut mit Schweiss nennt man als ihre Nachthcile. 

In einer bescheideneren Foini als es bei der Wolle ge- 
schülieu ist, hat inan der Seidt-, wenigstens als Hautbekleidungs- 
stoff, das Wort geredet. Die Seidenhekleidungsreform hat eine 
strenge Durchbildung und rornuiliriuig nicht gefunden. Der 
Vertreter dtrselben ist Ooizet, er betont mehr die gün.stigoii 
physikalischen und physiologischen Eigenschaften der Seide, 
leider aber unterlaufen dabei uuch wenig erklärliche therapeu- 
tische Bestrebungen. 

Goizet rühmt von der Seide ihr geringes Wärmeleitungs- 
verniögen ~ , worauf die.se Anschauung beruht, ist nicht recht 
ersichtlich, messende \'^ersuche darüber haben sicherlich nicht 
vorgelegen. Seide leitet die Elektricität schlecht, sie sei elastisch 
und hygrosko{>isch ähnlich der Wolle. Er betont ihre Weichheit 
und den geringen TTeiz auf die Haut; ihre leichte Waschbarkeit 
Wenn man die Wolle, deren Reiz auf die Haut man zu fürchten 
habe, vermeiden wolle, so brauche man nicht gleich zu Leinen 
und Baumwolle greifen, sondern Seide zeige die günstigsten Ver- 
hältnisse und zwar als Seidenkrepp verwendet. 

20* 
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Seiner Lehre geraAss, die er durch ärsstliche Beobachtung 
KU fltützen versucht, soll die Seide nicht durchweg für die Ge- 
wAiiduDg, sondern nur fflr die Hautbedeckuiig benutzt und da- 
rüber das übliche Leinen* oder Baumwollenhemd u. s. w. getragen 
werden. Er bericheete über viele eclatante Heilerfolge bei allen 
möglichen sonst durch die ttrztliche Kunst ineurablen Krank- 
heiten. 

Goizet ist nicht so anschliesslich für die Kin])feblttng der 
l^ide vorgegangen, wie Jäger für die Wolle; vielleicht hat auch 
das dem »System t Eintrag getlian. 

Einen Beitrag zu einer empirischen Losung der Kleidungs* 
i'n^ stellen auch die Goizet 'sehen Untorsuchuugon nicht vor. 

Meines Wissens hat die .Seidenreform nirgendswo sich in 
weiteren Kreisen eingebürgert imd wird es auch niemals wegen 
des hohen Preises dieser Gewebe thun können. Seide wird stets 
("in Luxusstuff bleiben, selbst wenn im Stande sein sollte, 

ihr manche wesentliciie Vorzüge vor Geweben anderer Grund- 
stoffe 7Jizu*;estehen. 

Anders lierrf (\\^ Sache für f'hina und Jii|iaii; du die dort 
eiidieimiseli lier^^t stellte Seide sehr billig sich stellt, hat sie in 
manclion (iegciulcn bei der h» s.ser sitnirten Bevölkerung seit 
altersher sich bei der Bekleidung erhalten. 

Pie sogenannte Kaum w oll refo rni- Be k h'i d u ng ' ) sti llt 
wie das Seidensystem keine l^adikal Reform dar, es ist nur im 
Wesentlichen eine Empfehlung eines porösen auf der Haut ge- 
tragenen Bekleidungsstückes. Ueber dieser ersten BtiumwoU- 
Uüile kann jeder geeignete andere Stoff getmgen werden. 

Man weist au) di* dt n Aer/.ten ja aucii allgemein bekannte 
Erfahrung hin, dass die Wollbekleidung von manchen Personen 
nicht vertragen wcTde, während baumwollenen Geweben diese 
Eigenthümlichkeit nicht zukommt. In dieser Allgemeinheit kann 
man den Schluss aber nicht billigen ; denn nicht der Grundstoff 
allein, auch seine Bearbeitnng trügt zum Reize der Haut bei. 
Ein feiner glattgewebter Wollstoff, Trikotwolle, und ein WoU- 
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flünell vfrhaltfMi sich hinsichtlich der Erreiruiig der Haut durch- 
aus nicht gleich. Ancli l»ei Haiuuwulle liiidet man solche Ab- 
ätuluiigon, indem der glattgewebte Stoff vöüig indifferent, das 
Tricotgewebe dagegen erhebHch rauher sich anfühlt. 

Verfehlt sind die Behauptungen, welche über das Wfiime- 
haltungsvermögen dieser Gewebe aufgestellt werden; im Sommer 
soll die Baumwolle koine Rrhwüle aufkommen lassen, weil die 
Luft gut hindurchgeht, im Winter aber warm halten, weil viel 
Luft eingeschlossen sei. Das wären der guten Eigenschaften 
SU viell Die Reformstoffe sollen aus der laugfaserigen ägyptischen 
fiauuiwoUe in Naturfarbe beigestellt werden. Die Vertreter der 
BaumwoUrefonn wollen die Woilkleidung nur für bestimmte Per^ 
soneu und nur für die Heilwirkung reserviren. 

Wie Wolle und wie Seide, so hat audi das Leinen, das 
von den bisber genannten Reformatoren verworfen, zum Tbeil 
geradezu als gefttbrlicb und krankmachend bezeichnet wird, einen 
regen Vertbeidiger gefunden, der soweit gebt, ausschliesslich aus 
Leinen bestehende Kleider zu verlangen. Wie eine derartige 
Empfehlung zu Stande kam, das lehren folgende Stellen aus der 
bekannten Schrift des Reformators. 

Der bekannte Verfechter der Leinenkleidong begründet die 
Zweckmftssigkeit nur durch den Hinweis, dass man solche vor 
SO— @0 Jahren allgemein auf dem Lande getragen habe und da- 
bei gesund geblieben sei. >Die ärmeren Leute trügen auf der 
Haut grobe leinene Hemden, die mitunter nur wenig feiner 
seien wie der Zwilch, den man zu Kornsäckon verwendete ■;. 

Auch diis zweite Kleiduiigäslück war aus Leinenstoff; ge- 
brechliclR! und ältere Leute trugen aber im Winter gewöhnlich 
HUB Wolle iresirirktf oder aus Flanell gemachte Jacken . Die 
Kcinklt idcr wann für die Arbeiter fjist nur aus grober Leinwand 
und aus Zwilch h< rgcstclli. Nur wenige Irii^t-n Unterhosen und 
diese wicdrr aus I.rHiwaiidx. Solche Klc-idung war recht warm, 
wohlfeil und nusd iiu i ti l und es gab damals recht viele Leuto, 
die ein Alter von HO .Jahren erreichten. 

Das ist im Wesentlichen das I*ositive, was /u Gunsten der 
Nothwendigkeit einer Kleidungsreform, bei welcher Leinen aus- 
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ächliesslivh berücksichtigt werden soll, gesagt und beobachtet 
worden ist. 

Die günstige Eigenschaft soll aber nur die grobe Leinwand 
besitzen. Die feine Leinwand kann nur in geringem Maasse das 
Entweichen der Wärme hindern und das verhält sich mit ihr 
Ähnlich einer dünnen Mauer, welche die WAnne nicht zurück- 
zuhalten und die Kfllte nicht abzuhalten vormag. Der Körp«F 
hat durch das feine leinene Hemd viel zu wenig Schutz. Wonn 
man femer in Schweiss geräth, so ist sehr bald das feine Hemd 
ganz durcbnIISBt und klebt am Körper an und es geht gerade 
deshalb das Trocknen so langsam voran.« 

»Die Leinwand wird bereitet aus einer Faser einer Pflanze, 
die in freier Luft und in den Strahlen der Sonne gewachsen 
ist. Die Wolle aber wttchst auf der Haut der Thiere, zieht haupt- 
sächlich aus dem Thierfett ihre Nahrung.« 

Bezüglich der Baumwolle heiset es: »Vor 40 Jahren kamen 
die baumwollenen Hemden auf; sie wollten aber für die Winters- 
z^t nicht recht behagen, denn sie kamen den Landleuten zu 
kalt vor. £ine zweite Klage wurde darüber geführt, dass sie 
beim Schwitzen sich der Haut anlegten und dadurch Kälte und 
Unbehaglichkelt verursachten. Auch werden sie, vom Schweiss 
feudit ceworden, nicht so schnell wieder trocken wie die Hemden 
aus Leinwand. Faner wurde geklagt, dass sich der Schmutz an 
diese Hemden viel fester ansetze als an leinenen. ^ Das, was hier 
über Baumwolle gesagt wird, uinunt ofTenbar Bezug auf dünne 
BaumwollhoiiidtMi, die mit Sj'iirunu an .^toii luirgestellt werden, und 
da man vor 50 60 Jahren überli;iu|tt keine andere als die glatte 
Webweise kannte, zeigt e.s von ol'frliäcldichem Urtheil, mit der- 
artigen Behauptungen das Schädliche vom (inten trennen ?m wollen. 

Von der Seide ist üher])anj»t nielits gesagt. Aber nlier die 
Wolle wird viel Schlimmes hericlilet. Zunächst soll sie Rheu- 
matismen und ähnliches verursaehen; der Beweis wird dadurch 
erbracht, daas viele Meoscheu, die an liheumatismen leideu, Wolle 
trageti. 

^Die Wolle liegt nahe an der iiaut und entwickelt weit mehr 
Warme als die Leinwand; das Material zu dieser Wärme muss 
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der Körper hergeben, die Erwärmung also auf KoBten desselben. 
Ist das WoUhemd ganz durchwftrmt, so strOmt diese erhöhte 
Wärme nach aussen und dadurdi tritt ein grosser Verbrauch 
ein, wozu die Natur das nöthige Material ebenfalls hergeben muss. 

Derselbe Gedanke über die Wirkung der Wolle wird dann 
auch be/.üglich des Schlafens unter Wolldecken vorgetragen. 

Diese Wärme wird wieder aui" seine Kosten entwickelt. Durch 
diese erhöhte Wärine wird sodnnn dor Körper emptindlich gegen 
Kälte, weil er verweichlicht ist, und überdiess wird er geschwächt 
durch die Entziehung von fjoviel Naturwärme^ 

Der Einfluss, den diese Lehren in Laieiikreisen bewirkt 
haben, erklärt sich durch den weit verlireiteten Drang, aus unseren 
durch den < "ulturfortschritt nach manchen Richtungen un/,weck- 
nüissig gewordenen Lebensgewohnlieitcn zur naturgeniässen 
Lebensweise, zu einem innigen Contakt mit dem Landleben 
zurückzugreifen. Wie der Städter überdrüssig der künstlichen 
Lebensbedingung, abgehalten von einem innigen Naturgenuss, 
mit Sehnsucht den Tag erwartet, wo er in dem Landaufenthalt, 
Genesung und Erholung zu finden hofft, so findet sicli der 
gleiche Zug nach Abweclislung und die Neigung zu einfacheren 
Lebensbedingungen auch in diesen Empfehlungen der Bauern- 
kleidung. 

Das ist der Grundzug des ganzen Leinensystems: wofeme 
man aber in ihm ein scharfsinnig durchdachtes empirisches Be- 
kleidmigssystem zu finden hofft, wird man vOllig enttäuscht. 
Der Bauer der 20 er oder 30 er Jahre dieses Jahrhunderts ist das 
Ideal des Systems; angeblich hat dieser grobes Leinen getrogen 
tmd ist dabei häufig recht alt geworden ; eine derartige Behaup- 
tung, die noch dazu nicht immer sachlich begründet ist» bildet 
die wesentliche Basis eines Systems. 

Wer sich auf eine solche Beweisführung einläset, konnte 
auch als obersten Grundsatz der Gesundheit die Unreinlichkeit 
hinstellen, denn bekanntlich ist es nirgends so sehlecht mit der 
körperlichen Reinlichkeit bestellt wie auf dem Lande : die Bauern, 
deren Beruf zur Besehmutzuiig der Haut genügend Veranlassung 
gibt, baden, enuge Wochen des i?omiucrs abgerechnet, das ganze 
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Jabr überhaupt nicht'). So steht che Sache heutzutage; der Bauer 
vor 20 und 30 Jahieu war aber womöglich hüisichtüch der 
Reimgung der Haut noch etwas weniger voigeschiitten. Welchen 
Kampf kostet es beim Militär, die Mannschaft Ton Voreingenommen- 
heiten zu befreien. Da die Gesundheit auf dem Lande zum Theil 
besser als in der Stadt ist^ soU man nicht etwa die dort mangelnde 
Hautpflege als conservirend auffassen und empfehlen? 

Ueber alles, was aus Baumwolle gefertigt ist^ wird der Stab 
damit gebrochen, dass sieh die hilligen Baumwollstoffe der 50 er 
Jahre auf dem Lande nicht bew&hrt haben, weil sie der Haut 
ankleben und langsam trocknen sollen. Dass es ausser den hie- 
bei ins Auge gefassten Gewehen aber noch anderes aus Baum- 
wolle gefertigtes Material gibt, davon erfährt der zu Belehrende 
überhaupt nichts. Warum empfiehlt man demjenigen, welchem 
ein dünnes Bamnwollenhemd zu kühl ist, nicht einfach ein 
wäriiicros Kleidungsstück darüber an/Aiziohen, oder das dünne 
Hemd mit eiuem dickeren /ai vertauschen; bekanntlich gibt es 
doch auch starke BaumwollstotTe? 

Ivritiklos ist das Unheil über Alles was Wolle heisst. Unter 
den betreffenden Aiguincntcn ündet sich — wenigstens müsste 
es in verständliche Form gebracht, so lauten — die Behauptimii;, 
dass »Wolle ; nicht wann hält, sondern wftrmeent/.iehend aui cien 
Orpmisniüs wirkt, nur die Hautwarmo soll dureli die Wolle« 
zunehmen. Worauf sich diese ßehauptuugeu stützen, sucht man 
vergeblich zu ergründen. 

Die eben geschilderte Leinenrefonn wird durch eiue neuere 
Leinenbeweguug zu verdrängen gesucht. 

Angeregt durch die Baumwollreform und die Herstellung 
von Tricotgewebe aus Baumwolle wurde die Absieht, Leinen in 
ähnlicher Weise zu verwerthen, erweckt. 

Leinentricot sind vielfach in den Handel gebracht worden; 
auch andere Strickweisen, 8<^enannte Netsstoffe hat man an- 
gefertigt, und deren Benützung zugleich mit Netsuntexjacken be- 
fürwortet. Da dieses System im Wesentlichen sich auf rationellen 

1) 8. auch Cu»ter, GMUodheiUpflege, S. 207. 
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Boiien /iU stellen sucht und du- [•rakti.schen Erg« l)iiisso .siiätt rhin 
ihre Erledigung finden, verzichte ich hier auf ein näheres Ein* 
gehen. 

Indem wir die Dogmen der iieformen in Kürze zusanmien- 
gedrängt vorgeführt haben, zeigt sich, dass es der rohempiliaclien 
Methode nicht gelungen ist, den Werth der Kleidung im AU* 
gemeinen und der Systeme im Besonderen zu begründen. Die 
kritische Analyse aller dieser Lehrea durchsufülnen liegt mir 
aus dem Grunde fern, weil es auch ohne eine solche dem Leser 
möglich ist, ein Urtheil zu fällen. 

Wer in den I^ehren der Kleidungsrefoimatoren empirische 
Grundstttse zu finden hofft, nach welchen die menschhehe Be- 
kleidung geordnet werden könnte, sucht ganz vergebens. Nichts 
aber kann so sehr in diesem Kampfe und Streit um 
die Kleidung besser die Schwäche der einseinen 
Positionen kennseichnen, als jdass wir nicht ein 
Einziges, sondern ebensoviele Systeme besitzen als 
es Grundstoffe des Kleidung überhaupt gibt und 
jedes derselben nimmt fttr sich die Unfehlbarkeit des 
WissensinAuäpruch; der eine Reformator wirft dem Andern 
vor, dass es nur Schaden hervormfe, nachweisbaren schweren 
Schaden für die Gesundheit und dass das Heil auf ganz anderem 
Wege zu suchen sei. Wie soll aus solchen Lehren ein Nutzen 
für die rationelle Bekleidung gefunden werden I Jeder der Refor- 
matoren behauptet nach Bpohachtungcn und Erfahrungen zu 
sprechen und nimiiit für mcIi und seine Leser in Anspruch, dass 
sie duü Pruduct des gesunden Menschenverstandes seien. 

Es wird aber nicht ohne W'erth sein, wenn man auf die 
Abw<?ge, auf welche man auf rein empirischen Forschungen ge- 
rathcn i.st, etwas näher eingeht, zumal nicht allein die Radikal- 
und Partial-Rt'formatoren von i'role.'i.sKm , sondern auch noch 
andere Kreise üher (hu Tragweite ihrer eni; «irischen Beobachtungeu 
sich ciiior ganz fal.schcn Meinung hingeben. 

l'.in obertiächlieher Beobachter wird Iku den Bekleidungs- 
fragen in erster Linie das wirksame Prinzip und das Wesent- 
liche einer Bekleidung in dem Grundstoff des Gewebes 
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erblicken; man .spricht von der Wirksamkeit der Wolle, der S«Mde, 
von Leinen wie Baumwolle niul denkt sich diese mit gewissen 
s})ücifischen Eigeathümlichkeiten des Materials als 
zusammenhänfrend. 

Nach dem Einen hat die Kleidung Beziehung zur Seele und 
dem StofEwechsel, nach dem Andern hat sie eigenartige Wftrme- 
wirkung auf die Haut und specitische Reizwirkung. Die Wirkung 
der Kleidung trifft wesentlich die Haut, das Hemd ist also zu- 
meist in dem Kleidnngssystem das wichtigste Bekleidungsstück. 
Die Eigenthümlichkeiten der Kleidung hängen aber gar nicht 
allein von der sichtbaren und fühlbaren Grundsubstanz ab, son« 
dern von der Luft in der Kleidung, Die Kleidung ist nur eine 
Mischung von Grandstoff und Luft Der Laie in oberflftcfa- 
licher Beobachtung operirt nur mit verschiedenen Qualitäten 
und ist einer quantitativen Betrachtung nicht xugangUch, es 
ist ihm daher begreiflich, dass Wolle, Seide u. s. w. verschiedene 
Dinge und verschiedene Eigenschaften sind, dagegen unver 
stttndlich, wenn eine Quantität des einen Stoffes gleichwerthig 
mit einer verschiedenen Quantität eines andern Stoffes sein soll. 

Unter denjenigen Wirkungen, welche bei der Kleidung am 
ainnenfidligsten sind, tritt das W&rmehaltungs vermögen 
am ersten hervor, es ist auch diejenige Eigenschaft, von welcher 
noch mancherlü Nebenwirkungen auf den KOrper mit abhängen. 
Die rohempirische Forschung ist nicht einmal über diesen ( •< g* n- 
stand ins Klare gekommen, sonst wilre es nicht möglich, dass immer 
wieder die geradezu thürichte Behauptung in die Welt gesetzt 
winl, ein und der nämliche KleiduiigsstolY halte im Winter waini, 
im Summer kühl. Die volksthümliche Anschauung, dass \\ oll- 
kleidung wärmer sei als andere, erklärt sich, wie ich dargethan 
habe, aus einer sehr eintaehen und ohne alle complizirten Unter- 
suchungen möglichen Prüfung. 

Ein (irund zu den noch bestehenden Missveistiiiidnissen 
liegt, wie ich s(h(in andeutete, in der steten Verwechslung 
zwi«clitMi (Jrund^totT und dem was aus den Grundstoffen ge- 
macht wird und was wir zur KOr|)erbedeckuug verwenden, den 
Geweben. 
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Wenn ich auf Grund meiner rntersuchungen bohau|)te, dass 
c!ie Wolle ein schlechterer Wärmeleiter ist als Seide oder gar 
Baumwolle; so findet manch' oberflächlicher Beurtheiler dies 
ganz selbstverständlich ujid denkt sich, das habe er ja doch 
schon l&Qgst selbst gewusst. Die Unterschiebung, die hier durch 
den Unverstand gemacht wird, ist die» dass für die wissenschaft- 
liche Untersuchung die Aufgabe bestand, danuthun, wie sich 
das Vefhältnia dee Leitimgsyermögens stellti wenn die Wänne 
im Haar oder in einer Baumwollenfaser entlang geleitet wird, 
wfthrend gemeinhin unter Wolle und Seide nur die Handelswaare, 
wie man sie eben sur Herstellung der Kleidung einkauft, ge- 
nannt wird. 

Ich habe schon mehrfach betont und hebe hier nochmals 
hervor, dass der empirische Vergleich einer Handelswaare, also 
das vergleichsweise Tragen eines Wollhemdes, Seiden« oder Baum- 
woUenhemdes su gar keinem weiteren £}rgebiiis führen könnte, 
als dass man vielleicht den einen Stoff warmer findet als den 
andern. 

Das Wesentlichste, was aber raeine Untersuchungen in diese 

Bokleidungslehre hineingetragen liaben, ist die Eirkeriiitiiis, dass 
selbst die einfachen tlu iii^ischon i^i^^eiischaften eines (Gewebes 
eine koinplicirte Aulgabe, die ohne vielerlei experimentelle Hülfs- 
mittel nicht zu lösen ist, darstellen. 

Die W!irnieleitun,irsverhältni8So in den Gruntlsub^ianisen 
vvenlen in den Goweben auf das Allünnannigfaltigste durch die 
Webweise und durch die VcrtlHühmg von lester Substanz und 
Luft modificirt. Daher kann es Wollgewebo geben, die 
weniger \v a rni o b a 1 1 e n d sind wie B a umw ülige \v e b e 
oder Seidengewebe und ein Seidengewebe kann 
schlechter sein als ein Baum wollge webe. 

Das specifische Vermögen, Wärme zu leiten, ist bei den 
Grundsubstanzen nicht so ganz gewaltig verschieden, daher hat 
auch die Dicke der Stoffe einen wesentlichen Einfluss auf die 
WärmobfiUunjr. Wäre die Wolle ein paar hundert mal sehlechter 
leitend wie die Baumwolle, dann würden die in Praxis vor- 
kommeuden Vergleichsdicken irrelevant für die Beurthcilung 
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des W'iirmchaltimgsvermögens eines Kleiduiigesütofttis sein. Ich 
habe abei die nülier quantitativen Vorhältnisse dargele^rt und 
gezeigt, diihs tlie Dicke der Gew ehe oine der allerfmidamentiilsteu 
Eigenschaften für die Wärmehjihung ist. 

Wer also, wie die roheinpirische Bei>l);i(.htuiitr es machen 
will, nur das vergleicht, was er am Körper li iiuen kann, wird nie 
itis Reine kommen, was das Wirksame und was das Uuweseut* 
liehe sei. 

Am Klarsten konnte ich bei den Kroppstoffen beweisen, 
was die rohempirischo Beobachtung im Wesentlichen erkennt. 
Das l'rtheil lautet, die Wollgewebe des Handels sind wtlnner 
wie die aiuh^ren Gewebe Der Schiuss aber, dass die WoU- 
substanai dabei das physikalisch wirksame sei, ist total falsch. 
Das Urtheil wird getrübt und irrig dadurch, dass, wenn man 
beliebig viel Wollgewebe mit beliebig vielen Baumwollgeweben 
vergleicht, zur Zeit WoUgewebc weit dicker sind und aus 
mehr Luft bestehen, als alle anderen Gewebesorten. 

Die empirische Beobachtung ohne nähere Kenntniss der 
Zusammensetsung und des Aufbaues der Stoffe, ihre Dicke ist 
also vollkommen belanglos und führt nur zu Täuschungen. Es 
ist der krasseste Missverstand, wenn die Eimpiriker glauben, mit 
ihrer Erkenntnis der Wissenschaft vorausgeeilt zu sein. 

Indem die Wolleanhänger dem Grundstoff selbst die 
besonderen Eigenschaften, wann zu halten, zuschreiben, schätzen 
sie diese Wirkung so hoch, dass ihnen der Gedanke mit anderen, 
baumwollenen Kleidern den gleichen Effekt zu erzielen, voll- 
kommen unmöglich erscheint und ähnlich liegt es für die Baum- 
wollreform. Die Baumwolle hält, wie man meint, kühl, man 
bedenkt aber niclit dir Mögliclikeit durch Dicke der Stoffe eine 
. der Wolle öiuiliche Wirkung /m erzielen. 

Obschon bei dem Wollregime ein Tricotstoil, beim I^inen- 
system die Bauondeiiiwand, bei dem üoiztitsysteni die Krepp- 
seide u. 8. w. empfohlen werden, sind die Begrüiidt r dieser 
SvfstemH auf empiri.scher Basis ui«' auf den Einfall gekommen, 
djuj Wesentliche der Ei^tusi halt, n der KormalstoÖo der Web- 
weiät) zugeschrieben werden müs.ste. 
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Diese Vorstollung, immer den GruntlstoÜ; als Wirkendes auf- 
Bufosaen, wurzelt auch so fest in den Laionkieisen, soweit diese 
über solche Dinge noch zu denken pflegen, dass es erst lai^'&hriger 
Mühe bedürfen wird, um klar zu legen, welolie hohe Bedeutung 
die Webweise für die Eigenschaften der Stoffe besitzt 

Einen wesentlichen Faktor, der die Besondeiheiten eines 
Kleidungsstückes in Hinbhck auf die Wttrmebaltung und andere 
Eigenthümlichkeiten begründet, sieht und fühlt mau nicht, es 
ist die Luft, welche in manchen Geweben die überwiegende 
Menge der Bekleidungsmasse darstellt. 

Wenn der Grundstoff Wolle andere Eigenschaften besitzt 
als Baumwolle, dass dann ein Gemisch Wolle- Baumwolle 
anders sich verhält wie Reinwolle und Reinbaumwolle, dafür 
kann man allenfalls ein Verständnis yoraussetzen. Dass aber 
die Webweise selbst auf die Grundeigenschaften einwirkt, weil 
sie unter Anderem das Mischimgsverhältnis zwischen Luft und 
festen Theilen begründet, und verachiedene Luftmengen und 
(irundsubstaiizen ^^onaii ebenso wichtig wie Misclmtigcn von 
Ijaumwolle mit Wolle oder dergleiclion sind, dalür dürteu wir 
in weiu ren Kreisen ein wirkliches Verständnia nocii nicht so 
bald erwarten. 

Die rein empirischen [ieoi)achtungen wünlon für sich allein 
nie in der Tinge ;L"'Woson sein, zu entscheiden, w'elche Kigenthüni- 
lichktiiten dur Wolle, der Seide, dem Leinen, der Baumwolle 
hiti sichtlich des Wftrmeleitungsvermögens zukonniuii, weil die 
niannigfadiston wcchseliideii Bedingungen des Kleiduugsaufbaues 
ohne wissenschaftliche Mittel unmöglich sind. 

Dasjenige, was die empirische Beobachtung aufgefunden hat, 
hätte den Auiwand an Scharfsinn und Ueberlegnng nicht bedurft, 
wer die Dicke der Bekleidungsstoffe und ihr specifisches 
Gewicht messen kann, ist in wenigen Minuten ebenso weit, 
wie man bei rein empirischen Beobachtungen gekommen sein 
will. Dass aber nicht einmal diese Thatsachen allgemein an- 
erkannt werden, habe ich schon oben berührt. Die i»rakti.sche 
Erfahmng hat also allen Grund, hinsichtlich des Werthes ihrer 
Errungenschaften recht bescheiden zu sein. 
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Di> Benrthpilnng der Kleiduog auf ihr WSmiehaltungs- 
vermögen ausschliesslich auf Grund des Bell a ^^1 i chkeits- 
gefühls hat mancherlei Irrthümer zu vermeiden, einfach deshalb 
weil unser Behaglichkeitsgefühl aus inneren wie äusseren (Gründen 
etwas Variables ist. So wenig wir eine genaue Vorstellung über 
den Wärniezustand der Atnios])häre in therm nmetrischem Sinne 
besitzen, ebensowenig wird daa Behaglichkeitsgefühl von einem 
einzigen Faktor verursacht. 

Das Behaglichkeitsgefühl in einer Kleidung ist von der rela- 
tiven Feuchtigkeit der Luft^ einer äusserst variablen Grösse, mit 
abhängig; Zunahme der Feuchtigkeit Iftaat dieselbe Kleidung 
weniger behaglich erscheinen, entweder in dem Sinne, dass die 
Kleidung zu kühl, oder auch zu warm haltend erscheint, ganz 
verschieden Je nach den begleitenden Umständen. Auch ver- 
schiedene Luftcirculation , die ihrerseits von der Natur, Web- 
weise aber auch Anordnung der Kleidung abhängt, wirkt im 
Sinne von Feuchtigkeitsänderung also auf das Wftrmehaltungs- 
vennOgen ein. 

Ob ein Bekleidungsstück mehr oder weniger warmhaltend 
als ein anderes wirkt, wird auch durch unsere körperlichen Zu- 
stände sehr beeinflusst, und vorau.sgesetzt wir operirten mit 
solchen Geweben, welche nach der gewöhnlichen physikalischen 
Eigenthtbnlicfakeit wie Dicke und Dichte ganz gleich construirt 
wären, so würden wir trotzdem über unser Urtheil mir schwer 
ins Reine kommen, wofern es sich darum handelte, die Eigen- 
i^chal'tcn der riruiidstull"'' der ( iewchc zu vorglcicheu. Mit der 
vväimui iahenden Wirkung der Kh idungsgewobe vorwechselt der 
Laie gewöhnlich auch die Kuiptiudungen, welche beim Anlegen 
eines KleiduMi;sstii( kes hervori^erufen werden, vonConiact und \'cr- 
dunsiung hygroskopischen Wassura abhängen und mit der Wärnie- 
hrdtung au sich al)er gar nichts zu thun haben. Wie an ver- 
fichiedeno Temperaturen, so gewcilnd man sieh inni rhalh weniger 
Minuten an Kleidungsstücke, die in ilneni Wftrmeleitungsvermögen 
merklich verschieden sind; namentlich ist dies bei Personen, 
welclie sich viel in gebeizton K&umen aufhalten und während 
der ISomniermonate der Fall. 
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Je weiter man in die Yerhältniflse deijenigen Faktoren, 
welche von aussen auf unsern Organismus wirken und den Er- 
folg der Beldeidung modificireii, oindringt, genauer numWftrnie- 
wirkungen, die Wirkung der Feuchtigkeit, der Windströmung, 
dann aber auch die wechselnden Eigenschaften der KleidungB- 
atoffe etudirt, um so unbegreiflicher wird una der Gedanke, dass 
jeder Mensch beffthigt sei über die rationelle Kleidung Be- 
obachtungen anzustellen. 

Der wichtigste Grund aber warum auf rohempiiischer Grund- 
lage, überhaupt auf diesem Gebiete kftin Erfolg ersielt ist und 
kein Erfolg erzielt werden konnte, liegt an dem menschlichen 
Kürper selbst Würde dieser in seinen Aeusserangen aus inneren 
Gründen immer derselbe in seinen Functionen sein, so wftre aUen- 
falls auf empirische Untersuchungen dieser Art etwas zu geben. 

Ein Haupthindernis für den Vergleich liegt in der Accommo- 
dation des Körpers an neue Bedingungen. Aber selbst eiheb- 
liehe Ungleichheiten werden dadurch für uns unmeiklich, dass 
die willküi-Hche und Muskelbewegung und der unwillkürlich ver- 
anlasste Drang zu solchen bei nicht genügend wannhaltenden 
Kleidungsstücken die Folgen für den Körpt-r abgleicht, und die 
durch ilitzegelühl er/unngene Ruhe des Körpers die Folgen 
eines zu wamieu Kleidungsdtückes compensirt. 

Dif noerwiegendp Mehrzahl der Menschen wählt sich nicht 
die Kleidung nach irgend weklien rationellen Grundsiitzen, sondern 
regelt <lie Wftrmeökononne mittelst Sommer- und VVmterkleiduiig, 
deren ilcrsleliung im Einzelnen deni Sehneider überlassen Kloibt. 
Sofern eine solche Bekleidung nicht zu sehr ausserhalb des Her 
kömmlichen steht, accommodiren wir uns derselben in der eben 
geschilderten Weise. 

Daraus folgt, dass es neben zweckmässiger Kleidung sehr 
viel unzweckmässige gibt, und dass der sogenannte gesunde 
Menschenverstand bei dieser ganzen Angelegenheit überhaupt 
sehr wenig zu thun hat, da die Funktion des Organismus auch 
ohne weitere Ueberlegung das Richtige tnSi. 

Indem sich der Mensch die Kleidung nicht immer ge- 
nau seinem kürperlichen Bedürfnis entsprechend wühlt, ist er 



Digitized by Google 



300' Eziterimeiit. üntersucbungen Aber «1. modernen BekleidangaBsreteme. 

gozwunf^rn, sich in seinen ( iewoliiiheiten der Klciilung anzupassen. 
Be\ve<rung nnd Nahnmgsauinahme geben ausroidiend Gelegen- 
lieit zu einer Abhilfe, so dass die störenden Folgen in don 
meisten Fällen für don K(>r{)er vennieden werden. Ea ist mir 
daher sehr fraglich, in vvie weit die meisten Menschen, die im 
Resil/,0 einer rationellen Kleidung zu sein glauben, wirklieli eine 
solche besitzen ; in den meisten Fällen wird die gewählte Klei- 
dung nur eine Annäherung an eine ideale oder rationelle Klei- 
dung sein. 

Da also dem Mensbhcn die einzelnen Akte, durch welche 
er es va einer gewissen Behaglichlceit in der Kleidung bringt, 
weder bekannt, noch auch wirklich fühlbar sind, ist unsere 
empirische Erfahrung auf diesem Gebiete überhaupt immer eine 
mangelhafte. Der Einzelne kann mit seinen eigenen Erfahrungen 
seinen Mitmenschen weder rathen noch nutzen. 

Als eine hesonden wichtige Eigenschaft der Kleidung wird 
ihr Einfluss auf die Hautthätigkeit erklftrt, worunter man meist 
yersteht, ob sie schweisstreibend sei oder nicht. Eäne solche 
spedfische Wirkung besteht gar nicht, die Wirkung hftngt viel* 
mehr wesentlich und in erster Linie mit dem Wfirmehaltungs- 
yermOgen zusammen, in zweiter Linie mit den PermeabilittUa- 
yerhftltnissen der Kleidung, über welche die empirische Beobach- 
tung meist gar nichts aussagt. In dieser Hinsieht konmit es 
weit weniger auf die Gruudsubstjniz, als auf die ßearbeitungs 
weise derselben an, Ebenso hängt dainii auch die Fähigkeit 
zusanuneu, in einer Kleidung ohne Belästigung Arbeit zu leisten. 

Weini man die Kleidung also in ihre Theile zergliedert und 
die versrhicdenen Kigenscliaflen uaeli \vi.s.sen.s( liat'tlieher Methode 
feüsl.'^teUl, konnnl man nicht zu einxeluen ganz eigenartigen 
und speeifiseben \\ iikungen, sondern es las<5en .sieh sehr viele 
Eigentiiüiuliehkeilcn e'inlieitbch zu.samnienfasöen und behandeln. 

Kur unter ganz, bestimmten Voraussetzungen werden wir in 
Zukunft an das ernpirischo IJrtheil hinsichtlich der Eigenthüm- 
lichkeiten der Bekleidung appelliren müssen ; aber die Fragen 
werden bestimmt und genau zu präzisireu sein. Heutzutage 
können wir wirklich vergleichbare Bedingungen schaffen, über 
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deren Vortheile oder Nuchtheile die Beobachtungon am Körper 
werthvolle Bf i( rüge liefern können; ahnr auch in Zukunft wird 
man die Eigebnisae einer Prüfung am KOrper mit kritischer Vor- 
sicht gebrauchen müssen. 

Die Stellung der Wissenschaft zur Empirie wird vielfach 
falsch aufgefasst. Als Besitz der Wissenschaft gelten zwar zahl- 
lose Thatsachen, die mit wissenschaftlichen Methoden und den 
verschiedenartigen Hilfeinstrumenten auj^funden und entdeckt 
worden sind; aber auch zahlreiche Beobachtungen, die ohne 
andere Hilfsmittel, als diejenigen sind, welche unsere Sinnes- 
oigane darstellen, festgestellt werden konnten. 

Die rein empirische Beobachtung bildet für viele Ent- 
deckungen den Ausgangspunkt; man wird durch eine Wahr- 
nehmung im täglichen lieben veranlagst, einer Erscheinung nach- 
zugehen und sie zu erklären. Meist sind nur die Verhältnisse, unter 
welchen man diese rein empirischen Beobachtungen anstellt, zu 
conii)licirt, als dass man einen sicheren Schluss wagen könnte, 
dann ist es unsere Aufgabe, die störenden Nebemintlüsse zu 
beseitigen und die Versucbsbedingungen einfaclier zu gestalten. 
Lassen sich aber die Verhältnisse nicht dementsi)rechend ändern, 
dann bleibt es eine rein empirische Beobaclitung in schlechtem 
Sinne. 

Nocli l>pdeiiklu-}ier i»l diu Art der empirischen Boobaciitnng 
bei den Klt_i(hin^>n'lürniatoren dadurch, dass die Kleiihing nicht 
etwa nu'-'-t hlirs^licli nls ein phy--i(iloi:;is(-lios Ililfsnntlel ffir die 
Wännrhahung un<l llautthiiti^kcit, sondern als therapeutisches 
Mittel zur Behandlung von Krankheiten aufgefasst und an- 
gepriesen wurde. Betritt man bereits bei den einfachen physio- 
logischen Verhältnissen auf einen unsicheren Boden, so ist die 
Begründung für therapeutische Zwecke zumeist völlig haltlos. 

Selbst für einen kritischen Beobaditer würde es bisweilen 
schwer halten, zwischen rein physiologischen und therapeutischen 
WiikuHLren zu trennen, ein solcher Versuch ist aber von den 
Empü'ik" i n gar nicht gemacht worden. Alle Enscheinungen, 
die nach dem Tragen z. B. eines Wollhemdes als günstig für 
den Träger sich erwiesen, sind auch als Wirkungen der Wolle 

Accblv (Ur UycloiM. Bd. XXIX. 8^ 
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tiufgefasst worden u. s. w. Bei solchen praktischeu Boobachtuuf^en 
spielt natürlich die Autosuggestion eine wichtige Rolle. Ist vb 
schon UDgeiuein schwer, für einen Gesunden seine Empfindungen 
genau zu coutiolirent so fällt dies dem Kranken noch weit 
schwieriger, sumal wenn in der Erinnerung ein Vei^leicli üher 
die Wirkungsweise einer andern Bekleidiingsart gemacht werden 
BolL Dass dicsp empirischen Kleidnnn:s?ysteme durch ihr lieber- 
greifen auf das therapeutische Feld viel Unheil gestiftet haben, 
unterliegt keinem Zweifel. Der Schaden ist sichtlich in vielen 
Fällen ein aktiver, gewiss in der Mehrsahl der Fälle liegt er 
vielleicht in der Bichtung, dass emstiuanke Personen, welche 
durch eine Bekleidungsreform geheilt zu werden hoffen, den 
wichtigen Zeitpunkt su einer ärztlichen Behandlung versäumen. 

Abgesehen von der Unsicherheit solcher Beobacbtungs- 
methoden in den Händen Unerfahrener, welchen ja die grosse 
Mannigfaltigkeit klinischer Erankheitsbilder und der Werth und 
die Bedeutung einzelner Krankheitssymptome gar nicht bekannt 
zu sein pflegt, ist dieselbe insofeme ganz falsch, weil die Oardinal- 
forderung aller derartigen Untetsucbungsweisen — dass das zu 
prüfende wirksame Princip immer dasselbe sei, gar nicht zutrilR:. 
Der Arzt, welcher die Wirkung eines Medicaments prüft, stellt 
genau die Dosis fest, die er v^broicht Was aber in den einzelnen 
Fällen als Kleidung g*']»robt und angewendet wird, kann und 
wird etwas sehr ungleiches sein, und ist dem Empiriker 
gar nicht genau bekannt. Dass Mengen der wirksamen Bekleidung. 
\ arialionen der liersitiilung, Zusammt iiseizung schwanken, da- 
rüber macht er sich krino weitern (iedanken. 

Dom Laien verstand will es nur scliwrr ciidrucliten, da.ss er 
in dt:iu , was er läglich tliut, nicht nnch alU inii^or Ivichter nein 
fsoll; wenn allo Tlandlnn^on, die der Meii.scb vornmmit, daa wirk- 
liche Product der Ueberleguug und des Verstandes wären, dann 
wäre die!<o Stellungnahme berechtigt. Aber diese Prämisse ist 
eben tal.seli. Die Organisation bedarf zur Hicherstellung des 
Lebens der Emzelindividuen für wichtige Funktionen eine bessere 
Garantie, als sie in der wechselnden Intelligenz des £inzel< 
iiidividuunis gewährleistet ist. 
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Der iinbewusste Trieb 2U einer Haudlung ist sehr liäufig 
bei dem Uuuuterrichteten weit besser als der Gedanke, den er 
sich über den Vorgang macht. Daher bedarf es also eines ganz 
besonderen Studiums gerade derjenigen Voigftuge im Menschen- 
leben, welche das Allertttglichste betreffen. 

Ich zweifle nicht, dass es auch auf dem Gebiete der Be- 
kleidung dasjenige gibt^ was man |>athologische Erscheinungen 
nennen müsste; die verschiedenen Gewohnheiten der Menschen 
sind gewiss nicht sftmmiUche normal, ebensowenig wie die Er- 
nähmngseigenthflmlichkeiten alle in das Gebiet des Rationellen 
fallen. 



21* 
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Von 

Dr. W. Lembke. 

(AuH dem hygieiU»cUcn instiiut der UuiverHität Uerliu.) 

Die bacteriologischen Untersuchung«^!! über die Darmflora, 

deren Resultate im Archiv für Hygiene, Bd. XXVI, lieft 4 von 
mir veröffentlicht worden sind, veraidassten nrch, dieses (4ebiet 
weiter zu bt arbeiten. Die Fiikloren, welche die Baeteriennora 
des Damib /,u einer an Arten .su iviLlu ii und so variablen machen, 
weiter kennen zu lernen, wie auch die Bedingungen, unter 
welchen sie ihren KiiiHiis< ;;rltt ad auichen, war der Zweck meuier 
weiteren l'ntet^iuhuu^en. Da ich gesellen hatte, da«s in erster 
Linie die Nahrung und die ihr anhaltenden und beigemihchleu 
Bacterien die Danntlora beeiiiflussten, so ging ieh hei meinen 
weiteren l'ntersncliungen in lulgender Wei-e vor : Icli setzte 
einen Hund aui Brotkost ; nach einigen Tai; eu gab ich der Brot - 
kost eine bestimmte Bacterienart bei und verfolgte das Auftreten 
derselben in den liundefitees, indem ich von letzteren Gelatine- 
platten anlegte. Zu den \'ersuchen haüv ich eine, dem Bacterium 
coli commune sehr nahesteheode Art gewählt, das Bacterium 
coli anindolicum, denn es kam mir boi meinen Versuchen zu- 
nächst darauf an, ein Bacterimn zu wählen, welches im Darm 
annähernd gleich günstige Wachsthumsbeiiingungen finde wie 
das Bacterium coli comnmne. Es veranlasste mich zu dieser 
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Wahl ferner folgende Erwägang: Jenes Bacteriom war von mir 
in den Hundefäces bei Brotkost gefunden worden; ich hatte es 
als eine besondere Goli-Art hingestellt und es wegen seiner 
Aehnlichkeit mit Bacteiium coli commune/ aber weil es kein 
Indol bildete, Bacterium coli anindolicum genannt. War das 
Bacterium keine besondere Coli-Art, sondern vielleicht ein im 
Darm durch irgend welche Einflüsse degenerirtes Bacterium coli 
commune, so war zu erwarten, dass es bei meinen Fütterungs- 
veisuchen in Goncurrenz mit dem Bacterium coli commune im 
Hundedarm wieder verschwinden wdrde. Ich fand nun, wie die 
Resultate weiter unten zei^n werden, dam das Bacterium coli 
aiiindoliciim, der Nahrung zugesetzt, das Bacterium coli commune 
geradezu verdräuf^t, so dass fast ausschliesslich das Bacterium 
coli uniiululicuiu die FäcesplaUt'ti liehtrrsclit. Von mir nicht 
ubhüngige Verhältuisse unterbräche u diese rutersuchiiiii^on. und 
ich beschloss, dieselben später in weiterem Unilaiii^e ;uii'zu- 
nehmon. Ilatt€ ich vorher nur aut das Aultreteu von Bac- 
terium coli co;nnnn»e und aniiulolicum in den Fäi-esphitLeii ge- 
achtet, so wollte ieli nun während einer langen Ueilio von Tagen 
die Fäcestiora in Bezug auf ihre Arten und auf die Iläuligki it 
deren Auftretens bestinunrn, während ith die Oarrnllnra ilcm 
Einüuss bestimmter Kost unter Beifügung bestimmter Bacterien- 
arten aussetzte. Zunächst wurde der Hund bei Brotkost ge- 
halt« n, nachdem durch KnocheiifiUterung eine Abgrenzung gegen 
die frühere Kost herbeigeführt war. Die Brotkost begann am 
3. Januar und dauerte ununterbrochen bis zum II». Januar. Am 
11. Januar erhielt der Hund zu seiner Brotkost eine (Kultur von 
Bacterium coli anindolicum. Vom 20. Januar bis zum 17. Februar 
erhielt der Hund ausschliesslich Fleisch. In dieser Fieischperiode 
gab ich am 26. Januar eine Cultur von Bacterium coli ana^ro- 
genes. Die Gründe, welche mich bewogen, diese Cultur zu 
wählen, waren dieselben, welche mich zur Fütterung des Bac- 
terium coli anindolicum veranlasst hatten. Das Bacterium coli 
anaSrogenes war von mir früher in den Hundefäees bei Fleisch* 
kost gefunden worden. Es ist eine .dem Bacterium coli commune 
sehr nahe stehende Bacterienart, welche sich aber wieder 
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I)esouder» dadurch von ihm untezscheidet, dass sie Trauben- und 
Milchsucker ohne Gasbildung zerlegt. Am 28. Januar, 2 Tage 
nach der Fütterung des Bacterium coli anaSrogeues, setzte ich 
der Fleischkost eine Bacterienart bei, welche von mir in Honde- 
fftces bei Brotkost gefunden war mid von mir unter Nr. 5 in 
meiner Arbeit fiber die Darmbaoterien im Archiv für Hygiene 
Bd. XXVI Heft 4 S. 300-301 beschrieben ist. Dieses Bacterium 
gleicht in seiner Form und seinem Fftrbungsvermögen dem Bac- 
terium coli commune. Es veiflüssigt nicht Gelatine, wftchst auf 
den gewöhnlichen N&hrbOden gleich kxftftig wie jenes, sum Theil 
sogar ähnlich, bildet aber kein Indol und veigthrt Trauben- 
zucker nicht, ist auch in suckerhaltigen Nährböden ein Alkali' 
bildner. Seine Eigenschalten waren es, die mich veranlasste, 
diese Cultur zur füttern und iwar aus folgenden Gründen: In 
meiner früheren Arbeit über die Dannbacterien hatte ich es aus- 
gesprochen, und meine früheren Fütterungsversuche mit Bacterium 
coli anindolicum hatten es bestätigt, dass, wenn neue Bacterien- 
iH'ien mit der Nahrung eingefülirt werden, diese die alten Bac- 
terien im Düna uberwuchern und verdrängen können. Ich be- 
merkte damals: »Ich erinnere nur an die oft heilsame Wirkung, 
welche der Wechsel von Milch mit anderer Kost bei Säuglingen 
bewirkt, und die zum Theil mit hervorgerufen wird dadurch, 
dass in Folge der Kostäuderung die alten Darmbactorien aus 
dem Darm entfernt und neue, harmlosere au ihre Stelle treten.* 
Das obige Bacterium bildet weder Indol , nocli vergährt es 
Traubenzucker. leh wollte nun vorsuchen, ob durch Fütterung 
einer solchen Cultur, einer -harndo.sen Art«, die andern Bacterien- 
arten (eine indolbiidende Art war ja 2 Tage voiher gefüttert 
worden) verdrängt werden würden. Ich will gleich bemerken, 
dass ich dieses Bacterium in dun Fäces überhaupt nicht wieder 
fand. Ea muss also dasselbe, statt andere Bacterien aus dem 
Darm zu verdrängen, im Kampf mit den Darmbaoterien über- 
wuchert und zu ( i runde gegangen sein. Am 1. Februar setzte 
ich zu d( r Fleischiation eine Cultur von Proteus vulgaris und 
Bacillus hydrosulfureus oogenes y- Letztere Bacterienart ist von 
Zörkendörfer im Archiv für Hygiene Bd. 16 beschrieben 
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worden. Die Fütterung beiiler Bacteriennrten geschali, weil ich 
sehen wollte, ob dadurch die Fäulnisbilduug im Dann des 
Thieres vermelirt werden würde. Beide Arten bilden Scliwofel- 
wasserstoff. Es he^s sich erwarten, dass diese Eigenschalt beider 
Bacterien eine Steigerung der Fäulnis im Darm hervorrufen 
würde. In der That konnte ich im Harn des Hundes eine Ver- 
mehning der gepaarten Schwefelsäuren nachweisen. Um abor 
den NachweiB einer Stetgerung der Fäulnisproducte in exacter 
Weise führen su können, erhielt der Hund vom 5. — 17. Februai* 
täglich eine bestimmte Menge Fleisch, und zwar pro Tag 700 g. 
und eine bestimmte Menge Wassers, etwa 100 ccm, das aber 
meistens nicht genommen wurde. Am 8., 9. und 10. Februar 
mul am 15. Februar wurde ein Bacteriengemisch Schwefelwasser^ 
Stoff bildender Bacterien, nämlich von Proteus vulgaris, Bacillus 
oogeno» hydrosulfureus / und Vibrio aquatilis, 2um Fleisch ge- 
füttert. Der Harn wurde täglicli gesammelt und darin die Menge 
der ge|)aarten Schwefelsauren bestimmt. Eäne Zunnbtne derselben 
trat nach der Fütterung ein, dagegen fand ich keine der 3 Arten 
in den Fäces. Auch sie vermochten anscheinend nicht nur nicht 
die and(Tn Darmbacterion zu verdrängen, sondern gingen selbst 
im 1 »arm zu (irunde; trotzdem hatten sie ihre WirkuiiL' dif Oarin- 
fäulnis zu steigern, au>-pHibt. Wir müssen also ainifbiüf n, dass 
sie ^^^st in don nnt- rra Daiiaubdchnitten zerstört wurden. 

Im NaclifolL'riulon gebe ich zunächst die Schilderinig der 
Untersuchungen über die Fiitti rujig von Bacteritnn coli anindo 
licum bei ürotivost, wülurud der Zeit vom 11.- IT). De/br. b"^!»;'», 
daiMi füire ieh eine b.esi-hreibung -^arutiilHelier li.u tei'ienartiii, die 
ich beim zweiten l'"üttenni<i«vorsuch in der Zeit vom 3. .fanuar 
bis 17. Februar 18i)<j aus sammlHchen Fäcesplatten i.sobrt habe, 
an; so<lann sollen die Merkmale und Eigenheiten dos Wacbs- 
thums der Fäcesbacterien auf den Plutteu dieser Periode ge- 
schildert werden. 

I. 

Der Hund, welcher seit mehreren Tagen auf Brotkost gesetÄt 
war, erhielt am 11. Dezember und ebenso am 12. Dezember zu 
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der ßrotkost Je eine Bouilloucullur von linctciium coli aiiindo- 
licum, welche 24 Stnn<l<'ii l)ei 37° gewncliseu war. An den 
tolgt'iKleii Tagen bis /.um 15. Dezember wurde der Hund noch 
weiter bei Brotkost ohne Bacterienznsafz LnOcdteii. I^r liatte 
täglich des Morgens, wie dies bei dieser Art von Fütterung die 
Kegel zu sein ])flegt, reichlich Kothentleerung, von normaler Be- 
schaffenheit. yü]\ den Fäces wurden mit ausgeglühtem Messer 
Stelleu aus der Mitte bloagelegt uiid hiervon mit steriler Platin- 
Öse Parti kelchcn entnommen und su Gelatiueplatten in den be< 
kannten drei Verdünnungen verarbeitet. Es wurden von den 
Fäces am 11., 12., 13„ 14. und 15. Dezember Platten gegossen. 
Um dae Auftreten von Bacterium coli anindolieum auf den Platten 
verfolgen zu können, bin ich dann weiter in der Weise vor« 
gegangen, dass ich von den Fäoesplatten jeden Tages 10 coli- 
fthnliche Colonien abimpfte und dann untersuchte; zunächst, ob 
sie sur Coli>Gruppe überhaupt gehörten, dann ob sie Indol 
bildeten. Als coüfihnlicbe Colonien bezeichne ich solche Oolonien, 
welche sich hftutchenfönuig nach Art des Bacterium coli commune 
auf der Gelatineobeifläche ausgebreitet hatten. Oft aber habe ich 
auch (w^^n Fehlens von »Häutchen« auf der Platte) von tiefer* 
gelegenen Colonien, welche scharfrondig, von bräunlicher Farbe und 
mit concentrischen, dunkleren IRingen versehen waren, abimpfen 
müssen, von solchen also, die den tiefgelegenen Colonien des Bac- 
terium coli commune fihneln; ich habe sie in dieser Arbeit als 
»tiefgelegene coUähnliehe Colonienc bezeichnet^ wfihrend ich die 
ersteren »coliAhnliche Colonien mit Häutchen < genannt habe. 
Da ich bei den Abimpfungen darauf bedacht war, von den ver- 
schiedensten Stellen der Platte Materi:il zu entnehmen, so glaube 
ich, küniit-n die jedesmaligen lU Abimpfungen sehr wohl als 
genügend sichere Stiehpruben über das VoriiiilTni.s «!• r Zahl der 
Bacterimn coh eunmume-Art zu der des Bacteriuia coh aiundo 
iicum gf'lten. Vnt< rsncht ist jede abgeimpfte Colonie in I>e7,ug 
auf Form, B«\v<'glirlikijt, (iclatine-, Agar-, BouillouwuchstiiUJu, 
GährungsvermOgeu und auf ludulbilduug. 
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Untersuchung der Faeces vom 11. Dezember: 

r'Ifst'lbcn stnmintpn noch vor <ler Ciilturfütterung. Fs zrijrtrn sich 
au{ tieu i'latteii i und II vorwiegend 2 Arten. Die eine Art waren ziomlicyi 
grosae, scharfrandige Trichter, iu deren Mitte eine »chmutzig gelb«, punkt- 
fOffinige Colonie lag, welche bei edkWftcher VergrOBserang al« diffne grflnUch 
gmae, mit bellenn , brftunlirhen , lockig gefaseiten Rand versehene iScheibe 
erschien Kine zweite Art in geringerer Zahl stellte sich als kli'int', <:cl!)liche 
PQnktcheii dar, die hei schwacher Vergrohserung rundlich, scharfnimli.:, diffiif 
grOngelb aussahen. Sie hatten groHse Auhnlichkeit mit den tiefgelegeueu, 
eolithnliebea Oolonien, doch trog ich Bedenken» sie als solche ansnseheti. 
Da ich ausserdem nur eine coliähnliche Colonie mit IlUutchen auf der Platte 
fand, welches nl»j:<'iiiii)ft uiul mit Ai bezeichnet wurde, so iinpffc nh von 
jenen erwähnten eoh&hnlichen Colonieu II ab. Sie wurden mit \a, As u. s. w. 
bis Ai« beseichnet. Die ireitei« Untenachang derselben ergibt, daas es sich 
am Streptococcen handelte, weldne auf Agar mit gans flachem, farblosen, 
fein gekOmtem Belag wnchBen. 

Untersuchung der Fäces vom 12. Dezember: 

Die Platten zeigen ein ganz anderes Aussehen als die vom Tage vorher. 
Sie enthnltpti vorwiegen*! coliilhnlicli wm-f isi'inle Cnlimipn und ntir wonitr 
Tricht<?r bildende. Auf Platte 1 befanden sich <Ö0 Keime, welche theil» coli 
ähnlich mit Häutchen, theila als tiefgelegene coliähnliche Colouien gewachsen 
waren, und 13 Trichter bildende Colonien. Auf Platte II fanden sidi 8 coli- 
ähnliche Colonien mit Häutcfaen. Von 10 Häutchen wurde abgeimi>ft und 
die Abimpfungen mit Bi, Bx u. 8. w. bis Bio bezeichnet. 

I'ntersuchuiig der Fäces vom 13. Dezember: 
Die (.T« latiii('pl;itteti Ht-bcii nu3 wie SDlche vun Reinculturen des Bac- 
t«rium coli. Nur eine Trichter bildende Colonie wie von den Tagen vorher 
und ferner 4 andere Colonien, welche mit Sicherheit keine Bucterium coli Art 
sind, konnte ich auf den Platten auffinden. Alle anderen Keime hatten das 
Aussehen von Colonien des Bacterium coli. Es wurden von 5 coliähnlichen 
( '< >I< >iiipn mit Hnntchen und von 5 tiefgele^enen colifthulichen Abimpfungen 
vorgenomnien und mit Ci a und Co lo bezeichnet. 

Untersuchung der Fäces vom 14. Dezember: 

Die Platten zei^ren eine irrosse Zahl von Rebimmel|»ilzfo!onien 'Peiiicillinm- 
Art; und dann coliähntiehe. Es fanden sich auf l'latte i 37 Schimmelpilz- 
colonien, 16 coliähnliche mit Hantchen und 99 tiefgelegene, coliähnliche 
Colonien, femer 6 Colonien, die mit Sicherheit erkennen tiessen, dass sie 
nicht zur Coli Gru|ipe gehörten Auf Platte II fanden sich 22 SchimmelpilT:- 
keimc und 3 Bacterium coli ühnUche Cnlonien A?ii!inifnii.rrn wurden ge- 
nommen von 5 culiähnUcheu Colonieu mit iiäut^heu und von :> lietgelegeuen 
oolitthnli^en und mit Di— • und Dt-t« bezeichnet. 

Untersuchung der Fäces vom 15. Dezember: 
Platte I enthielt R oolilIhnUche Ck>lonien mit Httutchen, 33 tiefgelegone 
colUlhnlidie, 6 IMchter bildende, 1 Sehimmeliiilacolonie. Platte II zeigte nur 
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2 Srhimnielpilzf Vnn colirthnliehen Colonien mit Häutchen wurden 7 Ab- 
iiiipfungen vorgenoinfnen, von tiofgelegenen coiiähiüichen 3. Erstere wurden 
mit El— f, letstere mit Ea— lo bezeichnet. 

Die weitere Untcrsuclmng ergab, dann sämmtlichc abgoiinpften 
Culturen, mit Aujsnalnne der Streptococceiiculiurou Ag — Aio, in 
Bezng auf Form, Bewegliciikeit Wachsthnm in (febUine, »mf Agar, 
in Bouillon un<i in Bezug aul ( iäUiuiigsvcTriiögcii dem Bacterium 
u li < oMHnuiu' ^^lichf^n. Fn Be^ug auf ludolbildung ei^ab (.lie 
UDtersiifliiiii^ Fdlgdides : 

Fs trat aut Zusatz von Kaliunmitrit und Unterschiehtuiig 
mit concentrirter Öchwefelsäure die lüdolreaction ein bei: 
Ai 

B- ßa-ß4— B»— Bi- Bä—Bio 

0«. 

Die Indolrcaction blieb aus bei: 

Bi — Be Bs 



('4— (.".— ^6 -('7- Ca- Cio 



Dl — Dä -Ds — Dl D5 De— Dt— Ds-D»— Dio 
El— Ei — B»— Ei— E»--'Es— El — Es — E»— Eio 
Es Mraren demnach von den abgeimpfteii coliähnlichen 
Colonien : 



-1 



11. XII. 



Aue der Serie 
I C ( D 

F.'loes von» 
12. XII. 1 la. XII. 14. XII. 



I B 



I 



E 



15. XU. 



Baeterium coli commune 
Bocter. coli «nindoUeum 



7 
3 



1 

9 



0 
10 



0 
10 



Von der am 11. Dezember gefütterten Baeteriencultur er- 
schienen demnach am folgenden Tage iu den Fäces die ersten 
Bacterien ; bei Brotkost wird verhsUtnismässig reichlich Koth ge- 
bildet, und deshalb wandert derselbe ra.scb durch den Darnikanal 
nach aussen. Fnter 10 auf den Fiice.splatten coliähnlich wachsen- 
den K< im. Ti sind 3, welche die Figenschafton des Baeterium 
coli aniudolicuin besiteen. Am folgenden Tage befinden sich 
unter 10 abgeimpften, coliäbnlieben 9 der gefütterten Art An 
den beiden folgenden Tagen ist das Baeterium coli commone 
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anscheinend völlig verdrängt, Bacteiium coli anindolicum findet 
sich aUein auf den Fftcesplatten vor. Aus diesem Versuche 
Iftsst sich folgern, dass der Nahrung anhaftende Bacterienarten, 
wenn sie im Darm nicht ungünstige Wachsthumsbedingungeii 
finden, die früher vorhandenen faeultativen und obligaten Darm- 
bacteiien vetdrftngen können. Von wesentlicher Bedeutung ist 
natürlich die Grösse der Aussaat; sie ist ein je nach den 
antagonistischen Besiehungen der in Goncurrens tretenden Bac- 
terien wichtiges Moment. £s ist deshalb erklärlich, wenn wir den 
mannigfachsten Luft-, Wassei^ und Bodenbacterien, die sich ja 
häufig genug unserer Nahrung beigesellen, in der Bacterienflora 
des Danns wieder begegnen, und wenn wir bald diese oder jene 
Arten in den Fäces vorherrschend finden. Ich hatte die Cultnren 
des Bacteriran coli anindolicum an 2 aufeinander folgenden 
Tagen gefüttt il, weil ich geglaubt hatte, dass sio sonst vielleicht 
im Darm zu Grunde gehen könnten. Dieses T oberseh weramen 
des Körpers mit Bacterium coli aiiindolicum-Cultur war jeden- 
fullb auch der Grund, weshalb iiocli um ö. Tage das Bactpriuiu 
ausschliesslich auf de?i Plfittoü aiio;etroffen wurde, ich müchte 
noch aul dai* Ausselicn der K ice.sjdatteii vom 11. Dezember auf- 
iiierk.sani inach(»n, da dasselbe ein f^anz anderes ist als bei den 
späteren Fäcesplatten. Die Platten vom 11. Dezember zeigten 
vorwiegend eine trichterbildende Art, und nur ein einzi^n .s Coli- 
Bacterium liess sich auffinden. Die geringe Zahl der Ooli-Buc- 
terien lässt sich zurückführen auf den Wechsel der Nahrung, 
der einige Tage vorher stattgefunden hatte. Wir werden später 
derselben Erscheinung begegnen, wenn wir die bei der zweiten 
Fütterungspenode von den ersten Brotfftces angelegten Platten 
betrachten. Auch da zeigt sich Bactennm coli nur in einzelnen 
Exemplaren, während sich enorm zahlreich die trichter)>ildende 
Art findet. Die Platten vom 12. Dezember, und noch m< hr die 
dec folgenden Tage, führen dann unter dem fiinfluss der Cultur- 
fütterung vorwiegend das Bacterium coli. — 

II. 

Aus der zweiten Ffitterungspertode, der Zeit vom 3. Januar 
bis zum 17. Februar, habe ich aus 28 Fäcesuntersuchungen 35 
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verachiedene Bacterienarten isoliren könnou. Nur wenige von 
ihnen habe ich bei <ler früheren Arbeit über die Dartn-Bacterien 
angetroffen. Ich scliiuke die Beschreibung der Arten voran. Ich 
bemerke noch, daas die Beschaffenheit der Nährboden und die 
äusseren Bedingungen, unter denen die Oulturen wuchsen und 
untersucht wurden, dieselben waren, wie ich sie in meiner früheren 
Arbeit (Aroh. f. Hyg. Bd. XXVI S. 296) angegeben habe. 

Nr. I. Bacterium coli commune. 

Nr. 2. Bacterium coli anindolicum. 

Nr. 3. Bacterium coli ana^rogenes. 

Nr. 4 ist ein buwcgiiches Kurzstftl)chen, welches (ielatine 
nicht vt rllüssigt. Es wurde bei I'^lei«chkuüt in Füces vom 21. 1. 
und 14. II. gefunden. 

In Bouillon, bei '-'u'^ ^«'wachBcn, er«cheinon f*ie al.s t^unz kleine, unhewesr 
liohu KurzstAbchuu, den Coccea nuheateheml , luoist zu zweien vcrl>un<icn. 
Auf Agar bei 87* gewachaen, treten de als lAngere Sfririllon and auch kUraere, 
leicht gekrOmmte Stabchen, welche unbenregUeh Hind, auf. Boi 2äinmeir* 
teiTiperatur wachsen eie als kräftige, sehr lebhaft bewegliche Stäbchen, die 
meist 7.n zweien aueinanderhiingen. Sie filrbcn sich nicht nach Gram. 

im lielatiiiesticb entwickelt »ich in dea ersten 3—4 Tagen eine Cultur, 
welche der des Bacterium coli gleich iat; danii aber wgen eich ünterBchiede. 
Die Entwickelnng im oberen Theil iat weit krftftiger. Die Haut auf der Ober* 
fläche wird 'lir-k und saftig, feuchtglänzend und grau und psinkt im Centnun 
etwas ein, aber zu eigentlicher VerflOfisi'jnng kotutnt es nicht. 

Beim Gelatine ]ilatteawacht»th um ist Hatte ü nach 24 St^l. grau 
getrQbtf bei schwacher V^grOeserang siebt man ecbarfrandigc, graue Scheiben 
auf ihr. Am S. Tage eieht Platte 0 wie am Tage vorher aus, nur erscheinen 
die Scheibihen etwaa bräunlich. Auf Platte T erkennt man ganz kleine, in 
der Tiefe liegende und oberfiächlirl e, grö.^si»r»', ^raiip rniikte; bei schwacher 
Vcrgrösseruug erscheinen erstere scharf räudig und braun, letztere brauagelb, 
raudiig. Platte II aieht wie Platte I aus, nur aind die Colonien etwaa grfiaaer. 
Am 3. Tage sind die grOssten, oberflächlichen Ctoionien 1—2 mm gross. Am 
•1. Tage haben sie einen Durchmesser von 3—4 mm. Auf Platte II erkennt 
man an diesem Tage in der Tiefe liegende, lehmfnHiene, kleine Punkte und 
oberflächliche, grosse, gruue, saftig dicke, breit kuppenartig der (Telatine auf- 
li^nde Colonien mit gelbem Centram. Bei schwacher VeigrOsserung sind 
erstere acharfrandlg, schmutilg gelbbraun, letztere scbarfrandig, verwaaohen 
graubraun nnd wie mit einem rauchigen Schleier bedeckt. 

Auf Agar ent wirkoll si>h in 1*1 Std. ein Hchniab'r, strichförmiger, 
grauer, feuchter Kulag, der in den nächsten Tagen dick, saftig, feucht- 
glftn»end wird. 

In Bouillon entwickelt sich in 24 Std. etue lekbte Trabung. 
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Indol winl nicht trchildet 

Im Gährungsköl beben lässt sich nach 21 ätd. ia Traub«iucucker- 
bovlllon keine deutliehe Trabung wahmebmen, doch ist die Beaetioik aohtTticli 
saaer. 

Auf Kartoffeln bildet »ich in 24 Std. ein kräftiger, schmutzig grau- 
brauner Bela^', der in den tiüchsten Tagen mehr grau und kräftiger wird. 

Nr. 5 sind bewegliche Kurzstäbchen, welche Gelatine 
nicht verüüsaigen. Sie worden bei Brotkost iu den F&ces am 
20. I. und bei Fleischkost in den Fäces am 17. IL gefunden. 

Die Stftbcheii sind etwas gekrflmmt» und, bei ZämmertemperatuT ge- 
wachsen, enorm lebhaft beweglich. Selbst in mehreren Wochen alten Cul- 
tnren zoijjjt sich noch eine lebhafte Eigenbewegung. 37" auf Ajsar und 

in Buuilionculturen sind sie zu langen, faUeoartigen , an den Enden zu> 
geepitaten, aobeweglidieii spirillenartqtea Gebilden atugewacbsen. Dieselben 
Formen seigt auch die verflassigendo Art Nr. 16. 

Bei der Ge 1 at i ne s t i chcu Itu r zt iiit Hieb iKn-b 24 Std. eine gana 
zarte Entwickeliinir bis zum Tioilcn .\rn t. ilj^-t-iuleu Tage hat sich ein klninen 
OberfljicbenLäutchen gebildet. Uaä«ielbe ist am 5. Tage linsengroas, grau 
und mit nnrogelmässigom Rand veraehen, während der Stich sdbet kriftig 
und weiflflgran geworden ist 

Beim Gelatineplattonwaehsthn iii ist Platte 0 nach 24 Std. grau- 
getrübt, bei schwacher Verirrösserung erkennt man auf ihr graue Punkte. 
All! folgenden Tage erscheinen auf ihr bei schwacher Vergrüsaerung hell- 
graue^ wbarftandige Scheiben. Auf Platte I siebt man am 2. Tbge kleine, 
in der Tiefe liegende, helle Pankte nnd oberflflchlicbe Colonien, die bei 
schwacher Vergrösserung gelblich blassgrau, rauchig erscheinen. Am 4. Tage 
sind die "berflächlichen Colotiien 1 mm crro.ss, nie liegen kuppenartig, saftig 
dick der Uetatine auf und sind von blassgelbgrauer Farbe. 

Auf Agar entwickelt eich in 24 Std. ein gana schmaler, starichfOrmiger, 
fenchler Belag, der langsam krifiiger wird und ein aaftiges, gitmee Aussehen 
erhält. An den Rändern ist der Belag weniger dick ond transparent. Bei 
Zimmertemperatur wacfi«t er schneller und krilftigor. 

In Bouillon ist das VVachsthuui ein äusserst e^chlechtes. Bei Zimnior- 
t^peratur entsteht mne dichte^ gleichmKasige Trabuug, auf deren OberAftche 
eine weisse Kahmhant schwimmt; am Qmnde sammelt sich weisses Sedi- 
ment an. Beim Schütteln ballen sich dichte Wotken sosammen. 

! n d o 1 wird nicht gebildet. 

im Ciuhrungskölbcheu ent^iteht in TrHubcn:£UckerbouiUon in der 
Kogel und im absteigenden Schenkel Trübung, welche mit schsrfer Grenie 
an der Biegung endet. Die resultirende Reuction ist schwach sauer. 

Auf Kartoffeln entsteht iu 24 Std ein feuchter, gelblicher Belag, der 
spater brftunlich Iüb schmutzig braun^elb wird. 

Nr. 6 sind unbewegliche Kurzst&bchen, welche meist zu 
jsweieu aneinanderhAngend angetrofFen werden. Sie färben sich 
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nicht luicli (iram. bie wurden bei Brotkost in deu Fftcei» vom 
10. I. gefunden. 

In Gelati IIP ptitwickfll sich in 24 Std. ein zarter, grancr Jülich , der 
nach unten zu feiner uinl zarter wird, un<l an der Oberfläche eine kleine, 
ki)o|tfföriuigu Entwickeluug zeigt. Äni 5. Tage ist aus derselben ein graues, 
aaftigea, über llnsengrossea Hftntchen geworden. 

Beim Platten wachsth am erkennt man an! Platte 0 bei achwacher 
Vergrösserung kleinere und gi-össero bräunliche Scheibchen. Am folgenden 
Tage erschoint die T'Iatte pretrObt dnrch pplblich graue Pünktchen Hei 
schwacher Vergrösseruug sieht man auf ihr wie auch auf Platte I un»! 11 
Sclieibchen wie am vorher. Am 4. Tage bemerkt maa auf der Platte II 
kleinere tie^legene und grossere, oberflflcblicbe graue bis lelunhurbene 
Pnnkto; erstere erscheinen bei sdiuacber Vergrosscrnng uIh Bcharfrandige, 
diffufl gefärbte, blassgelbe Scheiben, letztere als graubraungelbe und wie mit 
einem rauchigen Schleier Qborzogeno Coluniea. Die Platten entwickeln einen 
eigenüittmlichen aromatischen Geruch. 

Auf Agar entwickelt nch ein ganz flacher» kaom wahrnehmbarer Belag, 
der in tien niiehston Tagen grau Und saftig wird. Bei Zimmertemperatur 

wachst er besser 

In Bouillon entsteht eine niässige, dUa^use Trübung. Beim Schütteln 
erhebt sicih fedigea Sedhneni 
Indol wird nicht gebildet. 

Im Gährungfkttlbchen in Tranbcnznckerbouillon zei^rt »ich nach 
24 Std. nur etwas Sediment aui Boden der Kugel und des absteigenden 
Schenkels. Die rcsultireude Reaction ist sauer. 

Auf Kartoffeln wkennt man sadi 24 Std. eine tebloee» giftniende 
Ktelle. Spftter entwickelt sich hieraus ein gans leicht gelblidier big wdss- 
graner Belag. 

Die nAchste Gruppe umfassi Kiirastftbcheti, welehe die Eigen- 
schaft der Fluorescenz bedtsen. Die . eine Art Nr. 12 verflüssigt 
auch Gelatine, die anderen nicht. Nr. 11 producirt einen präch< 
tigen braunen Farbstoff. Die anderen 4 Arten, Nr. 7, 8, 9 und 
10 haben in ihren Wachsthumseigenschaften grosse Aehnlichkeit 
miteinander. Die Ffihiglreit, mehr oder weniger stark tu. fluores- 
ciren, kleine Unterschiede in Gelatine und Agarwaefasthum lassen 
sie als 4 besondere Arten erscheinen. Sie wurden nur in den 
Flelschfäces gefunden. 

Nr. 7. Lfbhaft bewegliche Kiir/.stiilichen , welche meist zu 
zweien ttiioinamlt iliaitgei). Nach Gram worden sie entl'firht, Sit« 
wurden bei Kleiacbkoat in den Füces vom 2y. 1. und 14. 11. ge- 
funden. 
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In fielatine entwickolt sieh in 21 Std. ein jjrauer Stich bis ztim 
Boden, and an der ObcrflÄche »eigt Hitb ein zartes, graues Uäutchon. Dan- 
selbe wird in den nächsten Tagen krftftiger, and die Gelatine seigt eine ge- 
ringe grüne Fluorescens in den oberen Partien. 

Beim O el ati n o p1 atten w ach^tb u m ist Platte 0 nach 24 Std go- 
trtlbt. Bei schwarhor Vergrössorung zeigen sich zarte, irrane iNmkte Auf 
Platte I tsiebt man bei schwacher Vergr<>Sfierung ideine, scbartramlige, schwach 
gelbgefirbte Sdieiben. Am folgenden Tage sind auch auf Platte U solche 
Hcheibeo in erliennen. Am 8. Tage se^Mi tAeh auf Platte I in der Tiefe 
liegende, kleine, gelbe Punkt« und der Gelatine saftig uufeitzende, lehm- 
farhene, Steckna'!elkn'^>pf <„'r(>««Ke Knpj.rn. Ersten» ersehenen hei schwacher 
Vergrösserung als diffus liraungelb gefärbte, «charfrandige Scheiben, letztere 
Bind weit grosser, heller» oft mit donklem Centrom versehen. Die gleidien 
Colonien fOhrt Platte H. Am 5. Tage sind die grOssten Colonien auf Platte II 
2 — nun gross. Sie lassen, von der nnteren Seite besehen, ein dunkleres, 
gelbes rentnim erkennen, im Uebriueii l>ieten sie das Aiisselien wie früher. 

Auf Agar lässt sich bei •il" in den ernten Ta^en kaum eine Kntwi<-ke- 
lung wahrnehmen. Bei Ziuunertcmperatur zeigt sich dagegen schon nach 
24 Std. ein kräftiger, saftiger Belag, der später ein glasiges Aassehen ge* 
winnt 

In Bouillon lässt si( h bei H7" kntini eine Kntvviekelnnvr erkennen 
Bei Zimmertemperatur bildet sich eine dichte Irulmng mit ballig- wolkigem 
Sediment und an der Oberfläche eine weisse ICahmhaut. 

Indol wird nidit gebildet 

Auf Kartoffeln bildet sich in 2t Std. ein grauer, feuchter Belag, der 
in <]en folgenden Tagen blaasgelblich , trocken und dann schrnntag braon* 

grau wird. 

Mr. 8 sind lebhaft bewegliche, kurze, dicke Stäbchen, die 
sich nicht nach Oram fftrhen. Sie wurden bei Fleischkost in 
den Fäces vom 12. II. und 14. II. gefundefi. 

In rSelatine hat sich innerhall» 21 Sld ein grrsner Stich his xurii 
Boden entwickelt und an <ier Oberfläche eine kleine, knopfförmige Auflage- 
rung Am nächsten Tage ist das Ittntchen Unsengross, unregelmäSHig ge- 
formt and fendit. Die Gelatine beginnt in den oberen Scliichten so tlaores- 
dren. In der nächsten Zeit wird das üäotchen kräftiger, auch die Flaores* 
Cenz nimmt zu. 

IJeini Gelatinepiatten wachslhum erscheint Platte 0 nach 24 Std 
grau getrübt Bei schwacher Vergrösaerung erkennt man graue, scharf- 
randige Sdieiben. Anf Platte I und II erscheinen sie sart, grau and fein 
gdlAmt. Am folgenden Tage sieht man mit blossem Auge anf Piatie I 
orA^up^p und kleinere gelbweisso Punkte, die bei schwacher Vergrössernng 
scharfrandig, rauchig graubraun au8**ehen und theils oberflächlich, theils in 
der Tiefe liegen. Auf Platte II liegen auf der Oberflilchu dicke, saftige, 
grangelbKcbweiese Colonien, welche 1 mm gross sind, in der Tiefe kleinere, 
gclbweiRic Punkte. Am 4. Tinge sind die oberflächlichen Colonien anf Platte II 
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2—3 mm gro»a geworden und liegen als saftige» dicke, graue bis blassgelbe 
Kuppen auf derG^aÜoe. V<« anteii geielieii sieht dasOentmm mehr gelb 
aus. Die in d«r Tiefe liegenden Coloniea ersdieinen als blassgelbe Funkle. 

Bei Hchwachcr Vorgrf^ssenni lic^'i n die Colonien wie sdisrfrandige, dilEas 
gefiUrbte, bla«?^'p;elbgraiic Schfil>t'n da. 

Auf Agar ontwickvlt au-h iu 24 Std. ein KrhiuHler, ziemlich Hacber, 
graaer, fenehier Belüg, der langsam in den nicbsten Tagen etwas krttftiger 
wird. Ein besseres Wachsthum teigt die Agareultor ImA Zimmertemperatur. 
Hier entwickelt «ich in 24 Std. ein kräftiger, dicker, »aftiger, grauer Belag. 

Kin schlerhtt^s- Wachsthum zeigt auch dir Bo ni! 1 n n cu 1 1 nr bei 37". 
Aeusserst kräftig ist aber die Eutwickelung bei Zimmertemperatur. Eä ent- 
wicht rieh dne diebte Trahung, in der ballige Flocken anspendirt rind ; 
am Gmnde aammelt sich dichtes, rdcbliches Sediment an, nnd au der Ober 
flache bildet »ich oiiio Mcissgraue Kahmliaut. Die oberen Schichten der 

Bouillon tliiort'scirfii grünlich, 
indol wird nicht gebildet. 

Im Gfthrongskölbchen entwickelt sich in Traubensackerboiiillon 
nur eine kaum wahrnchmhare Trübung in der Kugel und im absteigenden 

Schenkel r>ic resnltircnde lleiK-tion ist s(*)i\r:i(h sanrr 

Auf Kartoffeln zei^'t --»iih nach 24 Std, ein kraft ii:cr, schwach bräun- 
licher, feuchter Bela;^, der Hpau-r mehr schmutzig,' weissgrau wird. 

Nr. 9 .siiiil k'l)hat't Ik'w t'^lielif Kuiv.si ilx'hf-n mit /.u^^r<j»itzU'ii 
Enden, diu sich nicht nach Gram lärlieu. J5ie wurden bei Fleisch- 
kost in ilon Fäcc.*5 vom 1. II. gefunden. 

In dem Gelati neröhrchen zeigt sicli nach 21 Std ein grauer J*tirh 
bis zum Uodon entwickelt und an der Obertlache ein kieincH, graues HUut< 
eben. Am 4. Tage ist der Stich kräftiger geworden nnd das Uftutchen etwa 
linsengrcws. IHe oiwrste Schicht der Gelatine flaorescirt erst blaa und dann 
grOn. Das Iläutchen ist xarC, flach und gross. 

Beim '1 c 1 a t i n e i>l a tt e n w a c h H t h um zeigt sich nach 3fi Std. auf 
allen A Platten Ktii wii kclnnir Platte 0 ist diffn«« grünlich jicti iibt, Platte 1 
zeigt belle, gelbwetSHe Puukte, die auf Platte Ii bis Stccknadelkuopf gross 
sind. Bei schwacher Veigrösserang sieht man auf Platte 0 kleine, helle 
Pünktchen, auf Platte I erkennt man in der Tiefe liegende, kloine, Rcbarf* 
ramli^'c, glatte, hell gelblichwt■is^c Scheiben und oberflftchlich ptlcLrcno, 
gleicho, aber etwsis gröi^^crt' ."Scheiben. Auf l'latle II laiiiseu letztere eine 
schlierige Zeichnung uud gelbliches Centrum sehen. Am folgenden Tage 
seigt Platte II auf dw Gelatine Hegende, Ober Stoeknadelknopf graass, grQn- 
graue, siiftigp Colonien und in der Tiefe liegende kleinere, gelbliche. fiOtStere 
sehen bei schwacher VcrtrrA«<«pning irrttnlichgelb, scharfrandig, rundlich oval 
aus und laaseu oft ein dunkles Centrum erkennen. Sie erinnern »ehr au 
die lieQiegenden Cokmien des Bacterlum coli. Die oberfl&chlichen erscheinen 
in S Formen: sart, gross, nnregelmtssig gestaltet, mit schlieriger Zeichnung 
und N'aiii 1 und von gelblich weisser Farbe, oder mehr rundlich , dickeri 
kompakter und meiir gefärbt. 
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Auf Apar entwirkolt sich bei .'57" in 24 Std nur ein f^&x\r Mrhmaler, 
flacher, feuchter, farbloser Belag, der auch in den nächsten Tagen bei der 
gleichen Temperatur nicht kräftiger wird. Beoser wftchst das Bacterium bei 
ZlmmeftemperAtiir. Htw entwl<Aelt aich in 24 Std. ein kziftigAr, knppig- 
scboUiger, feuchter, gnuiweisBer, gUuig Bchimmarad^r B«lag, der bei dnrdk- 
fallendem Licht etwas gelblich grau erscheint. 

Auch in Po nillon ist da« Wachsthum bei 37' ein schlechtes. Dagegen 
entwickelt sich in ihr bei Zimmertemperatur eine gleichmässige , siemlich 
dichte Trflbang. An der Obaiflieh« entsteht ein« Hftnt^ von der bei Berdhrnng 
dee Glases Partikalehen sa Bodan ainkan. Beim Schttttaln «»haben aich vom 

Boden kleine Fetzchen und Partikdehan. 

Indol wird nicht >?ebildet. 

Im iUi r u n g s k <>1 b eben entwickelt sich in Trauljonzuckerbouilion 
in der Kugel und im abateigenden Schenkel etwas Trübung. Am Grunde 
aannialt sich fatnesi walssea Eedimant. Die iwultirende Reaction ist «ehwtch 
sanar. Bei Zlmmerlainpevafeiir ist die TrObtuig und Siur« ettrkar. 

Aaf Kartoffeln zeigt Rieh nadi 84 Std. ein glatter, flacher, schwach 
gelbbrttunlich gefärbter, ft'ucht<«r Belag Später wird derselbe glänzend 
bräunlich, und die Kartoffel wird in der Gegend um den Belag herum grau. 

Nr. 10 sind bewegliche Karzstäbchen, den Goocen nahe- 
stehend. Sie ftrben sich nicht nach Gram. Sie wurden bei 
Fleiachkost in den Fftees vom 17. II. gründen. 

Im Qelatinastich wichst ea wia Baetariom ootL Dia Oalatina flnoras- 

cirt in den oberen Schichten erst blau, dann grfln 

EliensH) ist das Gelatineplattenwachsthum wie beim Bacte- 
rium coli. 

Anf Agar entwi4Aalt aich bei 87* nor ein gans geringer, achmalar, 
flacher, brbloser Belag. Weit kräftiger ist <ler Belag bei Zimmertemperatur. 
Hier erlangt derselbe lünorbnlh L>! Std. ein saftigaa AoMehen Toa giaaweissar 
Farbe und schollig kujipiger Form. 

In Bouillon ist das Wachsthum bei 37" ein schlechteres als bei 
ZImmertamperatnr. Bai 87* ist aalbat nach mahraraa Tsgan nur aiaa Spnr 
Ton TMbnng aa ericeanan. 

Indol wird nicht gebildet 

Im (t ähr ungsköl bch eil iu Traubenzni kerhouillon län.«! -sich nur 
eine gans geringe Trübung in der Kugel und im absteigenden Schenkel 
wahrashmen. Die reanltlrenda Reacüon iat anTerftadeit. 

Aal Kartoffeln entwickelt sich innerhalb 24 Std. ein weisser, glän 
zender Belag, der am uftchsten Tage kräftiger und mehr blassgelbweiBa wird. 
Später erhält er mehr ein schmutzig gelblichgraues Aussehen. 

Nr. II. T^ebbaft bewegliche, schmale, plumpe Stäbchen, 
welche an den Enden etwa.s zugespitzt und im ganzen etwas 
gekrümmt erscheinen. Nach Gram färben sie sich nicht. Sie 
AreUvfOrHnlMw. Bd. XZJX. 22 
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Winden bei Fleuchkoet in den F&ces vom 21. 1. und 17. IL ge- 
funden. 

Beim Gelatinewachstham zeigt sich nach 24 St<i. ein zartes, 
granc» Rand bis znm Boden hin, und an der Oberfläche eine knopffönnige, 
graue Auflagerung. Am folgenden Tage iat eine bluugrüue Flaore»ceuK in 
den olMMn (3«1atineKliiditen «a eilceiuiOD. Am b. Tage ist dUn Hiotebeii 
linseiigiroM and be^nnt sieh braongelb zu färben. Die GelatiM dwnntor 
fluoreficirt tief blau. Später wird das Oberfläcbenhäutchen intensiv braun- 
gelb, nie ganze Cultur pewilhrt jetzt ein prächtiges AuHsehen. Fast die 
ganze Gelatine zeigt eine enorm starke Fluorescenz, die obersten Schichten 
flnofMdren grOn, die antflnB liefblaa. Langaam wuidelt irieh} die blaue 
FlnogMcea» in eine grfliM nm. 

Beim G elati ne p latten wachstb u m zeigt sich auf Platte 0 nach 
24 8td. diffuse Trübung, welche, wie schwache Vergrösserung zeigt, aus 
kleinen, bellgrauen, scbarfrandigen Punkten besteht. Platte I seigt dieselben 
Pnnkt«, nur etwas grosser nnd lieller. Am folgenden Ttge laasen iidi enf 
Flette I oberfladülehe nnd tiefiselegette Colonien untencheiden ; entere sind 
zart, fast farblos, mit schlieriger Zeichnung versehen und lassen oft einen 
Nabp] erkennen, letztere sind weit kleiner, schwach braunlich, rund und 
Bcharfrundig. Platte II hat gleiche, aber etwas grossere Colonien. Am 3. Tage 
li^en enf Platte II dicke, saftige, 1 mm groaie, blassgrOngelbe Golotden, 
welebe bei schwacher VenrOaaerung als grosse, ninde Scheilien mit mehr 
farbloser Randzone und mehr gefärbtem Centrum und schlieriger Zeichnung 
erscheinen In der Tipfp liegen kleine, feine, gelbe l'unkte, welche bei 
schwacher Vergröstserung eine conceatrische Schichtung erkeuuen lassen. 

Auf Agar entwickelt sich in 2i 8td. ein ganz schmale», grauer, strich- 
förmiger Belag, der in den folgenden Tagen etwas krtftiger wird. Bei Zimmer' 

lemperatur wächst das Bacterium besser. 

In Bouillon entwickelt Hieb nur eine leicht* Trnbimi,', nnd beim 
Schütteln erbel)t sich etwas Sedinient vom Ho<len. Bei Ziramertemperatur 
bildet sich an der Oberllach« eine Iruckeue Haut, wahrend die Bouillon nur 
wenig getrfibt wfard; in ihr schwimmen sinsdne BrOclMlchen. 

Die Indolreaction flllt negativ aus. 

Tm Gfthrungskölbcben entsteht in Traubeuzuckcrbouillon eine 
Trübung in der Kugel und im absteigenden Schenkel, welche an der Biegung 
mit nicht ganz scharfer Grenze endet. 

Anf Kartoffeln bildet sich in S4 Std. ein geringer, gelblicher Belag, 
der in den nlehsten Tisgen sich mehr gdb Ita-bli dann wird er hrimilich- 
gelb nnd echliesslich citron engeil». Der Belag ist l^n^; tun den Belag 
heram IHrbt sich die ILartoffel gnn. 

Nr, 12. Ganz kleine, bewegliche Kursatftbchen, die sich 
SU Iftngeren F&den Ternnigen können. Sie i&rbeu eich nicht 
nach Giam. Sie wurden bei Fleiechkoat in den Fftcee Tom 14. II. 
gefunden. 
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Beim Gelatinestich zeigt sich nach 24 Std. eine krftftige, grauweisse 
Entwickelung bis znm Boden hin , und an der Oberfläche eine mit grau- 
weisser Haut bekleidete Laftdeiie. Am 4. Tage ist Vs der GelaÜne in 
■tanpfrai Triditw Tnfltksrigt Die verflflnigte Gelatine ist getrObt, fahrt 
am Qmnde Swttmenk und an der 01»erfläiidie ein fünea H&atchen. Am 
7. Tago ist die TTalfto der Gelatine verflneniKt; die unt^n durch Sediment 
starker getrübte verflüspi^te Geliitine geht tricht^^rfürmig in den Sticii über. 
Das Sediment ist gelbHchweiss. An der Oberfläche schwimmt eine Kahm- 
baut Am 10. Tage ist V» der Gelatine verflfiaaigt IMeselbe iat liemUch 
klar nnd dOnnflflSiig. Von der grauen Haat» welehe anf der Oberflldie 
schwimmt, hängen Fetzen in die Gelatine hinein. Das Sediment ist mehr 
weiss. Die rerflÜBsigte Gelatine ßuoreHcirt grün. 

Beim Gelatineplattonwacbsthum zeigt Platte 0 nach 24 SUL 
eine Trflbimg. Btt adiwadier Vergrösserung erkennt man anf allen droi 
Platten helle, Ueinei, nmdliefae, sebaiftandige, graae Colonien. Am Icrfgenden 
Tage ist Platte 0 und I verilassigt, grüngrau getrübt und sehr stinkend. Auf 
Platte II liegen flache, 2—3 mm grosse, nmde, graugetrUl)te Trichter, welche 
im Centrum einen graugrünen Punkt führen. Bei schwacher Vergrösserung 
etecheint die Bandsone dea IMditen gran gatrdbt» der Band greift onregd* 
miaeig in die umgebmide Gelatine hinein. Im Innern achwimmen gröaaere 
Partikelchen nmher. Am folgenden Tage ist die Platte verflüssigt. 

Auf Agar «eigt sich nach 21 Std. ein geriniror. ziemlich flacher, feucht- 
glänsender, brftanlichgrauer Belag, der in den nächsten Tagen krftftiger wird. 
Der Agar flworeacirt grün. 

In Bonillon entwickelt tfch eine leidite Trflbung. 

Indol wird nicht gebildet 

Im Gahrnngskölbchen entsteht in Traubenxuckerbouillon eine ge- 
ringe Trübung in der Kugel und im absteigenden Schenkel. Am Grunde 
ceigt tkst etwaa Sediment Die reeoltirande Beadkn iat aaner. 

Atif Kartof f el n iat nach 84 Std. eine gelbgrane, trockene^ glatte Stelle 
bemerkbar, die apiter «dnen krUftigen, adunntdggeiben bia brennen Belag 
anlweist. 

Die nachfolgende Gruppe sind Stäbchen, welche die (ielatine 
verflüssigen. Sie unterscheiden sich voneinander besonders durch 
ihr verschiedenea Wachstham auf Agar und in Gelatine. 

Nr. 13. Es sind gans kleine, bewegliche Kurzst&bchen, 
welche meist zu zweien oder in Kettenform an einander httugen. 
Sie fibrben sieh nicht nach Giam. Sie wurden im Knochenkoth 
am 8. L, 8mal bei Brotkost in den Fftees am 10., 13. und 17. 1. 
und 9 mal bei Fleischkost in den Fäces am 21., 23., 25., 28., 
29. I. und 1., 2., 9., 14. II. gefunden. 

Im Gelatiner öhrchen zeigt sich nach 24 Std. ein grauer Stich bla 
snm Boden nnd an der ObeiflSdke ^e apiegelnde Loftdelle, anter der sieb 
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eine halbkugelige TVfibung befindet Dieselbe bat «Ich nach weiteren 24 8td. 
in eineii hrniton , trüben FlOsgipkeit-strichter ump;ewandolt Am 7. Tage ist 
durch eine;i 1 reiten Flüssigkeitatrichter Vs der (Tclatine verflnff'i^t , auf der 
Oberflache BchHimmt eine zart«, weisse Kahinhaut, und am Grunde haben 
sieh w^MM» wolkige Ballen angesammelt Nach 14 UtigBa kt *U der Geletine 
veiflflHdgk and getrabt, and am Grunde befindet ndi, Uditnfilrmig en> 
geMOUnelt, weisses Sediment. 

Beim Gelati neplattenwachst hu m sieht man nach 24 iStd, bei 
schwacher Vergrösseruug kleine, helle, Hcharfrandige Punkte. Am folgenden 
Tace Ist Flette 0 Terflflerigt Auf Pleite I and n siebt man serte POnktehen 
and etwas grösser«, graue Punkte. Erstere sind, bei schwacher VergrOsse- 
rum/ betrachtet, scharfraudi-?, ^art, brMiinlirh. letztere sind gelblich-bräunlich, 
grobgekOrnt und liegen iu einem FlUsaigkeitstrichter. Am 3. Tage erkennt 
man auf Platte I fleehe Trichter, in deren Mitte graae CokwieB liegen. IMe 
in der Tiefe liegenden Colonien sehen auch bei soh wacher VergrOasemng 
wie die tiefliegenden dm Bacterium coli aus, die oberflächlich gelegenen 
Colonien sind gelbbraun und z. Th. am Rand aufgelöst. Am 4. Tage ist 
Platte 0 Terflflssigt Am 6. Tage haben sich auf Platte IL über 2 cm grosse, 
fiacthe, eebarfraii^ev wolkig getrübte, grane Tkiebter geUMet» in deren Hille 
ein gslbliches Fflnkleben aebwinunt Bei adbwacher Veqprfla uoiu ng aieht der 
Rand des Trichtere brftanlich gekörnt oder puuktirt aus und wie mit Stacheln 
besetzt, welche strahlenförmig in die Gelatine hineinragen; nach der Mitte 
zu ist die TrUbung nicht so dicht; die eigentliche Colonie sieht schmutäg 
gelbgraa aaa, 

Aof Agar bildet aicih ixmeriiaib 94 Std. ein grauer, spi^^nder, teaaa» 

parenter Belag, der sich über die ganze Agaroberfläcbe ausbreitet In den 
nftchnten Pagen wird der gesatiinite Agar braunlich bernsteingelb. 

In Bouillon entwickelt sich in 24 Std. eine diffuse Trübung. Beim 
Sohfltteln tritt Wolkenbildnag ein. 

Indol wird nicht gebildet 

Im Gährangskölbchen entsteht in Trauhenxuckerhmiillnn etwa« 
Trübung in der Kugel und im absteigenden Schenkel. Am Grunde sammelt 
sich feines, weisses Sediment an. iJ>iu auitretende Üeaction ist sauer. 

Aof Kartoffeln zeigt sieb eni nadi 48 Std. eine trockene, blinde 
Stelle, auf der sich in den niobsten Tagen ein fladier, bUnder, bttonlleber 
Belag entwickelt 

Nr. 14. Es sind krttftige Stäbchen. Dieselben sind beweg' 
lieh und bilden grosse, lange, dicke Pfiden. Die Ketten, selbst 
bis m 10 Gliedern, sind beweglich. Die Bewegung ist eine lang- 
same, schlangenfönrnge. Sie fftrben sich nach Gram. Sie wurden 
bei Brotkost in den FSces vom Id. L gefunden. 

Es wachst im G elatinesticb in 94 Std. bis sum Boden hin, and an 
der Oberfläche entwickelt sich ein mit frmn weisser Haut ül>erkleideter Luft- 
trichter. Den»elbe verbreitert sich in den nächsten Tagen. Am 7. Tage hat 
der napfformige Luittrichter die Wand des GUschens erreicht, unter ihm 



Digrtized by Google 



Von Dr. W. LaMk». 



321 



befindet eich eine wolkig-kugelige Trübung, an deren Grund sich wei»«eR 
Sediment befindet Nach weiteren '6 Tagen i&t ein spitzer, oben breiter 
Triehtn dQiin vmrflOatfgt Denelbe ist wolkig getrflbt und «nthilt am Grande 
woiflBM Bedimeiit 

Beim Qelatineplattenwaclietliam «tkeiint man bei schwacher 

VergröBserung auf Platte 0 und T srelbpmne, unregelmftssige , foinrckömte 
Colonien. Am nächsten Tage zuigeu sich auf Platte I oberflächliche steck- 
nedeUmopfgrosee, graue, etwas eingesunkene Colonien nnd tiefliegende, 
etwas gelblidte^ Ueine Ponkle. Bnlere eneheinen bei eohwadier VwgrOm^ 
rang randlich bis nierenfOcmig, graurauchig mit diffus gefilcbter Mitte und 
fein gestricbelter Randzone. Am .1 Tape ist Platte 0 verflüssigt, in der 
Gelatine schwimmen feine, gelbe Pünktchen, die bei schwacher Vergrösse* 
rang gnmbtnan, em Binde lein gekflrnt anaaehen. Auf den anderen beiden 
Platten aleht man feine, gelbe Punkte, oft inmitten kleiner, rander» sdunf* 
landiger Trichter liegend, ferner grössere, graue» rande, in etwa linsengrossen 
Trichtern liegende Colonien, drittens ganz unregelmässige, wie Icleine Hant- 
fetschen oder mikroskopieche Schnitte aussehende Colonien von lehmgelber 
Farlie in flachen, randen Triditera. Zwiadien dieaen 8 T>'pen finden idcb 
üeberginge. Rei ediwaelier VogrOaMrang prtaantiyt aidh die erate Art ala 
onregelmnasige, grOngraugelbe, diffus gefärbte Colonien, die zweite Art als 
rnndliclie, branngraue Colonien mit aufpelockertem Rand, in deren Umgebung 
sich zahlreiche spirillenarüge F&dchen zeigen , die dritte Art als längliche, 
nnregelmlssige , gelbgrOnbnanne, andnrdiaichtige (Monlen, ana daran 
Peripheifo ebenaoldie apirillenartige Fldehen wie bei der awdten Art Iienror' 
ragen; auch in der Umgebung der Colonien finden sich solche Fadchen Eine 
weitere Untersuchung ergibt, das» diese 3 Arten von Colonien verschiedene 
Stadien der Entwickelung derselben Colonien darstellen. Am 4. Tage ist 
die Platte vetflflatigt In der Gelatine achwimnen gelbe Fetaen amhar. 

Anf Agar bildet aicb in 24 Std. ein flacher, gelbgmner, blaaig gekörnter 
Bell«. 

In Bouillon ent*«teht in 24 Std. eine diffuse, nicht zu dichte IXibung. 
Beim Schütteln erhebt sich reichlich bröckliges und fadig wolkiges Sediment. 
Indol wird nieht gebildet 

Im Gilirnngakölbchen aeigt sich in Tranbensnckerbonillon eine 

Trübung in der Kugel und im absteigenden Schenkel. Die Trübung endet 
an der Biegung mit scharfer frrenze Die resultirende Reaction ist sauer. 

Auf Kartoffeln ist nach 24 Std. ein wässeriger Belag bemerkbar, der 
in den nächsten Tagen schmierig grau, dann gnahellgelb nnd schliesaUch 
gelb wird. 

Nr. 15 sind howegliche Kurz Stäbchen. Sie wurden bei 

Fleischkost in den Fäces am 2. IT. ^pfänden. 

Tm G e 1 a t i n e H t i c h ist am ntlchsten Tage eine kraftige, grau- 
weisse Entwickelung bis zum Boden hinab bemerkbar. An der Oberfläche 
lelgt aidi eine granweiaa belegte Delle. Am 4. Tage liat aioh ein breiter 
Fidaaigfceitebnditer gaMIdet, weldier die Wand dea RBhrchena mit aeineni 
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Raorl berührt, getrübt ist und am Grunde etwan Sediment enthält. Am 
7. Tage iet der Gelatine verflfiRsifrt Die VertlüHsigung schreitet in 

horizontaler Ebene, .Schicht ffir Schicht nach unten weiter. Die verdüssigte 
Gelatine iek elark getrabt nnd entfallt am Grande reichlich gelblich «eisaee 
Se^Ument in Scheibenform. Am 10. Tage ist die Hftlfte dar Gelatine ver* 
flOssipt. Der 8tich piitnen Ii t :n Rfine Umgebung unregelmftseig feine, kurxe 
Fasern. Zuletzt ist dernelbe von einem immer dichter werdenden Gesfünst 
feiner Fasern umgeben. 

Belm Gelatineplattenwaebathvm lliat aich nach 94 8td. noch 
kein Waehathnm oonttatireo. Nach i8 Std. ist Platte 0 Terflüaaigt, in der 
verflflsffigten Gelatine schwimmen gelbe Pcheihrhen umher Platte I zeigt 
kleinere und ^jrössere, zarte, graue Punkte. Platte II enthält bis zu ö mm 
grosse, flache, graugetrQbte, runde Trichter, iu deren Mitte gelbgraae Pünkt- 
chen liegen. Bei achwaeher VergrOnerong erscheint ^e Golonle brson ge- 
körnt mit gelocktem, theils zerrissenem Rand, der Trichter sieht getrübt aus 
und die Randzonf precheint als jrraubrilunliche , kreisrunde, strahlenförmig 
gestrichelte Parthie. Am folgenden Tage ist die Platte verflÜ8Hiß;t 

Auf Agar bildet sich in 24 Std. ein grauer, transparenter, spiegelnder 
Belag, welcher die ganze Agarcbexlllche bedeckt» AllmfthUeh hvinnt fldk 
der Agar, anletat ersch^nt dereelbe bemaleingelb. 

In Bouillon entwickelt sich eine diflnae, dichte TrAhnng. Beim 
Schütteln erhebt sich fadiges Sediment. 

Indoi wird nicht gebildet. 

Beim Wachathmn im Gihrongakölbohen wird Traabensoite- 
bonUlon im gaoaen KOlbcben getrabt. In der Knppe dea aalsteigraden 
Scbenkela aammeln sieh einige Gaablaaen. Die leaoltirende Beaetion iat 
Bauer. 

Auf Kartoffeln ist nach 24 Std. eine feuchte, farblose Stelle be- 
markhar. Am 9. Üage aikennt nwn einen fladien, acbwach tavlnn^di ge* 
flibtai Belag. Spiter vbd er fenehtar, bleibt aber flach. 

Nr. 16. Bewegliche Kurs st ab eben von demselben Aus- 
aelien wie Nr. 5. Sie wurden bei Fleischkost in den Fäces vom 
14. II. und 17. II, gefunden. 

Im GelatinerOhrchen zeigt sich nach 24 6td. ein ganz teiner, 
kleiner, mit grauer Haut ttberaogener Lofttriditer, «elcfaer in einen grauen 
Stich Obergeht. Am 4. Tage ist die Luftdelle Unaengroas, darunter befindet 
.«irh rine halbkugelige, kirnchkerngroKse Triilmng, welche am Gmn<!e etwas 
Sedimüut führt. Am 7. Tage ist der Durchmesser der nun napfförtmg ge- 
wordenen Luftdelle 1 cm. Die Trübung ist schmutzig grau, dichtballig. Nach 
14 Tagen iat V« der Gelatine dOnn und trObe vetflOaiigt nnd gegen die feate 
(^telatine in horizontaler Ebene abgegrenst. Am Grande hat sich scheibea- 
fiirmig etwas gelblichoH Sediment angeeammelt, und auf der Oberfläche 
schwimmt eine zarte flaut. 

Beim Gelatineplattenwachathnm iat Platte 0 nach 94 Std. ge- 
trabt, aof ihr wie auf Platte I eikennt man bei adiwachar VWgrOaaeruag 
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kleine, helle, scharfrandige, graue Punkte. Am folgenden Tage la«Hen Bich 
auf Hatte 1 und 11 in der Tiefe Kelei2;ene, feine, helle Pünktchen und ober 
Öttcbliche» weissgraue, grüHsere Punkte unterscheiden; erstere sehen hei 
schwacher VecsroneniBg randBoh, aeharfnuidig» bninn, feingestrichell oder 
gekörnt aas; letztere sind gross, von gelblich weisser Farbe, itn Oentrum mehr 
gelblich und am Rand etwas eingekerbt Arn 4. Tif^f «Ind die oberfläch- 
lichen Uolonien auf Platte II in isrraugetrübten Trirhtern eingesunken. T.^tstere 
aiad Uber linsengross, die Colunien selbut von etwa Va Linsengrösse. Bei 
sobwscher VergrOsseraog sehen die Trichter gnxAnau getrObt ans, die 
Cdlonien nind am Band tum Theil aufgelockert und von mehr gelblich« 
brauner Farbe. Dann fltoaaen die Colonien in einander, die Platte ist tct- 
flOaeigt. 

Auf Agar bildet sich bei 37o nur ein geringer, stiichftarmiger, grauer 
Belag, der spiter etwas gelbüdignui wird. Bei Zimmertemi»eratiir bildet sidi 
schon nach 24 Std. ein kräftiger, grauer Belag. 

In Bouillon zeigt sich nach 24 Std. eine L'UichTnasaige, leichte 
Trübung, die beim Schütteln sich zu Wolken zusammenballt. 

Indol wird nicht gebildet 

Im GfthrnngskOlbchen kommt es in IVanbeiuaofcerbouinoii in der 

Kugel und im absteigenden Schenkel zu einer T^ftbung, am Boden sammelt 
eich weisses Sediment. Die re^ultirende Reaction ist sauer. 

Auf Kartoffeln bildet sich in 24 Std. ein geringer, etwas bräunlicher 
Belag, der in den nftchsten Tagen feucht und etwas dicker wird. 

Nr. 17. Es sind lange, schmalf' Siabchen, oft zu zwei, bis- 

weiltMi auch zu vier bis fünf (Jliedern zusammenhängend, mit 

lebhafter Eigenbewegung und eiidstiliidigen Sporen ausgestattet, 

Sie wurden bei Brotkost in den Fäces vom 12. I. gefunden. 

Um die Sporenbildung zu verfolgen, wurde von einer nur Sporen ent- 
haltenden Cultor ein hAngender Tropfen von Bouillon angelegt und bei einer 
Temperatur Ton 87* g<dkalten. Nach 1 SId. seigten ddi nor Sporen, nach 
8 Std. bewe^che Stlbdien noch in knrsen Ketten zusammenbftngend, nach 

5 Std. lebliaft bewegliche Stäbchen, nach 24 Std. last nur Sporen nnd nor 
vereinzelte Stäbchen mit endstandigen äporen. 

im Gelatineröhrchen zeigt sich nach 24 Std. ein kleiner, mit grau- 
Wrisser Haut aberkleideter Trichter, der in einen sarten, gnraen Stich aber* 
geht In den nächsten beiden Tagen verbreitert sich der Lufttrichter. Am 
5 Tage ist oben eine schmalp Schit ht (Gelatine verflnsHi^jt und dirht Rftrtlbt, 
darin sind Italien and BrrtrkelcliPii .snapi-ndirt. Am H. Tago int ' <t der (ielutine 
dünn verflüssigt, und in ihr schwiiimieu ballige, gelbe Mtuiüeu; an der Ober- 
fllche befindet sich eine Hant^ nach unten sohnddet die verflflssigte Gelatine 
nicht nüt scharfer Grenae ab. Besonders nach oben zu ist die verflQa<pgte 
Gelatine stark >?etrnl)t Nach M Tnin^n ist \\ der (ielatine veriiÜKsiut 

Beim ( i e la 1 1 u c jj 1 a 1 1 1' n w a c h » t )i ii m laflsen sich nach 24 HUi. bei 
schwacher Vergrosuerung auf TlaiUi 0 und 1 kleine, belle, krystallähuliche 
GeUido erkennen. Nach 4» Std. leigen alle diri Platten kleine, graue 
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Punkte. Bei fldiwaoh«r YcirgrQaMrong erkennt man aaf {bnen in der Tief« 

HegenHo klfirip, T^rannfl, Mrharfrandif?e Punkte und an der OberflSrbf» )Trrt^»«'rp, 
graue bis farblose, rundliche, oft mit Nabel versehene Colonieu, die um sich 
einen hellen Gelettneiing fahren. Am folgenden Tage ist nstto 0 und I 
verflflMigt. Auf Platte n haben sieh Udne, flache, aebarlruidige Trichter 
von halber LinsengrOsse gebildet, in deren Mitte kleine, gelbe Colonien 
liepen. T/€tztere zeigten boi j^t liwacher Verpriifiserung dasselbe Anssehen wie 
am Tage vorher, ihr Raud ist aber bAuflg schon aufgelockert und zerrissen; 
iie dnd La dleaem Fall von äbamm Sdnraim ki^er, grauer Funkle rnngeben. 
Am folgenden Tage ist sneh dieae nette verflOaeigt. 

Auf Agar bildet sich inn^ialb 94 Btd. ein flacher, die l^nse Ober* 
fliehe bedeckender, milchweisser, glatter, spiegelnder Belag. 

in Bouillon entsteht nur eine geringe Trabong. 

IHe Indolreaction ttlll mtgtüv ans. 

ImÖfthrnngakdlbchen aeigt.ddi In der Kugel and im absteigenden 

Schenkel eine gleichm&ssige Trübung des Traubenzuckers, welche an der 
Biegung mit scharfer Grenze endet Die remiltirende Reaction ist sauer. 

Auf Kartoffeln bildet sich innerhalb 24 ätd. ein flacher, grauer, 
etwas metallisch ailbenieehimmemder Belag, der am nichsten Tage etwaa 
krifUger, achmierig fencht nnd mehr gelblichgrau wird, wihirend sich die 
Kartoffeloberfläcbe um den Bela^ herum dunkel färbt. Später sieht der 
Belag ziemlich flach, feuchtglänzend, glatt und Bchmutcig gelb aus. Das 
Wasser unter der Kartoffel ist mit einer Haut überzogen. 

ISne Ihnliche Art ist noch iaoUit worden, welche atdi nor dadurch 
▼on Nr. 17 unterschddet, dasa sie beim Gelatinewachsthum auf Platten 
Hplnrlr-lförmige Colonien mit kurzen Ausläufern bildet und im Hti -h seitliche, 
kurze Auswüchse trftpt. AI« besondere Art eie hinzu'^tollon , tnige ich Be- 
denken. Sic wurde bei FlelHchkost in den Faeces volu 17. II. gefunden. 

Die nächste Gruppe bilden die Coccen, welche die Gelatine 
nicht verflüssigen. Die eine Art, Nr. 19, bildet Farl»st<)ff, die 
anderen drei nicht. Letztere 3 Arten unterscheiden sich von 
einander besonders durch verschiedenes Gelatinewachsthnm. 

Nr. 18b Diploeoeoen, die eich nach Gram fiürben. Sie 

wurden bei Fleiechkoat in den Floes vom 17. II. gefunden. 

In Oelatinertthtchen entwickeli sich nnr ein aarter, graner, 
bandförmiger Stich bis «nm Boden Un, ein OberflMdienwachetlinm Andel 

nicht statt. 

Beim Gelatineplattenwacbsth um sieht man bei schwacher Ver- 
groeaernng nadi 94 Std. nnt Platte 0 ganz miiümale Ueine FOnktdken. Am 
folgenden Tage aeigt Platte 0 daaaelbe Amaehen. Auf Platte I nnd D er 

kennt num mit blossem Auge feine, grane Pünktchen, die bei schwacher 
Vergräeserang als kleine , runde , branne Seheiben erscheinen. Die an der 
Oberfläche liegenden Colonien sind etwas grösser. In den folgenden Tagen 
verändern aich <Be CoUnden nnr wenig. 
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Auf Agar entwickelt sich in 24 Std. ein gane flacher, scbmalor. Hält 
farbloser Belag, der später eine feine KOrniiii;.' erkennen IftaHt. 

Bouillon wird gleichuiä88i{{, nicht sebr stark getrübt. Beim Schütteln 
erhebt sleli tedigea Sediment 

Indol wird nicht gebOdel 

Im n ähru ngsk ö 1 b ch e n wir<l TraubenzuckiT im ganxen Kölbchen, 
auch im ntifsteigendcn Schenkel enorm dicht getrübt. Die reeultirende 
Keactiun ibt Htark 8auer. 

Aal Kartoffeln idgt sieh ent am drittel Tege eine feoehte, saas 
lelrht gelbliidk gefirfate Stelle, die weiter keine Verttodernng erkennen ÜmL 

Nr. 18 a. Diese Art ist von mir unter Nr. 14, Archiv für 
Hyjafiene Bd. XX Vi lieft 4 S. 309 beschneben worden. Es ist 
eine Coccenart, die sich nicht nach Gram färbt, in GelutiTio ein 
Oberflächen -Wachsthura zeigt und anf Agai- mit farblosem, 
flachen Belag wächst Sie wurde bei Brotkost in den Fäces vom 
9. I. gefunden. 

Nr. 23 sind Diplococcen, die sich nicht nach Gram färben. 
Sie wurden bei Brotkost in den Fäcee vom 20. I. gefuudea. 

Im GelatinerOhrchen tnldet eich in 24 Std ein zarter, grauer Stich 
bis snm Boden. Am folgenden Tage ist der Stich zurt büii if^rmig nndseigt 
an der überüäcbe eine kleine, graue, kiiujifffirniige Eiit^urk> lting. 

Beim Gelatineplattenwachsthum zeigen t<ich nach 24 ät<l. auf 
Platte 0 bei edtwacher VeigrOeeemng glashelle Fnnkte. Am folgenden Tage 
irt Platte 0 durch graue Pankte getrflbt, wehdie bei aehwaeher VergrOeamuig 
wie braune, runde Foheiben atisBchcn. Anf Platt« T und TT liegen grössere 
und kleinere graue Punkte, letztere erscheinen bei scliwacher Vergrftaserung 
wie die auf Platte 0, erstere ebenao, nur lassen sie Btrichelung erkennen. 
Am 8. Tage haben rieh die oberflichlidken, m dick anfliegenden, saftigen 
Colonien entwickelt, von einer Strichelung lasat sich niehlB mehr erkenne. 
Km 4. Tage sind die oberflHchlichen Colonien 2 mm grof«, ^in 1 Massgrau 
und liegen dick, saftig, kuppenartig der (relatine auf Hei Hch wacher Ver- 
gröBserung erscheinen sie scharfrandig, diffus graugrün gefärbt. Die in der 
TIelB Hegenden Golonfen rind grauweisie Pankte, welche bei schwacher 
VergrOeeening wie die oberfllchlichen «oaeeben, nnr daes sie klein« elnd. 

Auf Agar entwickelt sich nur ein zarter, schmaler, grauer Strich. 

Tn B 0 u i n r> Ti entsteht eine gans leichte XMbang. 

Indol wird nicht gebildet. 

Aaf Kartoffeln seigt rieh in den erriam Digen nnr eine lro<^ene, 
glatte Stelle; am 8. Tage hat rie rieh schwach gelbBch gefBrbt und wird 
•|)tter twinnlich. 

Nr. 19. Kleine Diplococcen, die sich nach Gram fiürben. 
Sie wurden bei Brotkost in den Flces vom 15. I. gefunden. 
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Im Gel« ti n röhrchen zeigt sich nach 24 St«J ein zarter, ffrsner 
Stich bis zaoi ik>deQ. In den fol^nden Tagen entwickelt die Coltur nur 
in den oberen Perüiien ein killlig«tee WednChnm. Am 6. Tage bnt eich 
enf der Oberflicbe ein Hneengroeaee, trockenes, adiwefe^bes Ittntehen 

gebildet Der Stich ist grauweiss, bandförmig, in den oberen Partbien ist 
er kräftiger, in den unteren zart^T In den nächsten Tagen wird die Haut 
dicker, wird in der Mitte feuciit und sinkt etwas ein. Später wird aber die 
H»Qt ivieder trodcen. 

Beim GeletinepUktenwaebetbam leigi Platte 0 nach 948ld. bei 
adiwacher VeigrOeaamng diffuse Trübung. Am folgenden Tage sieht Platte 0 
ffrau^nn petrüht nus, Platte I enthält punz kleine, graue Pünktlichen; bei 
schwacher Vergrösserung erscheinen auf beiden Platten briltinlich ^aue, 
runde, scharfrandige Scheiben. Am 3 Tage erkennt inuu auf Platte I und II 
in der Tlefo liegende, kleine, grave Pflnkteben nnd oberflBchHdie, gelbe 
Pankte. Bei eohwacher Vergrösserung Macbeinen beide Arten rand« acbarl- 
rnndiL', "jrhnmtzignelb , die oberflächlichen nnr pr^asor, im Centrum mehr 
rauchig grau und oft mit Nabel verseben. Am folgenden Tage ragen die 
oberflächlichen Colonien ßacb kuppenartig Ober die Oberfläche hinaas, sind 
1 mm groaa and dtronengetb. In den nichaten Tagen bemerkt man S Arten 
Yon oberflächlichen Cnltoren: entent breite, flache, kuppenartige, saftig 
feuchte, und zweitens trockene, j^u?^ dor otwn? Hngesunkenen ^Tflstine 
zöpfchenartig, ziemlich weit hervorragende Colouieu. 6ie haben alle eine 
gelbe Farbe. Die zöpfchenartigen Bind bei schwacher V e i grt lea cra ng leuchtend 
gelb, die knppenart^en rind nnr in der Bandsone gelb, nadi innen an mebr 
dunkel, sie sind Atter aateraiÜg eingekerbt und ffllupm dunkle, concentrische 
Ringe Impft man von einer oberflächlichen, knppenartigen Colonie ab und 
legt hievon Gelatineplatten an, ho erhält man auf ihnen wieder beide Arten 
(kuppenartige vnd affpfebenfOrmige). 

Auf Agar entwickelt eidi in 94 6td. ein idimaler, flacher, farbloeer 
Belag, der innerbalb der nichsten 8 Tage aicih in einen krftfligen, eaftigen, 

Bchwefelgelben Belag umwandelt. 

In Bouillon läBHt nich kein Wacbsthnm feststellen. 

Indol wird nicht gebildet. 

Im G ahr uugs kö 1 bcheu ist in Traubenzuckerbuuillon kaum eine 
Trttbnng an ericennen. Die Beaction ist aauer. 

AqI Kartoffeln entwifllcelt aidi in 94 Skd. ein geringer, gelblieber, 
feuchter Belag, der in den nächBtea Tagen aebwefelgelb wird, aonst aber 
keine Verftnderuugen weiter aufweist. 

Die nachfolgende Gruppe umfasst 3 Arten von Goccen, 
welche Gelatine verllüssigen nud keinen Farbstoff produciren. 

21 Terflflasigt Grelatine langsam und in Dellenfonn, die beiden 
anderen Nr. 20 und Nr. 22 verflüssigen schneller und sohlauoh- 
förmig. Die beiden letsten unterscheiden sich besonders durch 
ihr verschiedenes Agarwachsthum. 
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Nr. 20 sind Diplococcen, welche doli nach Giam fHiben. 
Sie sind vielleicht identisch mit der unter Nr. 21 von mir im 
Archiv f. Hygiene Bd. XXVI Seite 313 beschriebenen Art Sie 
wurden im gansen 11 mal» bei Brotkoet 8 mal, und swar in den 
Fäces vom 8., 9., 10,, 12., 13., 15., 16., 20. I., bei Fleischkoet 
3mal in den Fäces vom 23. I., 1. U. und 2. II. gehmden. 

Im GeUtin«Btieh s«igk «ieh uch S4 Std. m der Oberflftehe «Ine 
linsengroHse Luftdelle und darunter eine feine, schlauch fönniKe Trübung;. 
Nach iS Std int die Delle tiefer, mehr trichterförmig. Die Trübung ist 
bleiiitift«tark geworden, im oberen Tbeil ist die Trübung dichter, im unteren 
MHtnr, «m Grande ■anmialt lich etwis Seittment Nach 4 Tagen iat 'h der 
Geletine acblanchfOtmiK ferfllHigt, nach 8 Tagen faet die ganse Gelatine. 

T^elm Gel atin e pl ft tt e n wa eil 8 th n m sieht man nach 24 Ptd. auf 
TMutte U bei 8chwa<'her Vcrerf'VHHening iiunz ininiinaU', ^rhishelle Pünktchen. 
Am folgenden Tage ist aut allen ö Platten Entwickulung bemerkbar. Mit 
Uoaaem Auge erblidtt man oberflleUiehe and tiefgelegene, Uelne, graue 
Pfinktehen, die bei schwacher VogrOeaernng alt braune, BcbarCrandige oder 
als ganz zart«», mit Stahlschimmer versehene 8che!bpn erscheinon. Am 
.3. Tilge ist fs zur irichterbildnng gekommen Die Trichter sind kU'in und 
flach, und in deren Mitte liegen diu C'olonien als kleine, graue Punkte, die 
bei aebwadier VergrOaBenmg sart, fest farbloe gekttmt aitioeben und bie- 
weilen einen dnnklon Nabel zeigen. Am 4. Tage kommt ea aar Anflockeriing 
der Colonien, nnd die Platten sind z. Th. verflQnigt 

Auf Agar entwickelt «ich innerhalb 24 Std. ein schmaler, flacher, 
grauer Belag, der in den nächsten Tagen etwas kräftiger wird und ein fein- 
gekOmtee Aaaaehen bekommt, im Gänsen aber behält er das Aoaaehen vom 
enten Tage. 

In Bouillon zeigt nich nach 24 Std. eine geringe Trübung. 
Indol wird nicht gebildet 

Im Gthrungsköl hohen wird TraubenanckOTbouillon im gansen 
KOlbcfaen» aoeh im aufsteigenden Schenkel getmbt Gas wird nicht gebildet 

Die reanltirende Reaction i^t sauer. 

Auf Kartoffeln ist nach 18 Std nur eine feuchte Stelle bemerkbar, 
die nach weiteren 24 Std. einen leicht gelblichen Ton angenommen hat, und 
qpiter sich ah graue, trockene Stelle von der Kartoftieloberfllehe abhebt 

Nr. 21 sind Staphylococcen , die aicli nach Grain färben. 
Sie wurden bei Hrotkost in den Ffices vom 13. J. pefundi^n. 

Im GelatinerOhrchen hat sich im oberen Theil der Gelatine ein 
graner Sfldk entwiekelt Am 4. Tage zeigt «ich auf der OberiUche ein sartea, 
gravea Hintchen. Sptiter sinkt das Hftntehen etwas ein, dasadlie iat nach 

8 Tagen etwa linsengross. N'ach 18 Tagen ist an der (Iberflächr eine fluehe 
Luftdelle von 1 cm Durchmesser, die am Grunde von einer feuchten, gelb- 
lich grauen Haut bedeckt ist. Der Stich hat sich nur im oberen Theil ent- 
wiokelt 
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Beim Platten wachsthum Iftsst sich erat nach 48 Std. eine Ent- 
Wickelung wahrnehmen. Man siebt dann auf Platte 0 kleine, gelbliche 
Pankto, die bd tchwaolitr VeigrtMeniiig ■]« rand«, wdMrihuidlge, fedn* 
gekörnte, gima« Scheiben erscheinen. Gleiche Colonien, bri diiMn man aber 
«Ine Körnung nicht mehr erkennen kftnn, «eigen eich am nftchnten Tnse 
anf den anderen beiden Platt<»n Nach 6 Tagen bieten die Platten im Kanzen 
noch dasselbe Aussehen, nur dass sich bisweilen am Rande der Colonien 
eine astarfOrmige SnkerbnBg findet. SHne VerflflMigiing findet bis dabin 
nidkt sUitt. 

In Bouillon imtsteht eine gleichmfiflaige Trabant am Grande lagert 
fad^-wolkiges Sediment. 

Indol wird nicht gebildet 

Im Gihrnngakdlbchen In Tk'anbenavdkerboaitlon findet kein Wache- 
thnm statt. 

Auf Kartoffeln bem<«rkt m«n nnr, dafs die geimpfte Stdle Wiwiger 
wird. Sonst \&sat Rieh weiter kein Wachsthum constatiren. 

Nr. 22. Es siod Coccen, die dcb nach Gram färben. Sie 
worden bei Brotkoet in den FAoea vom 20. I. gefunden. 

Im Gelatinestich zeigt sieh nacb 84 Std. eine bleistiftdicke, bis zum 

Boden reichende, schlauchförmige, in"anwciBBe Trühunp nnd an der Ober- 
fläche eine linseng^osse, Bjiiegelnde Helle, am Hoden lagert etwas Sediment. 
Am 4. Tage ist die Hälfte der üelatiue schlauchförmig verflüssigt und ge* 
trttbtg auf der Obeifiacbe acbwimnt ein tartea Haiitcben. Am 7. Tage iat 
*A der Gelatine niebt sehr dOnn verflOssigt. Am 9. Tage ist die gesammte 
Gelatine verf!(l?!ni(^t Dieselbe ist von einigem Ausaeben, trAbe und ao aAh> 
flftssig, dasfl heim UTTikfhren nichts hprr!n»*flie«sf . 

Beim Gelatineplattenwachdtbum sieht man nacb 24 Std. auf 
Platte 0 nnd I bei acbwacher Vergrösserung ganz kleine, fein punktirte, 
gelbHch giane Punkte. Am 8. Tage iat Platte 0 und I adimntaig grangelb 
verflüssigt. Auf Platte II sieht man in der Tiefe liegende, kleine, gelbe bis 
hla8.<!igelbe Punkte-, die bei ßchwachor Vorgrrisperung diffus pelbjsrrfln gefärbt 
aussehen. Einzelne haben einen lief feiner grauer Körner um sich. An 
dar Obwfliehe befindmi Meb einige, etwa linaengrosse, flache, scliarfrandige 
mcbtar, in deren Mitte Colonien wie eben beaebrieben liegen, noraind aia 
von einem grosseren Hof grauer Punkte umgeben. An einzelnen Stellen 
ftind die Trichter scbon in einander gefloaaen und von einer gelblicbgrauen 
Masse angefüllt. 

Auf Agar entwidKelt sich «In ktiftiger, grauer, saftiger Belag. 

Bonillon wird leicht getrflbt Am Boden Bammelt aidi Sediment an. 

Indol wird nicht gebildet 

Im Gähru n (TBk nibc he n r.ei^t »ich in TranbenaackerboaUloa kein 

Wachsthum. Die H»^fictinTi wird ni -ht verändert 

Auf Kartofieiu lut nach 24 üUi. nur eine feuchte, farblose Stelle 
wahnunehmen. Am 8. Tkge hat aidi ein gans flaeher, fanditer, aehwaeh 
geflibter Belag enlwidwli» dar ipitar etwaa kiaftigar wird. 
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Es folgt nun eine Gruppe von Coccen arten von weisser 
Farbe, die s&mmtlich Gelatine verflüssigen. Sie zeigen Unter- 
achiede» beeonders im Gelatinewachathum, zum Theil allerdings 
nur sehr geringe, doch kann man sie als besondere Arten hin- 
stellen. 

Nr. 24, 25 und 26 saigen bei der Untereucbiing im all- 
gemeinen dieeelben Eigenscluiflen, wie das von mir im Ardiiv 
f. Hygiene Bd. XXVI Hft. 4 S. 317 unter Nr. 25 beechriebene 
Bacterium. Sie nntersdieiden sich nur in der Art dea Gelatine- 
wachstbnms von einander. Nr. 25 und 26 verflüssigen die Ge- 
latine weit sehneller als Nr. 24. Beide (Nr. 25 und 26) zeigen 
Diffeiensen bei der VerflOsdjgiing durch die Fonn des Ttichteis. 
welcher bei Nr. 25 viel breiter als bei Nr. 26 und nicht so ge- 
trübt ist. 

Nr. 24 wurde bei Fleischkost in den Fäces vom 25. 1. ge- 
funden. 

Nr. 25 wurde bei Brotkost in den Fäces vom 15. I. und bei 
Fieisciikost in den Fiices vom 21. I. und 1. II. getundou. 

Nr. 26 wurde bei Brotkost in den Fllces vom 15. X. ge* 
iunden. 

Nr. 27 sind Diplococcen» welche sich nach Gram &rben. 
Sie wurden bei Fleischkost in den FAces vom 29., 31. I. and 
1. IL gefunden. 

Im GeUtlnestieh bildet rieh innerhalb 24Std. einelleebe Lnfldelle, 

von dor iiUH Bich ein grauweiBser, bandförmiger Stich mxn Boden zieht. 
Unter der Luftdelle, welche bald breit und flach wird, eulwielceit sich eine 
halblcuglige, dichUi l'rübang, welche am Grunde weisses Sediment ansammelt 
Am 6. Tage ist '/» der Gelegne verflOMiii^ Die IMbong bat im oberen TMl 
die Qleewand erreieht und idirdtet aim Sebleht flOr Bebidit veiflafliigead 
nach unten weiter. Am 9. Tlge isi die Htifte der Gelatine vetflflflBigt und 
gleichmäsaig dicht getrübt. 

Auf Gelatineplatten ist die Vertlüssigang eine sehr schnelle. Naeb 
94 Std. iat Platte 0 getrabt, bei sehwacber YeigrOBwrang aieht man Uehie^ 
gamb Punkte. Dieselben erkennt man bd «diwaeher VeigiCaserang auoli 
auf Platte I. .\m fnlpenden Tage ist die Trübung auf Platte 0 stürker ge 
worden. Auf Platte I liegen kleine, p^lVlichbraune Punkte, die bei Hch wacher 
Vergrösserang als gelbbraune, schart räudige, feingeatricbelte Scheiben er- 
aidieinen. Die an der Obezflicbe gelegenen Colonlen ilnd grMeer and beller, 
knebr btatcbenfOnnlg. Flfttte II aeigt ebenaolehe Colonlen, nur grUmer und 
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die ob«rflAchlichen Colonien fahren einen hellen Gelatinering. Am 3. Tage 
ist Platte 0 imd I ^«illttiingt Auf PlMto n Imen »ich In d«r Tiefe Hegende» 
grflnlieh bia gelbbrenne, fenigrt:Onito oder geetriehetto GolonieB, tuid en der 

Oberfläche liegende, groaee, braangelbe Scheiben unterscheiden, welche im 
Centrum diffus gefärbt, nach der Randznne zu fein j»ekömt sind. Am 4. Tage 
Keigt i'latte II siun grüaaten Theil »chon zerrissene Colonien und die Platte 
ist TCfflflfleigt. 

Aaf Ager bUdet sich innerhalb 48 8td. ein graomüchweiMert wenig 

erhabener, ziemlich ftchmuler, aber sonst kräftiprer, saftiger Relapr. Bei dorch- 
fallondein Liclit erscheinen die dickeren Parthien etwas gelblich. In den 
nächsten Tagen wird er noch kräftiger und bekommt eine glatt« Oberfläche. 

In Bonillon bildet aieli innerhalb SA Btd. eine n^eicbmlirige Trabeng. 
An der Oberfläche haftet am Glase ein bäatchenittmdger, wdaier Bing. Beim 
Schütteln erbebt Hieb vom Boden fadigee Sediment. 

Indol wird nicht (rebildet. 

Beim Wacbsthum im Gährungskül beben wird Iraubeuzucker- 

bonOlon in S4 Std. in der Kogel nnd im abetoigmidw SebMikel getrübt 
Am Boden lagert nch foinea» weieaee Sediment eb. Oie reenltirende Beacüon 

iet atark nauer. 

Auf Kartoffeln lässt sich nach 24 Std. nur eine feuchte, farblose 
Stelle erkennen, welche sich am 2. Tage in einen kräftigen, milch weissen, 
fenditen, glatten Belag Tervranddt ha^i womit die Coltor ibr ebaraiiterlati« 
acbee Anaaefaen eneteht hat 

Nr. 28 gleicht genau Nr. 27, nur das Gelatinewachsthum 
ist ein anderes. Diese Art wurde bei Fleischkost in den Fäces 
▼om 29. und 31. I. und bei Brofkost in den Fäces Toni 19. I. 
gefunden. 

Im OelatinerOhrehen aeigt deh nach 94 Std. ein graner Stich bla 
anm Boden nnd an der Obeiflflehe ein irriaaee Knöplehen. Bieeea knopf- 

fnrniige Tläutcben nimmt in den nächsten Tagen an Ausdehnung zu Erat 
am 7. Tage bemerkt man, dasH sich an der Oberfläche eine Deüe bildet, 
und dass das Häutchen feucht and spiegelnd wird. Am lU. Tage hat sich 
eine tiefe Loftdelle gebildet, bddeidet von krlftfgert weiaaer 'Hanl. Die 
Delle wandelt sich langsam in einen tiefen, breiten Lofttrichter am. 

Beim Gelatine plattenwacb st Ii nm zeigen sich auf Platte D nach 
24 Std. kleine, belle Punkte Nach 48 Std. bemerkt man auf allen 3 Platten 
feine Pünktchen, welcbe bei schwacher Vergrüsserung bell, g»lb und fein 
gekflrat eiecbefnen. Am folgenden Tage laaaen aieh auf Flatto n in der 
Hefe hegende, intensiv gelbe Funkte und oberfllchlicbe, in Lnfttrfehter 
liegende, blassgelbc, glänzende Colonien erkennen. Erstere («eben bei 
schwacher Vergrösserung rundlich oder oval, scbarfrandig, diffus gr Ungelb 
gefärbt aus; letztere sind diffus graubraun gefärbt rauchig, scbarfrandig mit 
gekernter Randume und hellem Gelatinering nm deh. Am 7. Tage aind die 
Trichter 6 mm, die Colonien 3 mm groaa. Bei Betrachtung von der unteren 
Seite Itaat aicb ein dooklerea, gelbee Gentnnn tob der beUeten» weieallch- 
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grauen Rarxirono antencheiden. Zu ^nem Uertinterflieueii der Gelatine 

YOD der Platte kommt es nicht. 

Es folgen 2 Bacterienarten, welche Gelatine verÜüasigen und 
eioen pelhen Farbstoff produciren. 

Nr. 29 sind kleine Diplococcen, die sich nach (Trani färben. 
Sie wurden bei Fleischkost bei den beiden Fäces-Uiiiersachungeu 
vom 28. 1. gefunden. 

Im Ge] at i ner 0 Ii r che n zeigt nich nach 24 Std. ein grauer Stich und 
an der Oberflache ein kleines, flaches Knöpfchen. Am nächsten Tage hat 
■idi an der Oberfliehe ^e kleine, mit gveoer Hank bekleidete Lnftdelle 
gebildet. Am 5. Tage ist die Lnftdelle Qber linsengross geworden and mit 
geUilirhprauer Haut fiborzoffen T^'nter der !>< llr hrfindet «ich eine ganz 
zarte lYübung, an deren <Trund »ich etwa« Si iHiioiu in Scheibenform an- 
samuielt. Die Verflüssigung ächreitet napfiormig nach unten weiter, während 
dae Sediment am Gmnde immer mehr soniromt Die verflaaeigte Gelatine 
iat getrflbt. Später hat ddi auf der Obei^Ache eine schmuUig gelbe Hant 
j?ebildet. Die VerflüRnigang grenzt ßich nun gegen die feste Gelatine mit 
horisontaier iSchicht ab. Nach 18 Tagen ist der vierte Theil der (ielatine 
verflüssigt. Von der Haut senken sich ladige Fetzen in die verflüssigte 
Gelatine hinein. 

Beim Gelatineplattenwachsthum iind ent nach 4^ 8td. auf 
Plfittf (• kleinere und grossere gelbe Pünktchen ru erkennen, die bei schwacher 
Vergrüt^Berung als gelbe oder grüngelbe, scharfrandige , diffus gefärbte 
Scheiben erscheinen. Am 8. Tage aeigt Platte I daaselbe Ausseben. Am 
4. Ti«e iat Platte 0 TerflUaelgk, am Gmnde befindet eich gelbes Sediment, 
und an der Oberfläche schwimmen stecknadelknoplgioese , gelbe Sdidben. 
Plafif^ TI roiiit am 4 Tage ebetifallB Entwickebing. Am 5 Tage fliessen die 
Colomon auf Platte I beim ächräghalten ineinander. Platte II seigt steck- 
nsdsikn opf grosse , etwas eingesunkene, lehmfarbene Cotonien mit dunkler 
geflibtem Oentmm. Am folgenden Tsge haben sieh 1 cm grosse, runde, 
flache, seharfrandige Trichter gebildet, in denen bis 4 mra grosse, runde, 
intensiv gelbe Golonien liegen. Bei den grnh.sU-n i8t die Umgebung etwas 
getrübt. Bei achwacher Vergröasemng ermcheinen die kleinsten intensiv 
grfln mit ktfmlgem Rand, bd den grOesten ist der Band etwas aul||elockert, 
und die grOssten aind von einem graubfannen, feingekömten Hof umgeben. 

Auf Agar bildet sich in 24 Std ein schmaler, flacher, granw Belag, 
der apftter feucht, saftig, weisslichgelb wird. 

bi Bouillon lässt sich nach 21 Std. keine Trübung erkennen. Beim 
Bdhatteln erhebt rieh gaas geringes, fadigea Sediment 

Indol wird nicht gebildet 

Im Gahrungflköl beben wird Traubenznckerbcmillon in 24 Std. nur 
gana gering in der Kugel getrübt. Die resuitirende Keaction ist schwach »auer 

Auf Kartoffeln entwickelt »ich in 24 ötd. ein wässriger, schwefel- 
gelber Bdsg, der splier krilliier, intensiver gefirbt wird. Allmihlidi' wird 
der Belag trocken und blind. 
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Kr. 30 sind Diplococcen, die sich nach Gram färben. Sie 
wurden bei Fleischkost in den Fäces vom 1. und 14. IL ge- 
funden. 

Im Gelatineröhrchen hat eich in 24 Std. ein zartes, granes Band 
bis zum Boden hin entwickelt, und an der Oberfläche ist eine linsengrosse, 
napfförmige Delle, mit verÜüHsigter Gelatine angefüllt, entetauden, welche 
Mf der Oberfllehe «iae safte» lebrnfarbeoe Heut und am Grande eitroiien> 
gelbea Sediment fahrt Am folgenden Tage hat sich die Delle etwaa ver^ 
grOesert, imfl darunter hat sich eine halbkuglige Trübung entwickelt Die 
Oberflftchenhaut int zum Theil verschwunden, dagegen hat sich am Grunde 
reichlich ockergelbes Sediment gebildet Am 5. Tage ist '/■ der Gelatine dünn 
vwflllaaigi In der Terflflaaigten Gdatlne und auf ihr eelmfanniea einaelne 
feine Erttmelchen, am Grunde hat sich octogelbes Sediment in Schdbea- 
form ftngeflftmmeU. Die verflüssi^ite (ielatine grenzt sich von nun ab liegen 
die feste in horizontaler Schicht ab. Am 8. Tage ist V» der Gelatine ver- 
flQssigt 

Beim OeiatineplattenwacliathQm haben aidi in 48 Std. auf 
alten 3 Platten ^TöBsere und kleinere graue Punkte entwickelt Am 8 Tage 
. flieht mm; iti Ipt 'I'iffe liegende, citronengelb© Punkte und oberflächliche, 
lehmfarbene, in Hachen Trichtern liegende Colonien. Am 4. Tage sind die 
THchter bla 6 mm gross, die Colonien hie 2 nun. IMe grOeaten Gcdonien 
haben einen graa«ii Bing um ridi, welche» aidi von der Ooloaie abgelOat 
hat. Die In der Tiefe liegenden sehen bei schwacher Vergrösserung intensiv 
grflnpelb gefärl>t aus, sie haben einen unregelniSlssigen, aber scharfen Rand. 
Die oberflächlichen haben ein gelbes Centruui, während der liand gelbgrau 
iat Bann ragt ttrablen- oder aeteriOnuig geordnet eine Zone graubtanner 
Kflnier hervor, ao daas MaweUen die CSolonien aatertOrmig aoaaeben. 

Auf Agar bildet sich in 24 Std. ein Icrftftiger, feuchter, schmutzig 
HchwefelgelVier Bela^', der in den nächsten Tapen saftiger und mehr lebm 
gelb wird Der FarbHtoff üiclunnt nur in der oberrsleu .Schicht des Belage« 
vorhanden zu sein und nur locker am Imlage i&u haften, denn mit dem 
Ciondenaationswaaaer Hess der Farbstoff sich vom Belag herunterspfllen. 

In Bonillon bOdet lieh in S4 Std. eine leichte ÜMbang. Beim 
Sditttteln erhebt sich fadiges Sediment vom Boden. 

Im G äbrungsköl beb e n entwickelt sich in Traubenzuckerljouillon 
eine dichte 'Irübang in der Kugel und im absteigenden Schenkel. An der 
Biegung endet die IlMbang mit ecfaarfer Grenie. 

Aof Kartoffeln entüebt in 84 Std. ein flacher, brftnnlidlier, feitdtter 
Belag Am nftchsten Tage ist derselbe trocken, r^thlich lehmfarben. In 
der uächHten Zeit wird er kräftiger, intensiver gefärbt und glinsend. Die 
Umgebung de» Belagew wird dunkel. 

Von Schimmelpilzen habe ich, wie auch in der irüheren 
Arbeit, die gewöhnhchen Arten der Luft unbeachtet gelassen. 
Erwähnen will ich nur, dass eine Art (Nr. 31) bei Brotkost aua 
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den Pftces vom 19. I. isolirt wurde. Die weitere Unteisuchuug 
eigab, dass es sich um dadothrix odorifera (Rallmann) handelte. 
Ich habe sie in der früheren Arbeit über Dacmbacterien be- 
schrieben (Archiv f. Hygiene Bd. XXVI Heft 4 8. 321). 

Von Hefearteu habe ich 3 in den Fäces gefunden. 

Nr. 32 sind grosse Hefezellen, welche im Innern zahlreiche, 
kuglige, sporenöhnliclie Gebilde enthalten. Sie färben sich nach 
Gram. Sie wurden bei Brotkost in den Fftces vom 19. I. ge* 
fanden. 

Imi G c lat in e r nh r c h en waolmpn sie als ein zarter, crniipr Stich 
anfangH nar im oberen TbeiL An dar überüäcbe bemerkt man eine knöpf- 
fBnuige Entvickelung. Am 5. Tage ist das gnuM OberflSohenbSatohMi Ober 
UüMiigKMs. Der larto und bandförmige fitidi reicht bla ram Boden. Spater 
wird (las Hüatchen kräftiger, erscheint etwas eingesunken, faltig und feuchln 
Beim G e 1 a t in eplatte n w ach Bth u in ist Platte 0 nach 24 Std pe- 
trUbt durch feine POnktchen. Bei schwacher Vergrösaemng scheint jede 
Colonie Mie ^er Zwesmmonhawfnng feiner, ediwicber Pflnkteiien in be- 
atdien. <ihlaidie Oolonien aind auch anf den andern beiden Platten. Am 
folgenden Tage zeigen sich dem anbewaffneten Auge auf Platte I und II 
feine, j^aue Punkte, die bei schwacher Vprtrrössernng sraa^jchwarr. auHsehen 
und fein gekörnt oder gestrichelt erscheinen. Die grösseren sind in der. 
Mitte wia von titMa xanchigen Schleier bedecict Am 6. Ti^e liegen der 
Platte oaflige, dicke, grangrOnweiaae Colooien auf, welche bei achwadicr 
VergrOsMernng randlich, auch eiförmig aussehen, von grünlichgrauer, auch 
schwarzer Farbe und am Kand fein schwatz gestrichelt sind. Die in der 
Tiefe liegenden Colonien sind kleiner, sehen Honst aber ebenso aus. 

Auf Agar seigt aidi nach M Std. ein ganz echmaler, atHdafOrmiger, 
feuchter Behig^ der iqpiter etwaa krtHiger und gelblich graa wird. 

In Bouillon Iflsst sich kein Wachsthnm constatlren. 

Indol wird nicht gebildet 

Im (Jäti rungskölbchen zeigt »ich nach 24 ätd. m iraubuuzucker- 
booillon geringes Wachsthnm am Boden der Kugel und des absteigenden 
Schrakeb. Die leenltirende Beactioa ist schwach sauer. 

Wie Tranbenzncker wird auch Milchzucker und Rohrzucker nicht ver- 

gobren. 

Aui Kartoffeln zeigt sich nach 24 Std. ein wässriger Belag, der um 
folgenden T^fi krifüg, fencht, milchgrau geworden lat Spiter wird der 
Belag aaehr rOthlichweiMgrani 

Nr. 33 sind Hefezellen, die sich nach Gram f&rben. Sie 
gleichen den eben beschriebenen! nur produdren sie einen 
grauweissen Farbstoff. Sie worden bei Brotkost in den Fäces 

vom 20. I. gefunden. 

Afshlv Ar ll]r|t«ne. Bd. XXIX. 28 
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Im Gelatineröhr chen bildet aich in ?t Std Hn CTRuer Ptinh big 
zum Boden, and an der Oberfläche ein kleine« Knöpfchen. Dasselbe wird 
iB deo nlohftten Tifen mildiwaiM» nnd dar Stidk b^ommt in seinem oberen 
Theil kniM, ssitiiohe AoswUehse. 

Beim Oelatineplattenwachstham bemerkt man auf PltttS 0 nseb 
48 8td. katim «»if^htlinre, zarte Pünktchen . '^io hn schwacher VergrOeserung 
gekörnt aussehen. Auch auf Platte I sieht man bei schwacher Vergröaee- 
rang kleine, gekörnte Golonien. Am 3. Tage sieht man auf Platte I und U 
einielne feine Pttnlctdien and oberflüchMehe . saftige, welsagmie Ooleoien. 
Beide sind bei schwacher Vergröeserung runde, gmosehwarze Colonien, 
welche durch einfn rsiichifrcn Wchlfifr eine KtSrnnnf? nur schwer hindurch- 
erkennen lassen. Au 4. Tage sind die oberflächlichen, saftigen, milohweissea 
Colonien stecknsdelknopfgroes. 

Auf Agnr bildet sieh in 9i Std. ein sefamaler, gnawaiaser, faocbter« 
aaftiger Belag, der in den nächsten Tagen kräftiger wird. 

In T'nnnion zeigt sich nach SA Btd. keine Tirabnng. Am Boden findet 
sich geringes, weisses Sediment. 

Indol wild nicht gebildet 

Im <]-&hrnngalc(llbehen ist die I^wubenaaekerbonillen am Boden 
der Kugel und des abalsigenden Sehenkela etwaa getrfibt. Die leanltiiende 

Beaction ist sauer. 

Wie Traubenzucker wird auch Milchsucker and Bohnacker nicht Ter» 
gobren. 

Auf Kartoffeln leigt sieb nach 24 8ld. ein «fMBiger, s. Tb. mileb- 
weisser Belag, der in den näcbaton Tigen aidi in einen didcen, aafÜgen, 
gmnweiasen Belag amwandelL 

Nr. 34 aind Faden bildende Hefesellen, die sich nicht nfush 
Gnun färben. 

Im Gelatinerehrohen se%t oleb naeb 9i Std. ein graaer Stich Us 

zum Boden und an der Oberfläche eine knopfförmige Entwickelung. Von 
dem Oberfläche nkr^ Zäpfchen entwickeln sich in den nächsten Tagen kurse, 
strichförmige , unregelmässige Aueläufer, auch nach unten gehen von der 
Oberflächenhaut ans kurze, blattartigo Falten in die Gelatine hinein. 

Beim Gelatineplatten waebatbnm deht man nach S4 Std. avf 
Platte 0 bei schwadier VeigrOssernng onregelmtsaige, helle Flecken. Am 

folgenden ttigß ist die Platte grau getrflbt, und bei schwacher Yergrösserang 
erkennt man graae, feingekörnte, scharfrandige Colonien. Auf den anderen 
Platten lassen sich tie|gelegene und oberflächliche, graugelblicbe Colonien 
ontendieiden. £catere «ind bei achwacher Yergrtaaerang bnnne, adiart- 
randige Schüben, letatera sind blasagelbe Ms farblose Flecicen von ninder 
oder sternförmiger, oder unregelmässiger GeBtalt Man sieht aus ihnen 
lange feine Stacheln oder FR<Ipn nach allen Richtungen herausragen. Bis- 
weilen sind die Fädchen ancii gedreht. Fertigt man von den oberflächlichen 
Colonien gefärbte Elatachpräpazate an und betraehtot dieaelben bei Oei> 
immeiaion, ao riwht man, daas die Fidcben aaa dnaelnen, oft ledit lang 



Digrtized by Google 



Von Dr. W. Lembke. 



335 



gestreckten Hefezellenleibera bMtehAii, weldifl Uswdkm in ZlcloMikfonD 
Mieinandei^ereiht Kind 

Aaf Agar entwickelt eich in 24 ötd. ein gans schumier, wenig krftftiger, 
gnui«r Belag, d«r ipitar lidi itkdit w«iler TWladart 

In Boaillon flndftt aiMdktiiiwd ktin WadiiÜiam stau 

Tndol wird nicht gebildet. 

ItTi GuhriinjTskoDu hen, gefüllt mit Traubenzucker-, Milcbtucker- 
oder Kuhrzuckerboaillon, iAaat »ich kein Wachathum erkennen. 

Auf Eftrtoffeln leigt dch «tsk am 8. «In d«nttich«r, flaeher 
feuehtar« farbloaer Belag. 

m. 

Die im Yorigen Abschnitt beschriebenen Bscterienorten seigen 
durch ihre grosse Zahl, wie reichhaltig an Arten die FScesfloia 

der Versuchsperiode war. Ein wirkliches Bild über die Zusummen- 
Setzung der Bacterienflora des Darms erhalten wir aber nur, wenn 
wir die einzelnen Fiicesplutten mit den UaiHul entwickelten 
KtMiiicn in Betracht ziehen. Wir müssen deshalb das Aussehen 
der Fäcesplatten berücksichtigen. Im Nachstehen den habe ich 
der grösseren l'ebersicht wegen die Fäcesgelatineplatten 
einzelner Tae:e zu Gruppen zuaammengefasst, sei es, weil 
sie ein v«t\\ am it« s Aussehen hatten, sei es, weil sie gemeinsam 
unter demselben I^iiirtuss standen. Als erste <iruppe steW(* ich 
diejenigen Fäcesplatten hin, welche aus der Zeit stammen, in 
der der Hund bei Brotkost noch keine Cultur erhalten liatte 
oder wemgstons die erste ( "ulturtiitterung ihren Einfluss auf die 
Darmliora noch nicht ausübte. Es sind die Tage vom 2. bis 
12. Januar. Der Hund, welcher in der Zeit vor dem Versuche 
mehr tax Fleischkost gewöhnt war, frnss in den ersten Tagen 
Überhaupt nichts. Erst nach einigen Hungertagen gewöhnte er 
sich langsam an die Brotkost. In Folge des Hungems erschien 
der erste Koth erst am 8. I., aus dem abgrenzenden Knochen* 
koth und etwas daran anschliessendem Brotkoth bestehend. Am 
9. L and ebenso am 12. l. erfolgte wieder Kothentleerung. Am 
11. I. Vormittags hatte der Hund zwar schon eine Cultur ge* 
fttttert bekommen, doch gehOrt der Koth vom 12. I., wie die 
'Untersuchong der betieilenden F&eesplatten zeigen wird, noch 
der eisten Gruppe an. Gelatineplatten dieser Gruppe wurden 
Yon 5 Ko^hproben gegossen und zwar: 

98* 
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Platten A von Koth, welcher am 8. I. vor der ersten Koth- 

entleenuig direkt dem Daxm entnommen 
war.*) 

Platten B Yon Roth, welcher der Kothenlleerung am8.L, und 

iwar dem End-Theil, daa heiaat dem Brot- 

koth, eniatammte. 
Platten C yon Koth, welcher am 9. L tot der Kothentleerung 

dem Daim entnommen war, 
Platten D von Roth, welcher am 10. L dem Dann entnommen 

war. 

Platten £ von Koth» welcher am 12. L entleert wuzde. 

Gruppe A gehOri demnach dem ICnochenkoth, die übrigen 
Gruppen dem Brotkoth an. 

Das Aussehen dieser Fäcespiatteu war folgendes: 

Facesgelatiueplatteu A: 

Platte 0*) war am 6. Tage ▼eiflOasigt 

Platt« I enfhiolt 10 ColoiiiaB: 1 TMehtw bildend« Ait DMIw wnd« 

abgeimpft Sie iet unter Nr. 13 beechiiebm worden. Femer 4 Bacteriam 
coli • ähnliche mit Huntrhpn , 5 üefgelegene coüiihnliobe Fine hievon ab* 
geimpfte Golonie stellte sich eda Bacteriom coli anindolicuiu heraus. 

Platt« n «BfUalt nur I SohimmelpUi. 
FIe«ag«latln«platt«ii B: 

Platte 0 war am 5. Tage verflOssigt. 

Platte I enthielt anscheinend nur eine Bacterienart Es war «iM 
Trichter bildend« Art Sie ist unter Nr. 20 beschrieben worden. 
Platt« n «ntbialt nur 1 ßdiimmelpils. 

Fac«aglatin«platt«a G: 

Platt« 0 war am 4. Tage aoeh nicht verflOssigt. Sie war dicht beilt 
von runden , scharf randigen , braunen Colonien. Es laadaii «iob atteb flla* 
lelne Trichtercolonien vom AusHehen der Art \r 20. 

Platte 1 zeigt inagesammt 310 Keime, darunter ünden aich 62 4X>li- 
ihalicb« mit Hautieh«!!. IH« ti«fU«g«Bd«n haban ÜMt all« daa Amaohon dsr 
tielgalcgeiien Ck>lonien des Bacteriom coli Dann find«ii fleh sahireiche 
Colonien einer Art, welche unter 14 in meiner früheren Arbeit (Archiv 
für Hygiene, bd. XXVI, S. 809; beschrieben ist In dieser Arbeit ist sie 
unter Nr. 18 a aufgez&hlt worden. 

Platt« U «nthllt «In« Odloni« dar totrtaraii Ait (Nr. 18a). 



1) Dies geschah in dpr Weise, i\fi^9 rine Rterilisirte GlaHi-Ahrn in f!en 
Maatdarm eingeführt wurde uud durch sie hindurch miUelst steriiisirten 
Platiiidrahte« Koth aoe dam Darm entaomman wurde. 

9) DI« V«rdaiiniiiif«n aind la flblicber Wala« mit 0^ I, n beaaiohaai 
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Fftoesgelatineplatten D: 

Platte 0 war am 4. Tage verllü8«igt. 

Platte I enthielt 14 Keime, daruDter 2 coliähnliche mit iiautchen und 
6 tioügvlegene, ooHUmUelie Colonleo. Mehrere AbÜDpfangen e^ben, duB 

1-8 sich um Bacteriam coli commune handelt. 6 Colonien gebOrtao der 
Uicht^r bildenden Art Nr. 13 an 1 Colonie war eino Srhirnniplpürrirt 

Platte Ii enthielt 4 Keime, darunter 2 SchimmelpiUarten, 1 Trichter 
MUende Colonie (Nr. 20^ und eine Bacterienart, welche unter Nr. 6 be> 
lehiiebeii fit 

F&cesgelatineplatten E: 

Die Platt4Bn r.eigen im al1e*»rnpirpn dfln Auasehen wie die Platten D. 
Von 5 abgeiiupften colifthulichen Colonieu gehörten alle snr Bacterium coli 
«iomiDiuie'.Ajt Soiut fenden lidk nodi Keime der Art Nr. SO und eine Art, 
welche imter Hr. 17 beecfaiieben worden ist 

Vergleichen wir nun das Aussehen dieser Fäcesplatten mit- 
einander, so fällt zunächst ein Wech.sol dor Flora zwischen 
Platten A (ind B aul. Die Platten A zeigen Bactorium coli- 
Colonien und zwar überwiegend diese Art. Femer findet sich eine 
verflüssigende Kurzstäbchenart (Nr. V6). Ein ganz anderes Aus- 
sehen zeigen die Platten B. Die Flora dor Platten A ist völlig 
ver^^rhwunden. Eine andere Art (Nr, 20) ist die vorherrschende 
geworden. Die Aenderung der Flora auf den Platten A und B 
dürfte ihren Grund im Wechsel der Nahrung finden, denn die 
Fäcesplatten A rühren von Knochenkoth, die Platten B von ßrot- 
koth her. T>ie Brotkost verursaclite zunächst ein Verschwinden 
oder wenigstens Zurückdrängen des Bacterium coli. Auf den 
nachfolgendea Brot£&cesplatten tritt daim wieder ein Auwachsen 
der Colikeime ein nnd gleichzeitig ein Zurückdrängen der Art 
Nr. 20. Die Bacterienarten Nr. 13 und Nr. 20 finden sich über- 
haupt recht häufig auf den Fäcesplatten. Sie sind die gewöhn- 
lichen Begleite des Bacterium coli, doch acheint zwischen beiden 
Arten ein gewisser Gegensatz zu herrschen. Nr. 20 findet sich 
häufiger bei Brotkost, Nr. 13 häufiger bei Fleischkost vor. Wir 
werden noch Öfter auf diese beiden Arten surückkommen. 
Ausser den schon erwähnten Arten finden sich noch auf je einer 
Platte Nr. 18a, 6 und 17. Als auffallend ist noch das Vo^ 
kommen von Bacterium coli anindolicum auf den Fficesplatten 
A herronuheben. Ob dasselbe sich noch vorfindet von der 
Culturftttterung am 12, XII. 95, oder ob dieses Bacterium übei^ 
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haapt constant im Hundedarm vorkommt, Iftsst sich vorläufig' 

nicht entscheiden. Hinweisen möchte ich noch darauf, dass beim 

Wechsel der Nahrong und speciell unter dem Einfluss der Brot^ 

fiflhnmg hei dem Venndi am 11. XII. 95 die Fioe^latine* 

platten dasselbe Aussehen hatten wie oben. 

Die nachfolgenden F&cesplatten der Broikoatperiode stehen 

gemeinsam unter dem Einfluss der am 11. 1. 96 erfolgten Cultor- 

fdttenmg dea Bacterium coli anindolicum. Die Brotffitterung 

endete am 19. I., doch ist der im Laufe des nächsten Tages 

entleerte Roth der Brotkoatperiode hinsusuiedmen. In dieser 

Zeit erfolgte Kothentleerung am 13. I.., 15. I., 16. 1., 17. 1. und 

20. 1. Jedes Mal nach der KothoiÜeerung wurde gleich darauf 

aus dem M astdann Koth entnommen, und wurden hie^on wieder 

F&ceBgelatineplatten angelegt. 

Ihm Answhon dieser Fieesplatton war foIgendM: 
FteesgeUtioeplatten F rom IS. L: 

Platte 0 zerfliesst am 4. Tage. 

Platte I enthielt 2 coli&hnliche Colonien mit Häntchcn und 10 tief- 
golegeae colifthiiliche Colonien. Von beiden Uäutchen, wie auch von 3 üef- 
gelegenen coUilmlleheo Colonien windHi Alrnnpfangen gemacht, nm an 
nhen, ob lieh Bsetetiiim ooli «oindotteiun unter fluten befand. Die üatei^ 
BDchung ergab bei 2, daes es Bacteritun coli comnume, bei 8, daes es Bact 
coli anindolicam war. Ferner fanden eieb eof den Flfttten je eine Colonie 
der Arten Nr. 13 und Nr. 20. 

Platte n aeigte je 1 Odonto der iMe« Mr. 18, Nr. U nnd Nr. 91. 

Faceegelatfnepletten O vom Ib. L: 
Platte 0 war am 5. Tage verflüssigt 

Platte I enthielt 29 coliähnliche Colonien mit Hftntchen, 1.^ tief- 
gelegene coliähnlicbe Colonien, 1 Colonie der Art Nr. 20 and 2 Scbimmel« 
pilzcolouiea. 

Platte n aeigle 1 ooliShnliche Ookmie mit HaotclMn, 1 tiefiaiageiM 
coliihnlidie Colon!« und femer Je 1 Ootonie der Arten Nr. SNi, Nr. 96 und 
Nr. 19. 

Von 11 abgeimpften coli&hnlicheu Colonien mit Häutchen war das 
Verh&ltais der Zahl von Bacterium coli commune an Bacterium coli anin- 
doUcam wie 7 : 4. 

PaeeageUtineplatten H vom 16. 1.; 

Platte 0 war am 5. Tage verflOssigt 

Platte I xeipte 91 mlifthnüche Colonien mit Häutchen, 54 tiefgeleprene 
coliähnliche Colonien, 15 Trichter bildende Colonien der Axt Nr. 20, ferner 
eine graese» nrnde, gelblidiweue ecbinunemde Oolonie, weldie bei der 
wdteren Unteiaiieliaiig absttot». 
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¥Utte II entliielt 4 ttel^legene, colUÜmUche Colonien. 
Dm VerfaUtnii d«r Zahl von Bactcdam ooli oommo&e tn BMteriam 
coli mfadolfedm mr bd 10 ftbgeimpften Ooloideii 5:5. 

Fieetg«UtiiiepUtteii J Tom 17. L: 
Platte 0 war am 4. Tnie TorilMgi 

Platte 1 «atbielt 5 ooliihnliche CokNden mit Hiatohen, 90 tiefgelegeme, 
ooUflhnliche Goloiüen, 9 Keime der Alt Nr. IS 

Platte II enthielt 5 tiefpclegenc , coliahnliche Colonien. Von 7 ab- 
geimpften coliähnlichen Colonien gehörten i der Bacterium coli commnne-, 

3 der Hacteriain coli aniudolicum-Art an. 

f äcesgelatineplatten K vom 19. I.: 
Platte 0 war am 5. Tajje verflOssigt. 

Platte i Keigte 1 coliähnliche Colonie mit U^utchen, 9 tiefgel^ne, 
oolifthnliche OoloDiea, 1 Göionie der Art Nr. S8 aürgehöhg, 1 Colonie der 
Alt Nr. 82 (Oladotliriz odorifnaX 1 Sehlmmdpilaeoloiiie. 

Platte IT enthielt einige Keime der Art Nr. 28. Von 8 eoUtUmUclieai 
ebgeimpften Ooloniea war keine Be^erium coli anindoUcom. 

Ftceegelatineplatten L. vom SO. L: 

Platte 0 war am 4. Tage im Zertteaaen begriffen and mit vielen 

hÄutchenfömriigen Colonien bedeckt. 

Platte I zeigte 5 tiefgelegene, coliitbnliche Colonien, 2 Colonien der 
Art Nr. 20, 2 der Art Nr. 5, 1 der Art Nr. 22, 1 der Art Nr. 23, 1 der Art 
Nr. 3S (Hefeart) and 1 Sehimmelpiladblonie. 

Platte n enthielt 1 Colonie der Art Nr. 28 and 1 SehimmelpOiooUmie. 

Unter 4 oolilbnUeheD, abgelmpiten Colonien fand aidt kein Baeteriom 
coli anindolieam. 

Id dieser eben berichteten Fütterungsperiode nimmt das 
Bacterium coli nnindoHcum unser Interesse besonders in An- 
spruch. Am 11. I. Vormittags war die Cultur gefüttert worden, 

in den Fäces am 12. I. fand sich das Jiaeteriuni nodi nicht, 
wohl aber trat es auf den riatten K vom 13. I. auf. Es fand 
sich dann nocli ferner auf den folgenden Platten G, H und J. 
Die beiden dann folgenden Platten K und L der Brotkostperiode 
waren anscheinend frei von ihm. Dieses Bacterium ist aber da- 
mit nicht dauernd aus dem Darm verschwunden, denn mit Ein- 
sei z*n dor l'Meischnahnnig vom 20. T. al» findet es sieh, wie wir 
noch seilen werden, wieder auf flen !''; icesplatten vor. Uel)er das 
V^erhftltnis der Zahl von Bacterium coli commune zu Bacterium 
coli auindolicum gibt die nachfolgende Tabelle einen Ueberblick : 
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Fäces- 
gdatuneplatt 



Eh wurden 
abgeimpft 
ColoDien 



F 

G 

H 

J 

K 

L 



6 
11 
10 
7 
S 
4 



Himo» ^ { 

Uiervua waren | 

in««»«».! 

HiwvoD waraa | 



Bacteriam 



BMtarinm 

Bacteriam 
Bacteriam 
Bacteriom 



Bacteriam 
Bacteriam 
Bacteriam 
Bacterium 



coli commune :2 
coli anindoliciiD : 8 
eoU oommmw : 7 
coli anindollcam : 4 
coli commune :6 
coli anindoUcam : 5 
o(di oommnsie ; 4 
ooU uindaUeniiisS 
coli commune :2 
coli anindolicum : 0 
coli commune :4 
coli ukindoKeani : 0 



Iin Vergleich mit dem früheren Fütter ungsversuch derselben 
Cultur ist dieses Mal ein so starlies Zurück drängen des Bacterium 
coli commune nicht zu constatiren, nur etwa die Hälfte der Coli- 
Colonien ist Bacterium coli anindolicum; doch ist zu bedenken, 
dass bei dem früheren Fütterungsversuch auch an 2 aufeinander 
folgenden Tagen Culturen gefüttert wnirden. Ausser den Coli- 
arten befinden sich auf den Platten wieder häufiger die Arten 
Nr. 20 und Nr. 13. Hervorgehoben muss noch werden die Reich- 
haltigkeit an Arten auf den Platten F und G einerseits und L 
am Schluss der Brotkostperiode. Es fragt sich, wodurch dies 
verursacht sein kann. Den ersten beiden Platten geht die Cultur- 
fütterung voiaus. Sie kann sehr wohl die Veranlassung daiu 
gewesen sein, dass die Fftces so artenreich wurden, denn wir 
werden sp&ter denselben Erscheinung noch Öfter begegnen. Die 
mehrung der Arten auf der Platte L erklärt sich am einfiichsten 
als Folge des Kostweohsels und einer Yermehrten Peristaltik, durch 
welche häufiger ein Hinausschaffen von Arten aus dem Darm 
bewirkt wird. Der Hund hatte am Morgen über 1600 g Fleisch 
gefressen, die Kothentleerung, zu welcher die Platte L gehörte, 
erfolgte gegen Mittag. Dis reichliche Fleischaufnahme hat Ter» 
muthlich Veranlassung zur Weiterbewegung des Kothee gegeben 
und damit ein Hinausschaffen von Bacterien bewirkt. 
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Vom Morgen dm 20. I. ab bis zum 17. IL dauerte die 
Periode der reinen Fleischkost« deren Fäcesplatten wir wieder 
SU einseinen Gruppen susammengefasst betrachten wollen. Die 
erste Gruppe uinfaast die Tage der Fleischkostperiode, welche 
der Fütterong mit der Onltur des Bacterium coli anaSrogenes 
vorangehen. Ans dieser Zeit stammen 3 Fftcesuntersnchangen, 
Am 21., 2d. und 26. I. hatte der Hund Kothontleerung, und 
jedesmal wurde ^eieh nach derselben Koth aus dem Dann ent- 
nommen und SU Gelatineplatten benutst Das Aussehen der- 
selben war folgendes: 

Fic««gelfttin«plfttt«ik M. Tom 91. L: 

Platte 0 war am 6. Tafrc rerflüssigt. 

Platte 1 enthielt 10 coliahnliche Colonien mit Häutchen, 29 tief- 
gel^ene, colifthnliche Colonien, 10 Trichter bildende Colonien der Art Nr. 13, 
2 der Alt Nr 96, 1 dttr Art Nr. 10. 

Platte II enthielt 1 eofilhnliehe Oolooie mtt Hanteben and 1 ficfaimmel- 

pilscolonie. 

Von H abgeinipften, coliahnlinhpn Tolonien gehArton H d*»r Art des 
Bacterium coli commuQe, 3 der An des Bacteriom coli auiudolicuu au. 

Fäcesgelatiueplatten N vom 23. I: 
Platte 0 war am 4 Tege veviSsalgt 

Platte I enthielt 7 coltäbnliche Colonien mit TTäutchen, 56 tiefliegende, 
aoUälinliclio Colonien, 2t) Colon '<^n der Art Nr. 20, 3 ColonteA der Art Nr. 18. 
Platte II enthielt keine Keime. 

Unter 6 abgeimpften, coli&hnlicben Colonien waren 2 de« Bacterium 
eoU antndoUevm, 4 det Baeterinm coli eommnne. 
FSeeagelatineplatten O vom 96. I.: 

Platte 0 war am 4. Tage theilweise verflassigt. 

Platte I enthielt 12 coliahnliche Colonien mit Iläutclun, )>r. tief- 
gelegene, coliahnliche Colonien, & Colonien der Art Nr. 13, 1 üolonie der 
AH Nr. 94. 

Von 8 abgeimpflen, coUlhnUdien Colonien wann die Hüfte aoldie 
des Baeterinm ooli oommvne, die andere Hilfte solche des Bactorimn coli 
anindolicum. 

Bei dieser Gruppe von Fäcesplatten ist zunächst das Wieder* 
auftreten des auf den Platten K und L nicht mehr gefundenen 
Bacterium coli anindolicum auffallend. Dass der Wechsel der 
Kost dies bewirkt hat, Ittsst sich nicht mit Sicherheit behaupten, 
die Möglichkeit muss man sugeben. Ein Hinausschaffen von 
Bacterienarton, wie es der Koetwechsel sonst wM bewirkt, hat 
hier schon am 80. 1. stattgefunden, aber selbst die Fiteesplatten M 
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sind noch reicher an Arten als die nachfolgenden Platten. 
Im allgemeinen finden sich auf den Platten dieser Gruppe die 
auf den Fäceeplatten gewöhnlich vorkommenden Bacterien, nAm- 
lich Bacierium coli, Nr. 20 und Nr. 13. 

Die nachfolgende Grappe umfasat die FAoeaplatten, welche 
nach der CultuifQttening von Bacterinm coli anaSrogenes letstera 
Art enthalten. Es sind die FBoeeplatten P, Q, R und 8. IHe 
Cnltiir war gefttttort worden am Voimittag des 26. L Der Hund 
hatte in dieser Zeit Kothentleerung am 28. 1. und 29. L 

Platte P stammt von Koih, welcher am 27. I. direkt aua 
dem Darm ohne vornngegangene Kotiientleerung entnommen war. 

Für Platte Q wurde Eoth aus der Kothentleerung am 28. 1. 
benutst. 

Platte R stammt yon Kotb, welcher nach der KoiheoHeerung 
am 28. I. direkt dem Dann entnommen wurde. 

Für Platte S wurde Koth aus der Daimentleerung am 29. 1. 
benutst. 

Das Aussehen der Fäcesplatten wai* folgendes: 

FUcesgelatineplatten P vom 27.L: 

Platte 0 war «m 8. Tage nicht TfliflttBsigt, sie war dicht bealt mit 
graogalban Colonien. 

Platte I eiitliielt anscheinend nur eine Art und zwar das Pnrterium 
coli. Die PlatU' sah aus wie von einer Reincultur dieser Art. Nur p\ne 
Colonie liees sich auffinden, welche kein Bacterium coli war; nie ist unter 
Nr. 4 baaehrlelMD wordan. Sonat rilhite idi 17 colilhnlidM Colonieii mit 
Hiatchen and 87 tiefgelegene, coliähnliche Colonien. 

Platte II enthielt 1 coliähnliche Colonie mit Hintehen and 1 tief- 
gelegene, coliähnliche Colonie. 

Die Äbitupiuug und weitere Untennchuog von ^ coli&hnlichen Colonien 
ergab, daaa 8 Ooloidea von Ihnen aoldie dea Bnetaiom coli eommane and 
7 solche dea Bactwinm coli anaflrofenea warm. 

Ficesgelatineplatten Q vom 28. 1.: 

Platte 0 war am 4. Tatrf verfln^'f^iL't 

Platte I enthielt 133 coliähnliche Colonien mit Hänichen und enorm 
sahireiche tiefgelegene , coliähnliche Colonien. Es Hess «ich keine eüutge 
Colonie aofBnden, weldie nidht colitthnlich war. Ga Uagt alao aeheinbar 
wieder eine Peincultur vom Bacteriom coli wr. Nichtsdestoweniger niäseen 
fthnr verflUflsigende .\rten darunter gewesen «ein , da ja Platte 0 verfiQaaigt 
war. in der That fand sich auch auf Platte Ii eine verflQssigenUe Art. 

Platte n enthlrit 1 colUÜinlicfae Colonie mitHiotehen, 1 tiefgelegene 
colilhnlidbe Colonie, 1 SdümmelpQaeokmie nnd 1 Colonie der Art Nr. 99. 
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Von $ «bgdmpften, ooliih&1idi«B Oolonton friiOrten all« iiir Baefterinm 

coH anafirogeneH-Art. 

FAc e B K e 1 a t i n P p I att e n R vom 28 I.: 

Platte 0 war am 4. Tage sehr diina vordüssigt. 

Platte I «mfhlelt 11 ooHlhnUehe Colonien mit Hintcben, 84 tief- 
gelegene, coliahnliche Colonien, 8 Colonien der Art Nr. 18. 

Platte U eatbielt 1 Oolonie der Art Nr. 18 and 1 Coloiiie der Art 
Nr. 29. 

Unter 6 Abimpfungen von coliähnlicheu Colonien fand sich kein Bac- 

terium coli eommmi^ aUe imrea Baeteriom coli anaCrogenei. 

Ffteeagelatiaeplatteii 8 vom i9. 1.: 

Platte 0 war am 4 Tage verflQssigt. 

Platte I enthielt 6 coliäbnliche Colonien mit Tläutclien, 8 tiefgelepene, 
colifthnliche Colonien, 1 Colonie der Art Nr. 7 und 4 Bchimmelpilzcolonien. 

Platte II enthielt nur 1 Colonie. Dieselbe erschien als ein gaas 
kldinea» feinee, grfinea PAnktdieii, weldiea in dar Mitte ^ea flachen Tiichte» 
lag. IMeaettie iat später abgeatortien. Femer fand aich auf der Platte noch 
eine SchiinTi>elpilrcolonie. 

6 Abimpfungen von coliihnlichen Colonien ergaben, dasa ea sich nur um 
Bacterlum coH anaArogenea handelte. 

Das Gesammtaussehen der Platten dieser Gruppe, namiich 
der Platten P, Q, R, S ist im aligemeiiien das einer Reincultur 
von Bacterium coli. Auf Platte P liess sich ausser Bacterium 
coli-Arten nur eine andere Art auffinden, ebenso ist es mit Platte 
Q. Die beiden andern Platten R und S enthalten ausser Bac- 
terium coli anaörogenes nur 2 andere Arten. Sobald das Bac 
terium coli anaörogenes auf den Platten erscheint, beherrscht es 
fast ausschliesslich dieselben. Gleichzeitig mit dem ersten Auf- 
treten des Bacterium coli anat^rogenes auf den Platten ist das 
Bacteriumcoli anindolicum dauernd von den Platten verschwunden. 
Ich habe es später auf keiner Platte wieder aufgefunden. Aber 
nicht nur letsteres Bacterium wurde durch die CuUurfütterung 
▼erdrftngt, auch das Bacterium coli commune verschwindet schliess- 
lich auf den Platten dieser Gruppe. Ueber daa VeriiAltnia der 
Bacterium coli-Arten sueinander gibt die Tabelle auf 8. 344 
Auskunft 

Am S8. L Vormittags war eine Gultor einer unter Nr. Ö in 
meiner früheren Arbeit beschriebenen Art gefüttert worden. Die 
Platten, welche yon der Kothentleerung am 39. I. angefertigt 
waren, die Platten S, zeigten sich noch unbeeinflusst von diwet 
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piottAn 


Es fanden sich aaf 
Ähnliche Colonien 


Hiervon wurden 

AVK vi Ul L^i lt U AAU 

unterflucht 


] Von den aligeünpflaii 
Colonien war 


Baet.eoIi 
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Beet coli 

aiiirMli'ilic. 


BacteoU 


P 


106 


9 


2 


0 


7 


Q 


faefcnorcolilluiliche 




0 


0 


6 


R 


46 




0 


0 


6 


8 


1 " 




0 

■ 


0 


6 



Culturfatterung. Sie standen noch nnter dem Einfliue der Fütte- 
rung des Bacterium coli anaörogenes und gehörten deshalb ihrem 
Aussehen nadi in den I^atten P, Q, R tmd adnd deshalb mit 

ihnen in einer Gruppe besprochen worden. Bald nach der Koth- 
entlperung am 29. I. wurde Koth aus dem Darm entnommen. 

Dii' liievon angefertigten üelatineplatten (T) zeigten ein ganz 
anderes Bild. Die Bacterien der Platten S sind verschwunden, 
neue Arten treten auf. Von gleicher Beschaffenheit wie T sind 
die Platten U. Wir fassen sie deshalb zu einer Gruppe zusammen. 

Platten T wurden von Koth angefertigt, welcher nach der 
Kothentleerung am 29. 1. direkt dem Dann entnommen war. 

Zu Platten U wurde Koth vou der Kothentleerung am31. 1. 
benutzt. 

Das Aussehen der beiden Platten ist folgendes: 
Faceegelatineplattcn T vom 21). I.: 

Platte 0 iat ganz beaetct von dem dichten Käsen einer Mukorart. 

Plaue I «miiili je 1 Oolonle der Arten Nr. 18. 27 ond 28 und drei 
Schimmelpilacoleiiien. 

Platte II zeigt 1 Colonie der Art Nr. 97. 
FScesgelatinepl atte n U vom 31.1.: 

Platte 0 enthielt vorwiegend nur eine Art» und zwar flache, rande, 
kleine lUchterj die nur eben bnaerkbar waren, und in deren Mitte ikli nur 
mit Hlllie eine feine, atiidilarniige C^olonie ericennen lleee Dieaelbe aah 
bei schwacher Vergrösserung länglich, wurstföroiig und braun aus. Dieee 
Colonien fanden »ich noch öfter auf den späteren Platten. Ks Bind wieder- 
holt Abiuipfungen in Uelatineröhrchen gemacht worden, aber niemals ent- 
widselto ridi der Stieh. 

Platte I enthielt 1 Colonie der Alt Nr. 28. 

PUti« n enthielt 1 Colonie der Art Nr. S7. 

Beide Platten T und U seigen, wie schon bemerkt, eine 
ganz andere Flora als die Platten der Tage voiher. Beide Coli* 



Digitized by Google 



345 



Arten, commune unrl änaSrogenes, sind verschwunden. Das 
letztere hatte die Tage vorher fast ausschliessUch die Platten 
beherrscht; nicht ein Exemplar dieser Art wurde auf den Platten 
T und U gefunden. Aber auch tod der gefidtterCen Cultur wurde 
keine Colonie auf den Platten gefunden. Wir mCUnen also an- 
nehmen, dass diese Baeterien, wiewohl sie früher aus Hundefftoes 
isolirt worden waren, im Hundedarm dieses Mal zu Grunde ge- 
gangen sind (das Bactenum war aus Brotfäces isolirt worden 
und ist jetst bei Fleisehkost gefttttort). Nichtedestoweniger haben 
sie au<di auf die vorher yoiliandenen Daimbacterien eingewirkt 
und sie sum Versehwinden gebracht Gerade durch diesen Ver- 
sueh hatte ich sehen wollen, ob man durch Ftttterui^ einer 
»haimlosenc Bacterienart andere Baoterien, eine Indol bfldeode 
Art z, B., beeinflussen konnte. Der Versuch ist über l&rwarten 
gelungen. Dodi mftsaen weitere Untersuchungen dies bestfttigen, 
ehe man ans diesem Einzelversuoh allgemeine Schlüsse ziehen darf. 

Die nun noch nachfolgend beschriebenen Fäces-Unter- 
sucliuDgea gehören der V'ersuchsperiode an, bei der bei gleich- 
bleibender Fleisclikost Bacteriongemische schwelel wasserstoff- 
bildender Bacterien gefüttert wurden. Wir können deshalb die 
Faceaplatten dieser Periode wieder unter einer Gruppe besprechen. 
Die Fütterung der Bacterienculturen erfolgte am 1. II. morgens, 
am 8. II. und ebenso an den beiden darauffolgenden Tagen, 
und zum 3. Male am 15. II. Der Hund hatte in dieaer Periode 
Kothentleenmg am 4., 7 , 9., 12., 14. und 17. II. Ks wurden 
im ganzen 8 Mal Fäcesplatten angefertigt und zwar: 
Platten V von Koth, welcher Mittags am 1. II. dem Darm ent- 
nommen war. 

Platten W von Koth, welcher am 2. II. dem Darm entnommen 

war. 

Platten X von Koth der Kothentleerung am 4. II. 
Platten Y von Koth der Kothentleerung am 7. II. 
Platten Z von Koth der Kothentleerung am 9. II. 
Platten a von Koth der Kothentleeruiig am 12. II. 
Platten b von Koth den Kothentleerung am 14. II. 
Platten c von Koth der Kothentleerung am 17. n. 
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Aussehen der Fäcesgelatineplatten; 

Fäcesgelatinepiatten V vom 1. II.: 
Platte 0 war am 5. Tag« verflOsaigt. 

Platte I «nfliielt 8 Golonien. Kdira von ihnen wir eine ooHlhnlidie 

raÜ Hlotchen, wohl aber fand sich eine tiefgelegene coltähnliche Colonie, 

welche, wio dir' weitere TJnterpnrhtinp zeirte, Bich ala Bacteriura coli com- 
mune herauBätellte. 3 Colonien gehörten der Art Nr. 13, 1 Colonie der Art 
Nr. 20 an, ferner fand sich je 1 Colonie der Arten Nr. 25, 27, 30 and 9. 

FäceBgelatiueplatten W. vom 2. II.: 
Platte 0 wer am 4. Tüge VMflflaaigt 

Platte I enthielt 5 colifthnliche Colonien mit HUtohen and 17 tief- 
feff^lo^erK^, coliithnlirhe (^olonifn, wplehe, wie 3 Ahi[nt fangen und TTnternnch- 
uugen zeigten, solche des Bactenuui coli commune waren. Ferner fanden 
rieh 10—18 Golonien der Art Nr 13, 6 Colonien der Arten Nr. 20 and 16. 

Platte n «itbielt 1 tiefliegende, ooUllmlicbe Oelonie, je eine Colonie 
der Arten Nr. 13 and 20. Femer fand deh eine Mngeatricbeite, schwftn- 
Uche Colonie Rio Btar!> bald bei den welteiea Unterendiangen ab. Watuv 
Bcheinlich war e» eine ilefeart. 

Fäcesgelatine platten X vom 4. II.: 
Platte 0 war am 3. Tage verflüssigt. 

Platte I enthielt nnr 1 Itel^elegene coKIhnUehe Colonie, welche nicht 
weiter untersucht ist 
Platte n ebenflo. 

Pftcesgel ati n e platten Y vom 7. II.: 
Platte 0 war am 3. Ttige verflässigt 

l'iatte I enthielt 1 Trichter bildende Colonie wie auf Platte U, von 
.der Ataloipfiingen nidit gelangen, femer 1 helle, gek(MDte Coieiiie» welche 
niebt abgaimpft warde, and 1 Schimmellrtlioolonie. 

Platte n enthielt keine Keime. 

FEcesgelati noplalten Z vom f>. II: 

Platte ü war nach 2 Tatzen vorflf*ss»igt 

Platte I enthielt vorwiegend und in gruaaer Zahl (Jolünien der Art 
Nr. 18, famer einige Colonien einer anderen Art, welebe bd der apitaren 
üntannehnng allgestorben ist. 

Platte n enthielt keine Keime. 

Ftceagelatineplatten a vom 12. IL: 

Platte 0 war am 3. Tage verüüsöigt. 

Platte 1 zeigte Colonien de« Bnctorinm coli, welche nicht weiter unter- 
sacht worden, femer Colonien einer Art, welche unter Nr. 8 beschrieben ist. 
Platte U enthielt nor 1 Colonie der Art Nr. 8. 

. Ffteeegelatlneplatten b vom 14. H.: 

Platte 0 war am 4. Tage verflOsaigt. 

Platte I enthielt vorwiegend i> .\rten Nr. 18 nnd Nr. 8. Ferner fanden 
sich mehrere Colonien der Art Nr. 30 vor. 
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n a ttf> II Pf !t hielt 2 Colonien der Art Nr. 8, 1 Colooie d«r Art Nr. 12, 

mehrere Cülomeii der Arten Nr. 4, IG, 7 und S4. 

Fttcesgelatineplatten c vom 17. Ii.: 
Platte 0 war am 4. Tage Terflassigt 

Platte I enthielt 8 Coloolen der Art Nr. 1^ mefarere GMonien der 
Art, wie sie uch eut den Platten U nnd Y fand, ganx feine, «nntformige 
Colonien in ?nrten Trichtern; aneb von ihnen ^elnng die Abimpfung nicht. 
Ferner fanden »ich 2 Cktlonien der Art Nr. 18, je 1 Colonie von Nr. 11, 5 
«nd 17 und 1 SeUmmeliHlacolome vor. 

PUtte n enthielt l Oolonle von Nr. 6 und 1 fiehlnune^pUioolenie. 

Aof beiden Platten Ueea eidi trete eifrigen Snchene keine Bncteiinm 
eoU«€olonie enfflnden. 

B«i dieser Gruppe roa Fäeesplatten ist zunftohst hervor- 
ziiheben, dass trots der vielen Caltlirfatteraiigezi, trotidem sogar 
an drei «ufeinaiideifolgenden Tagen Culturen gegeben worden 
sind, keine der Arten auf den Platten gefunden wurde. Sie 
mflflsen im Daim su Crrunde gegangen sein, aber grosse Ver* 
Inderangen zeigt die Darmflora gegen früher. Zon&chst findet 
sich keine der 3 Arten der Platte U, welche der Zeit vor der 
Gulturfütterung am 1. II. angehört, auf den Platten V oder W 
vom Mittag des l. II. und vom 2. II. Die beiden Platten V 
und W zeigen eine starke Vormehrung der Ajrtea, die wir wohl 
wieder auf Kechuuiig der ('ulLuriüLLerung setzen dürfen. Wir 
sehen dajä wiederkehren, waä wir schon bei den Fäcesplatteu F 
und G nach Fütterung mit Bactehum coli anindolicum be- 
obachtet hatten. Beide Male tritt nach der Gulturfütterung eine 
Bereicherung der Fäi tJöllora ein. Bemerken möchte ich noch, 
dass beide Plattenitaare die Arten Nr. 1, 13, 20 und 25 gemein- 
sam hatten. Auch nach der Fütterung am 15. II. sehen wir 
auf den Platten c vom 17. TT. eine Vennehrung der Arten auf- 
treten. Auffallend ist, warum gerade nach der Stfigigen Gultur- 
fütterung vom 8., 9. und 10. II. eine Vermehrung der Arten 
nicht eingetreten ist, mid warum die Platten b vom 14. II. so 
artenreich waren. E^e Erklärung wiid nur von weiteren Untere 
auchungen su erwarten sein. Im allgemeinen lässt sich von den 
Platten dieser Gruppe behaupten, dass durch die immer wieder^ 
holte Fütterung Yon Culturen schliesslich die FAcesflora eine 
gans andere geworden ist, als wir aonat su sehen gewohnt waien. 
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Das Bacterium coli, die Arten Nr. 13 und 20, weiche normaler 
Weise die Fäcesflora zusammensetzen, werden fast gar niciit mehr 
gehmden, daf Or treffen wir andere, bis dahin unbekannte Arten 
in grosser Zahl. 

Nachdem ich die einzelnen Gruppen von Fäcesplatten be- 
sprochen habe, gebe ich im Nachfolgenden eine tabellarische 
Uebersicht über die gesamten gefundenen Resultate. Columne I 
enthält den Hinweis auf die einseinen Gruppen und gibt die 
Uraaoben an, welche mich veianlasaten, die betreffenden Platten 
SU einer Gruppe susammenzufassen. Golunme II gibt die Koet 
für die betfdiende Zeit an. Golunme III enthalt Datum und 
Axt der gefütterten Gultur. Columne IV gibt das Datum der 
erfolgten KothenÜeerungen an. Columne V entfafilt die Fftces* 
gelatineplatten und Columne VI die Angabe, ob lu den Platten 
Koth yon der Kothentleerung -benutst ist, oder ob er aus dem 
Darm entnonmien ist. Columne VII gibt die auf den Platten 
gefundenen Baeteiienarten an, wobei die 3 Coliarten und die 
Arten Nr.* 13 und 20 besonders hervorgehoben sind. Columne Vin 
enthält Bemerkungen Aber den hauptsftehlidien Befund. (Folgt 
Uebersicht auf S. 360 u. 851.) 

Ueberblicken wir die gefundenen Resultate, so werden wir 
aehen, dass trotz der grossen Mannigfaltigkeit der Bacterienflora 
des Darms doch eine gewiase Gesetzmässigkeit iieirscht, welche 
die Zusammensetzung der Flora, wenigstens der obhgaten Darm- 
bacterien, bestimmt. Unter normalen VerhfiltTiissen bestellt, nach 
den angewandten Culturmethod* n beurtheilt, die Flora der unteren 
Darmparthieen in erster Linie und in überwiegender Melirzalil 
aus Bacterium coli commune, diesem gasellen sich in zweiter 
Linie verflüssigende Arten hinzu. Nach meinen Untersuchungen 
darf ich wohl die Arten Nr. 13 und 20 als solche obligate, ver- 
flüssigende Fäcesbacteiien betrachten. Diesen reiht sich eine 
grosse Schaar facultativer Darmbacterien an^ welche kommen 
und Tersch winden und die Fäcesflora zu einer so schwankenden 
machen. Durch irgend welche Einflüsse, sei es Aenderung d^ 
Nahrung, massenhaftes Eindringen fremder Bacterien, Tennehrte 
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Peristaltik und noch viele andere Ursachen ändert sich die ge. 
wöhnliche Zusammensetzung der Fäcestiora, indem dieselbe arten- 
reicher wird oder die obligaten Darmbacterien an Zahl abnehmen 
oder ganz verschwinden und andere neue Arten an ihre Stelle 
treten; bald jedoch pflegt die Fäcesflora zu ihrer alten normalen 
Zasammensetsung zurückzukehren. Treffen immer wieder solche 
die Darmflora ändernden Ursachen den Verdauungskanal, so 
kann die Zuaammensetsung der Fäcesflora auf längere Zeit eine 
aaoimale werden, und die normalen Fäcesbaeterien können auf 
längere Zeit ganz cum Vereohwinden gebracht weiden. Der 
Wechsel der Kost und der dadurch bedingte Weduel der Daim- 
flora documentirt sich bei meinen Unterauchungen durch die 
Platten A, B und G einerseits, dann durch die ersten Fices- 
platten der Untersuchungen im Deaember vorigen Jahres, anderer- 
seits durch die Platten L und M. Bei allen diesen Platten geht 
«nlspiMhend dam Wechsel der Kost ein Wechsel der Bacterien- 
arten efuher. In Bezug auf den Winflnss der Kost auf Zusammen- 
setsung der Fioesflora mOchte ich bei dieser Glelegenheit auf 
Folgendes hinweisen. Die bdden veiflOssigenden Arten Nr. 18 
und 20 scheinen die eine mehr der FUisehkosti die andere mehr 
der Brotnahrang aasugehOren. Wenigstens &nd ich Nr. 13 unter 
13 mal nur 3 mal bei Brotkost und 10 mal bei Fleischkost, und 
die Art Nr. 20 fand ich unter 11 mal nur 3 mal bei Fleischkost, 
alu r 8 mal bei Brotkost vor. Die Wirkung, welclie eine gefütterte 
Cultur auf die Fäcesflora ausübt, ist nicht immer dieselbe. Es 
läööt sich ja dies von vornherein erwarten. Konmien nanslich 
neue Bacterien in den Verdau ungstractus, so werden sie, falls 
sie dort ungünstige Lebensl r-diiigüngcn finden, zu Grunde gehen 
können, im andern Fiill können sie durch den Verdammgstractus 
hindurchwandem , ohne irgendwie die andern Bacteri^^n dp?^ 
Darms zu beeinflussen. Sie können aber auch eine Auswande- 
rung der alten Darm bacterien veranla.ssen oder auch dieselben 
im Darmlumon überwuchern und vernichten Alle diese Wir- 
kungen lassen sich bei unseren Culturfütterungen beobachton. 
Ein Verschwinden der gefütterten Cultur beobachten wir bei der 
(Fort«etznng dM TmkIm «of Seite ^69.) 
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Gruppen der 

Faces- 
gelaüneplatten 



Gruppe I amfasst die 
Fäcesgelatineplatt. 
der Brotkostperiode 

bis T. ersten Cultur- 
lütterong 

Gruppe II umfaest d 

Facesgelalineplatt. 
der Brotkostperiode 
nftohd-emtenOnhiu- 
ffttteraag des Biwt. 
coli anindolicum bis 
cum Anfang der 
Fleischkost 

&>ippe III. Fleiscb- 
koBtperiode bis zur 
Cnltiarfattamiig v. 
Baet eoli siMero- 
gttnes. 

Groppe IV ninfaest d. 
FäcesKelatinoplatt. 

der FlöiHchkost- 
peiiode, welche Ton 
der Onlturf atternng 
V. Bact. coli fina^Sfog. 
beeinflusat Bind. 

Gruppe y. Wirkung 
der Colturf atterong 
▼Dn Alt Hr. 5 



m. 

Kost 



m 



BeeteiienftttteraBg 



BrotkoBt 



voma— 19.1. 

Bratkoat 
Fldecbkoet 



^ am lOJ. GDlttufatterung 
jv.BMt ooU aalndoUeuin 



IV 



«> 



VI 

Ursprung des zu den 
Platten benntxten Kothen 



&m 26. 1. Fütterung Ton 
Bact coli aaafirogenes 



Bruppevi wirictm- 
der CuJturfütterung 
T. Scbwefelwasser- , 
•toS bttdenden 



am as. I. Fütterung der 
Cultor Nr. 5 



It.SOX— 8JJ. 
Fleifldikoet 

pro die 
700 g Fleisch 



am LIL frAkrOtteniDg 
WB 1*101«» ndcttl« 
u. Bae. lifdniiiU&iMu 



am 8., 9. ti. 10. II. Fütte- 
rung V. Proteus mlgaria, 
Vibrio aqnatlUs a. Bac. 
j bydroüulf. oogene« y 



31.1. 



am 15. n wie am S. II. 



V 4. — 17. II.,, 
pro die y 
700gFleiMsh| 



SO.I L 



28. 1. 



S9.L S 



W 



Darm, entnommen vor der 

Kothentleerung 8. 1. 
Kofhentleeniiig 8. 1. 
Dann, entnommen VW deTi 

Kothentleerung am 9 I 
Darm^Bntnomtiten am lO.I 
Kotlientleerung 12. 1. 



Jedes Mal gleich nach der 
Koätentleenmg wurde 
dem Dum Koth 



Damif entnommen vor der 
KoChentleenmt em S8. L 

Eotbentleeroag 88. 1. 
Darm, entnommen naclj d 
Kothentleerung am 28. 1. 
KeChenUeerang 29. L 

Darm, entnommen nach d. 

Kothentleerung am 29. 1. 
Kothentleerung 8l. I. 

Dami, entnommen mlttega 

i.n. 

Dann, entnommen am 9 JL 



Jedes Mal gleich nach der 
Entleerung wurde der 
Kofh aa den Platten 
beaatst 
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Nr. 28, 31, 32 


4 
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) i innoning 
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/ coli aaindolicom 
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20 


Nr. SS, 88, 89, 6 


6 

1 


Vermelu-aDg der Arten in Folge Kost- 
* wechseis and vermehrter Peristaltik. 


1 
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1 1 
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13 
13 
13 


20 


Nr. 86, 10 
Nr. 24 


\ 


\ Wtederaoftreten von anindolicnm, wahr- 
Bdieinli^ TcmüMst dnrdi den Koefe' 
wecheel 


1 
1 




3 

3 
3 


13 
13 




Nr. 4 

Nr. 89 

i 

Nr. 7, ß 
Nr. S7, 28 

Nr. 27, 28, y 


3 
3 

2 Ii 
3 

( 

* 
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FaBt annschlienlidi aneftttgenoe nnf den 

Platten 

^ Keine Vermehrung der Arten durch die 
OnUnzfUtterung 

Acndernng der Flora in Felge CliltlU> 

füttcnmg von Nr. 5 
Verschwinden d. normalen Fäcesbacterien 


1 
1 






13 
13 


20 
20 


Nr. 27, 25, 30, 9 | 
Nr. 16^ 9 


7 

\ 


Wechsel der Flora und Vermehrung der 
Arten in Folge der Oaltarfüttorang. 


1 
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13 

13 




e 

r* * 
» 

Nr. 8 

Nr. 8, 12, 30, 31, 1G.7, 1 
y, Nr. 18^ 11, &, 16, 17 


2 
2 

2 . 

2 r 

8 [ 
6 


Die wiederholten CuiturfQtterungeu be- 
wiAen, daae die obligaten FHceabaet 
dauernd Ton den Platten veiaehwinden. 

Vermeh r M n 'j der Arten in Folge der Ooltni^ 
filtterung 
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Oollnxlatiivaiig der Schwefelwaasentoff bildenden Baeterien; lu- 
gleieh TennlaBsen diese eine AiiBwandenmg andeier Dann> 
baetorien aus dem Darm imd ein andefes Mal sogleich ein Ve^ 
nichten der obligaten F&cesbacterien, wie es die Platten vom 1. 
nnd d. n. und vom 17. II. sdgen. JB^ Hindorehwandem der 
gefatterten Gultnr unter thmlweiser Zurflckdxftngung der obligaten 
F&oesbaotezien sehen wir bei den Platten P, R» 8. Eine Wet- 
diftngong obligater Daimbacterien Terarsachte die am 28. 1. ge- 
futterte CultuTi wobei sie selbst im Dann su Grunde ging, wie 
die Platten T und U seigten. Das am 10. 1. gefütterte Baeteriom 
coli anindolicum wandert theik durch den Dann hindureh, wo- 
bei SU gleicher Zeit viele Arten mit ans dem Dem hinaus- 
geschafft werden, tfaeils siedelt es sich aber auf Iflngece Zeit im 
untern Darmabschnitt an und gedeiht daselbst neben den obli- 
gaten Fäcesbac'terion. Wie eine vermehrte Peristaltik, hervor- 
gerufen durcli enonne Mengen Futter, auf die Fiicesflora wirkon 
kann, zeigt die Platte L. Dieselbe zeichnet sich durch grossen 
Artenreich thiim aus. Mit Ausnahme des Bacterium coli, der 
Arten >sr. 13 und 20 habe ich alle anderen gefundenen Baeterien 
als facultativp Darrnbacterien bezeichnet. Die Berechtigung hie- 
zu geht schon <l;Liiuis hervor, dass oiu grosser Theil von ihnen 
bei Körperteil] j<eraLur ein schlechteres Wachsthum hat als bei 
Zinuuertemperatur. Wir haben diese als gelegentliche Darm- 
besucher, welche sonst in der Luft, nn Wasser und in der Erde 
leben, anzusehen. Sie treten ein in den Verdauungstractus und 
nach kurzem Aufenthalt mit den Fäces wieder aus. Deshalb 
finden wir sie auf uns^:en Platten meistens nur einmal, höoh* 
stens 2 oder 3 mal vor. 

Das Auftreten dieser facultativen Fftoesbacterien illustrirt die 
Täbelle auf Seite 358. 

Bei nif'iner früheren Arbeit über Dannbaoterien fand ich 83 
&cultative Fäcesbacterien. Diesmal Iconnte ich 34 isohren, und 
mit den nicht weiter onteisuchten sind es 41 faeultative Darm- 
bacterien. Weitere Untersuchungen wQrden die Zahl derselben 
noch vennebien, denn es hftngt ja nur davon ab, dass itgeud 
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Es fanden sich anf den Fficesplatton : 
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2mal 


Smal 1 
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> 19 
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33 


» 89 1 






> 19 
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welche Bacterien mit der Nahrung in den Veidauungstractus ge- 
langen, um als facultative Darmbactorien in den Fäces gefunden 
zu werden, wofern sie im Dann ihre Existenzbedingungen finden. 
Für sie die Bedingungen aufzufinden, unter welchen wir sie in 
dem Verdauungstractus antreiTen können, ist bei ihrer grossen 
Mannig&dtigkeit unmO^ch, wohl aber können wir die Ursachen 
erforschen, nach denen sie, wenn rie einmal in den Dann ge- 
langt sind, denselben verlassen mOssen. Ee ist dies lür die 
Therapie Tider Daimexkrankongen von grosser Bedeutung, denn 
unter den Baeterien, die suttUig einmal in den Dann gelangen 
können, aind Tiele» die für den Orgaaianne aeh&dlich sind, und 
mit den DarmbaeteRen yennOgen wir in solchen Fsllen die 
Krankheitsonaehe za entfernen. Unsere Untersoohongen seigten 
uns, welches 8oI<die Ursachen sein können, die die facultatiTen 
Dannbacteiien aus dem Daim hinanasehaffen können. Wir sahen, 
dass We<^el der Kost, yetmehrte Penstaltik, Fatternng ge- 
wisser Bacterienarten den Dann von factdtativen Dinnbacterien 
enfleeien kOnnen. Von den beiden ersten Mitteln macht unsere 
Therapie Anwendung, Ton letsterem nicht Es kOnnte sein, dass 
aach dieser Weg sidi heilsam erwiese, doch bedarf es hiersu 
noch weiterer Studien. 
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Deutscher Verein für öffentliche Gesundlieitspflege. 
Zwoiundzwanzigste Versammlung 

zu 

Karlsruhe 

In den Tagen vonn 14. bis 17. September 1807. 

Tagesordnung: 

BlenCaff, 4«a 14. SepteMiber. 

MitthttUnngen Ober den Staad der Kehricbiverbrennang in Dentadi' 
laad. 

Oheringenieur F. Andreas Meyer iHnTnhnrg). 
1. Die Bekämpfung des Alkoholmissbrauch s. 

Referent: Medicinalrath Professor Dr. F. Tacsek (Marburg), 
n. Vortheile and Nachtb^e der getrennten Abführung der Meteor- 
wisser bei der Kanalisation der Stildte. 

Beforenten: Ilofrnth ProfosHor Dr. A. Gärtner (Jena). 
Baurath A. H e r z b er g (Berlin). 

Mittwoeh, den 1§* September. 

JLLL Die Nahrungsmittelfälschnng und ihro Bckiiinpfung. 
Beferenten; Oberbürgermeister Rümelin [Stuttgart;. 

Professor Dr. H. Beckurts (ßraunschweig). 
TV. DieVonfl^ der Scbnigebtade* Anlagen im PaTillon-Sjakem, 
dorchf ahrbar fOr die Aussenbezirke der Städte. 

Beferent: Frofeasor U. Chr. Unasbanm (Hannover). 

Hemintag, den Soptember. 

V. Die Wohnungsdealnfection in wtaeenachaftlidker and praktiaehw 

Hinsicht 

Referenten : Prolesüur Dr. E. v. Eamarch (KOnigsbeiig). 
Oberbürgermeister Z weigert (Essen). 
VL Hygiene der Bader and Lafticnrorte (Sommerfrischen) and 
Maassregeln fegen Eia«c1ilepiMing tind Verbrettang Ton Infeetiona 
Inankheiten. 

Beferent: Geheimrath Dr. F. Battlehner ^^Karlaruhe). 
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Freltoir, den 17. Septemker. 

Besoeli von Baden-Baden. 

BerichtiguDg der TMnkhalle, etaatliehen Baduietalten und derKIir- 
anläge fOr da» K«D«lwaaMr. ^[Mideigliice In die Villenfaeuke, auf daa alte 

SdllOfl» Q. B. w. 

Allee Nähere, die dieajfthiige V^sammliing Betrefisnde wird den ver- 
ehrlü'hen Mittrüprlfrn mit dpn von den Herren Referenten anfgaateUten 
Thesen oder ^1clilu.sHHatzen Mitte Auguat mitgetheilt werden. 

Franklurt a. M., 1. AprU 1897. 

Der Htan-liL'-o Secretär: 
Geh. San. Kath Dr. A. Spiesa. 
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